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Ä | Agemein Ueerfiße ie Säidfale on 
| . $. 3 31 2. 
| 1. Erſtes Fortſchreiten und ZAcfallen der Cultur und 


‚der r Wiſſenſchaften, P 
von 1050 - 1450. 


| Bu zum eilften Jabrhundert hatten alle denkbare 
| Hinderniffe der geiftigen Bildung des weſtlichen Cu | 

ropa widerſtanden. eine Staaten waren in Ber: 
f„aaſſung und Berwaltung, in Gefegen, Religion und 

- Sitten roh geblieben, und harten entweder affer 

Anftalten zur Sicherheit, Bequemlichkeit und Geis \ 

| iesbildung. ermangelt, oder ihnen doch mır eine viel 

zu roße Form und zu mangelhafte Einrichtung geger 

ben, Bis dahin gab es in dem Yrmern der Staa: 


ten von Europa feine Ruhe, Seinen Frieden, Feine - 


Feeybeit, Feinen ſichern Genuß des Eigenthums; 
de ermerbenbe fir Muretand/ der Leblinoſd | 


—RX 
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2 ur. Weſcichte der neuern rittereiur 


aller geiſtigen Bildung, war beynahe gan verſchwun⸗ 


“den, und es gab nur uͤbermuͤthige Herten, Unter; 


drückte und Zeibeigene — die leßte Quelle aller Bars 


baren’ und Rohheit in dem Mittelalter. 


I., Religion, Vernunft und glückliche Inſlitute 


haben endlich Ordnung, Sicherheit und Frehheit, _ 


und damit den fegenreichen Mistelftand der Bürger, 


72 wiederhergeſtellt. 


Die allmaͤhlige Erloͤſung von der Lehnverfaſ⸗ 


ſung war die allmaͤhlige Geburt der Sicherheit von 


innen: eine unerlaͤßliche Bedingung einer beſſern 
Bildung. Das eilfte Jahrhundert legte die erſte 
Hand an dieſes große Werk durch die Erſchaffung 


der Chevalerie, eines edel eingerichteten Inſtituts 


das die Verpflichtung auf ſich hatte, Recht zu be⸗ 
haupten und Unſchuldige und Wehrloſe zu vertheidi⸗ 


gen Hinter ihrem Schutz und unter der Beguͤn⸗ 


— 


ſtigung der Noch wurden die Leibeigenen auf dem 


Lande und in den Staͤdten zwiſchen dem zwoͤlften 


und vierzehnten Jahrhundert in mehreren Reichen, 


hier fruͤher und dort ſpaͤter, wieder frey; und wo 


‚auch nicht ihr ganzer Stand zu dieſem Glüd ge⸗ 


langte, da kam er doch zum Theil dazu, mit der 


angenehmen Hofnung für die übrigen, daß auch ibh⸗ 


rer dieſer gluͤckliche Wechſel warte. Er ſpann ſich 
theils vor, theils in dem eilften Seculum oft un⸗ 
bemerkt der Geſchichte an; ward im zwoͤlften allent⸗ 
halben. ſichtbar, und war am Ende des vierzehnten 


| großentheils vollendet. Im zwölften Jahrhundert 


zeigt ſi ih in Spanien zuerſt ein voͤllig eingerichteter 
tiers etat; in Italien wird zu derſelben Zeit die Frey⸗ 
beit allgemeiner; in’ Deutſchland dehnen ſich die 


E Städte, regelmäßiger als vordem eingerichtet, une 


ter - der Beanſuoune ſeiner Durſten uͤber alle ſeine 


Theile 
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vn ws; ih Hrn wei hit nu 


ı dm Vorgang Ludewigs des Dicken (von’rroger137y 
Ftenheits und Communenbriefe ausgetheitt; und in 
England erzwinge‘ ſich kurz darauf (A. 1215y) der 


Buͤrgerſtand in Gemeinſchaft des Adels die’ magna 
chatia libettatumn. 75..7 . 


Ein wichtiger Sgtitt zur geiftigen Blidung von 


Europa! Mir ihm fleng an, wäs-vor iht vordus⸗ 


gehen mußte, frenes Eigenthum und Sicherpeit im 


Inneren durch das Recht der Waffen, das bie Staͤ⸗ 


‚ te fi efrungen. Ackerbau und Handwerke, wor 
dem ‚von $eibeigenen getrieben, wurden hun. Bes 
ſchaͤtigung von freyen Bienchen für Ihre eigene Rech⸗ 
nung; und die Höfnung bes Genuſſes ihres Kunſt—⸗ 
und Ackerfleißes ſpornte Ihre Thätigfeit und Erfinde 

ſamkeir unaufhoͤrlich an. GSuͤmpfe und Moräfte 


wurden abgezapft und ausgetrocknet; Baͤche einge 


- Hmme und durch Kunft geleitet; Gärten und‘ Hecker, 
Wiefen und Weinberge durch Kunſt und Fleiß verr 


deltz Staͤbte und Dörfer verfchönert und gefünders 


die Bevoͤlkerung vermehtt; Kuͤnſte, Gewerbe und 


Handlung bluͤhend; die Moralitdt in ihrem Lieb⸗ 


insg, dem Schooße fleißiger Buͤrgerfamilien, 
| gebeſſert und erhoͤhet; dat barbarifche: Lehnfyſtem, 
das ſo lange allem Guten widerſtanden hatte; ward 


| 5 Der Buͤrgerſtand; zu einem vorden 


unbekaknten Wohlſtand durch feine Emfigkeie’gefkbrr; 
fuͤhlte bald die Kraft, ſich in ben Lehnkampf ja 
niſchen. “ Bald erklaͤrte er ſich Für die konigliche 
Macht, und verhalf: ihr Bis zur Ununtfchränftheie: 
bafd ſchlug er fich zum Adel und erkaͤmpfte ſich in 


Verbindung. mit demfelden Antheil an. der Geſetz⸗ 


gebmden” Macht zur Eitfchränfung der koͤntglichen 


Sr 


Gewaltz bald vang er allein mit beyden dis zur . 


A 2 Eu 


! 


⸗ 


2 


u Europa auf. den. 


24. Up Price, der neuen Süteratr 


Ext ufung feiner ‚vollen Freyhejt und ſtiſtete. kleine 
‚ungbbängige Republiken. I. 
Vor allem aber wich in. feinem Schoos von 
un, 90 Kunſt und Wiſſenſchaft. Gfeichweit ent⸗ 
‚fen von xinem Meberflug, der nur Gedankenlos 
derſchwendet, und einer Duͤrftigkeit / die Geiſt und 
‚Seele lahmi, word der. frepe Mirtelftand Dusch ma⸗ 
Bing Belgbwingen zu einer immer regen Tätigkeit, 
Au Amfzengung. und Erfindfänkeit- eennantert,, und 
feine: eingeßnen Glieder fanden unter ſich unausgeſetzt 
n inen edeln Kampf der Eiferſucht der Bepfall, 
‚Lee von.nun.an der Erfindfamfeit gezollt ward, mar 
e "rn © tbel bes. Genies; er wär. nicht. etwa 
Ines Einzigen, pielleicht des unwiſp 

nen Nation, das den Mann non 
Bann; "eg. war Die Gtimme.eimer 

änpigen Welt, in ber Ermuntetung 

109, .ıpie fie fein, Monard), mit aller 

Stande iſt zu gebent..xr erweckte 
te und heflügelte fie Bis zu det Kuͤhn⸗ 

it wird, ‚den menſchlichen Verſtand 

28 den Angeln angeerbier .Borurtheife heraus zu 

" Raben und zur Eröffnung neuer Ansfichten fortzureigem, 

“Mit er —— dep freyen Buͤrgerſtanbes ar 

dae erfte Ucht den Wiſſenſchaften aufgegangen, - 

2 ‚And. damit feine -Steaßten, ſchneller durch alle 
ten. won Europa laufen inschten, muhße es ſich 

ügen, daß gerade um dieſelbe Zeit, der. Pabft die 
ichen Mächte zwang, um feine geiftlich> weitliche 
. Defpetig.alg Mittelpunft zu gravititen, und ibren 
Jolixten Zuſſand aufzugeben. Gleich darauf brachte 
— aeabe Denigegeindien, ans hen Hanpıflaäten von 
} Schlachafeldern. des Orients dutch 
Die Cxeungdoe ſammen , woducch die Bebiahung 
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in Enopa Altemeine nebeichie 


ie Fuͤrſten zu gemeinſchaftlichen Atrermefiriuingen ut | 
die pofitifche und geiſtige Einwirkungen der Nationen 

auf einander ihren Anfang iahm. 

Seit dieſer Zeit wetteiferten die obern Stände 
des weitlichen Europa, Kapfer, Könige uns gm 

| ften,. Herzoge und Markgrafen, Paͤbſt , Eardindart 

und Staatsminifter, Feldherrn und Magiſttatsper-⸗ 

ſonen, den Kuͤnſten und Wiſſenſchaften wohlzuthun/t 
wie Kayſer Friedrich I und IT, Petrus de Vineis, 
md Manfredi, Catl von Anjou und fein Soht,: - 
Earl ik von Neapel, und andere mehr, Im zwoͤtſ· 

| m Jahrhundert oßngefähr, bald nach dem Anfang‘. 

der Ereuggüge, ward. das Lumpenpapier erfunden, , 

| und durch baffelbe ein großes Hindernis ı das 

| Ansbreitung beſſerer Kenntniffe bis —A— 

den hatte, aus dem Wege geraͤumt. Vom eilften 

bis vierzehnten Jahrhundert wurden viele Univerfitäe ' - 
ten angelegt, unter welchen einige, zu einer großen 
Bluͤthe und zu einem über halb Europa ausgebreise . 

teten Ruhm gelangten, tie Paris wegen feiner Dia: 
Ittifer, Bologna wegen feiner Rechtsgelehrten, Sa⸗ 
Immo wegen feiner Aerzte. Die Wiffenfchaften wur; 

‚dm aus den Dom : und Kiofterfchülen , in welche - 
fe bis dahin eingeferfert waren, zu einer beffern‘ . 
ihensfraft auf einen freyern Raum geführt, und - 
bie Geiſtlichkeit mußte ihr gelehrtes Monopol mit 
den fanen theilen. 

Das Studium der Sprachen, Philoſophie und 
Ichtagelehrſamkeit Theologie und Medicin gelang: 
if ſeit der Jeit in einen bisher ungewohnten Schwung: 
Der Adel auf feiien Burgen und Schfäffern reimte 

m feiner: Murterfprache; und feinem Beyſpiel fölg: 
ten Kleriſey und Buͤrgerſtand. Rechtsgelehrſam⸗ 
fit und Mediein täten Sayen ‚aus allen Ständen 

3 mit 
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wit, de Geißzichkeit, und ale dieſe giengen durch 
- die Schulen .dge Scholaſtik, ehe ſie ſich einer dieſer 
Wiſſenſchaften oder der Theologie Ausſchlußweiſe 


widmeten. Moͤnche und Layen ſtellten durch Pils - 


deimſchaften und durch Reiſen, bald der Handlung, 


Ban, bald aus bloßer Neugier unternommeh, die u 
verwials Äbgebrochene Verbindung zwifchen Laͤndern 


und Welttheilen wieder ‚ber: ‚Geographie. und Ges 
ſchichte gewannen. Dadurch eine neue Geſtalt, und 
der Naturkunde warb: ein reicher. Stoff zu Unterſu⸗— 
chungen geſammelt. Durch alle Reiche von Europa 
war eine große, geiflige Thaͤtigkeit bemerkbar. * 


Dad ſtanden bis zum funfzehnten Jahrhundert 


der Vabeſſtrung des geſellſchaftlichen Zuſtandes und 


der Wiedergeburt der Wiſſenſchaften große Hinder⸗ 
viſſe in dem Weg, die ihren Fortgang ſehr erſchwer⸗ 


'gen und fie lange in den Schrauken eines ſchwachen 
Anfangs hielten. 


Bis babin. glichen noch die Staaten von Eu⸗ 


J ropa einem kranken Körper, an weichem fein Glied 


mit dem andern zufammentreffend wirkt. Die Feu⸗ 


dalverfaſſung aller Staaten von Liſſabon bis Lief⸗ 
- land hin, die dem Culturzuſtande nicht mehr anges 


meſſen war, führte, zu beftigen Erplofionen , welche 


. die Ötaaten in ihren Innerſten erfchütterten und. 


die Cultur zu feinen Kräften fommen ließen, bie fie 
fich mit einer neuen feſten Conſtitution geendigt hats 


ten;. gleichviel, 06 mit Defporisinus (mie in.Spas 


zen und Frankreich) oder mif einem Syſtem ſtaͤne 
difcher Territorialhoheit (wie in Deutfchland) ,. oden 


mit: einer gemäßigten und eingefshränften Monars 
hie (wie in England). Nur erfl, nachdem der 


‚harte Kampf geendigt wer, lieſſen fich die Anſtalten 


J Sicherheit von innen und von auſſen zur Ber. 


queme 


imn Europa. Allgemeine Uederſicht. 
grnaten und Geiftesbildung vermehren und. vers. 


| Durch dielen ganzen Zeitraum hielt noch- die 
Kleriſey Europa unter einem harten Joche, unte 
. welchen Geift und Herz verkuͤmmert uund verfrüppele 
ward. Sie legte jeder Anftalt, bie nicht ihrem In⸗ 
tereffe fchmeichelte,, Hinderniffe in den Weg; fle vers 
wirte recht ‚gefliffenslich die Staaten von Guropa, ' 
und wiegelte Die verfchiedenen Stände in denfelben , - 
om einander auf, um den Lehnkampf im Innen _ . 
der Reiche zu verlängern und über alle defto ſicherer 
za herrſchen. Und als endlich ihre ufurpirte Mache, 
durch die Dämmerung befferee Kennmiffe erſchuͤttert 
werden wollte, fo feßte fie ipren Bewegungen Bet⸗ 
telorden und Inquiſition ‚entgegen und zertrümmerte 
wit unerbittlicher Strenge jeden, der fich gegen ihre 
Unterdruͤckung ſtraͤubte. | 
Und mie fonnte bey dem Mangel an Erfahr :. 
tang und bey der Unbekanntſchaft mit den beſte 
Mitteln, durch welche der gefelifchaftliche Zuſtand 
verbeffert und veredelt werden kann, die Eultur.der + - . 
Staaten ſchnell und recht gebeiben? Die neurn 
Ötsatsverfaffungen waren ganz allein dem Wurf'des 
blinden Zuſalls und dem ungemwiffen Ausgang des Ä 
Kampfes der Stände, welche üben Herrſchaft und 
Gehorſam mit sinander rangen, überlaffen, und 
was der ſiegenden Partbey nach. freyem Willen eine 
jürichten blieb, das ward doch nicht nach allgemei⸗ 
hen Grupdfägen, die zu jener Zeit noch niemand 
wußte, feſtgefetzt; in dee. Staatsverwaltung fonnte 
keine Einheit hereſchen ‚tal dieſe erſt gelernt wer: - 
den mußte, und Principien und Rutine für fie mans . 
gelten; die Geſetzgehung lag noch in ihrer Kindgeit, -— \°- 
md die ie Getichetderwalung machte ſich nur “m . 
\ 4 un 7 





8 "I. Gediha de ber: neuern vitcrotn 


und mit Mühe von der fruͤhern Rohheit los. Is — 
allen Theilen der politifchen und bürgerlichen Bildung 


\ 1 
X 
N. 


‚ flreifte man Lange in der Irre hin und her, bis man 


zu ihren erften Stufen fam; und bielt fi dann 


wieder auf bdenfelben lange auf, weil: man fie bes 


hielt, 


ſchoͤnen Redekuͤnſten und, einem ausgebildeten Ge⸗ 


— 


ſchmack unterſtuͤtzt; Philoſophie, Theologie, roͤmi⸗ 
ſches und canonifches Recht, die vom Alterthum 


alles reinere Licht. erwarteten, ohne vollkommene 


Kenntnis alter Sprahen, ohne Geſchichte, Kritik 


und genaue Kunde der Sitten und Gewohnheiten 


und des Geiſtes alter Zeiten getrieben — Fonnten fie  - 
wohl ohne jene Huͤlfsdiſciplinen über den erften coben 


Anfang fich erheben, und mußten fie, darauf niche 


finfen? In: Phitofophie und Theologie mar balıı 


alles Nuͤtzliche esfhöpft, und aus Mangel an Mater - 
rialien zur philefopbifchen und philoſophiſch⸗ theolo⸗ 
giſchen Werarbeitung, die durch das tefen der Als 


ten hätten ausgemittelt werden koͤnnen, verftelen alle 


ungereimte Unterfiichungen : bie tbeologifche Revolu⸗ 


tion, auf bloße Metaphyſik geſtuͤtzt, war fchen zu 
| Ende, ehe fie auf den Geiſt der Nation eingreifende 
Wirkungen befam, weil ber Streit, durch welchen | 


fie ſich durchzukaͤmpfen hatte, fehr frühe für den grögern 
Haufen unverftändfich wurde; und wenn er auch von 


dieſer Zeit an einzeln noch manches guten Kopf vern 


feinerte, fe kam ec doch den Nationen zu ihrer * 


reite fuͤr die hoͤchſten die ein Siaat etreichen koͤnne, | 
und die Wiſſenſchaften — noch ‚nicht: von den | 


u © ploͤtzlich wieder ftillftehen, und da Stiilſtand i in den - 
Wiſſenſchaften Ruͤckfall iſt, in neue Barbarey ver⸗ 


Lehrer dieſer Wiſſenſchaften auf Spih indigkeiten und 
nwuͤſſige Speenlationen, auf unfruchtbare, oft auf 


— 
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‚tn Europe. "gemeine udenht ⸗ 


klaͤrun nicht * gute. Aus Margel an bumanin⸗ 
ſchen Kenniniſſen, aus Unbekanntſchaft mit Kein, 
Geſchichts- und Alterthumskunde, ſah fi die 
Rechtswiſſenſchaft gesungen, die ganze Scholaftif 


in ſich aufzunehmen. Und die Medici, opnejene große 


Führer, den Hippofrates und Galen, und ohne days 
ftand der Anatomie, mußte fih an bloße Empirie 
und an jene blinde Führer, die arabifchen Aerzte 


haften, und fi durch thörigte Aftrologie bedeuten⸗ | 


der zu machen ſuchen. 

Wie in der Cultur von Europa, , ſo war auch 
in feiner neu entſtandenen Litteratur im dreyzehnten 
und vierzehnten Jahrhundert ein faſt allgemeiner 
Stillſtand und Ruͤckfall. Die erfte Hälfte des funfs 
zebnten machte endlich neue Vorbereitungen zu einem 
neuen Laufe; und bie zweyte Hälfte trat ihn an mir 


angeſtrengter Kraft. 


$. 313. 


2, Zweytes zouſcheeen und Zuruͤckfallen der Suftur und 


er Wiſſenſchaften, 
| on 1450 - 1650. 


1. Der Inge Kampf mit der anarchifchen Feu— J 


dalverwirrung naͤherte ſich endlich ſeinem Ende und 
Europa ward regenerirt. In Frankreich und in Wr 
nien verſtaͤrkte ſich die Föniglihe Macht, (dort A 
1483, bier feit 1479) bis zum unumſchraͤnkeen De⸗ 
ſpotiamus, und gleich Darauf traten beyde auf ben 
ientlichen Rampfplag, wm mit einanden ihre Kraft 


m meſſen, und Mom aus dem Mittelpunkt, um 
meichen durch das ganze Mittelalter alle Staaten . 
gravitirten, nach und mad) zu ruͤcken. England ons 
digte feine bürgerlichen a (A. 1485) und ut 


I 


3 IM. Befbigeede der neuern m Riten 


auf kurge Zeit zut Ruhe. Deutſchland neigte Fr Ä 


durch feinen. allgemeinen Landfrieden und durch fein 


ſttehendes kayſerliches Kammergekicht (X. 1495) zum 
innern Frieden und zur Ordnung. Die ſtehenden 


Armeen, die (ſchon etwas fruͤher eingerichtete) hei⸗ 
lige Brůͤderſchaft in Spanien, die Ordonnanzcom⸗ 


pagnmnien in: Frankreich (1445), Bas (A. 1521) fefls 
| gefeßte Reichscontingent in Deutſchland — biefe und 


andere Kriegsanftalten , die früher oder fpärer in als 
“Ien Reichen von Europa nachgeahmt wurden, ftells 
ten größere Sicherheit von innen und von außen ber, 
zumahl nachdem das Kriegsweſen durch den Ge⸗ 
brguch des Schießpulvers eine ſchwerere und regel⸗ 
maͤßigere Kunſt geworden war. Und wozu die Macht 


be regulären Truppen nicht binreichen, wollte, das 


wußte man von nun an durch ein ftilles, aber mächs 


tig dutchgreifenbes Mittel, die politifche Intrigue, 


die man in Italien erlernt batte, zu bewirken, 
Hierauf drängten fi geoße, unerwartete Er⸗ 


Ligniſſe, um Europa umzufchaffen. America ward 
(X. 1492) entdeeft, und der Weg nach Oftindien um _ 


das Cap (X. 1498) gefunden: zwen glücklich ausge⸗ 
- führte Abentheuer, welche den Eulturzuftand ‚von 
Europa auf alle folgende Jahrhunderte veränderten 


and flimmten, und eine große Revolution der Ber 


griffe, der Schifffahrt, Induſtrie und Handlung, der 


Veſtfaſſungen der Staaten und ihrer Berwaltung im 
Mrieg und Frieden hervorbrachten. 


Noch fühlte Europa nichts, als den erſten ſchwa⸗ . 


en Anfang diefer großen Veränderungen, als eine 


NMevolution von anderer Art ihren Anfang nahm. 5 
— Luther, Zwingli und Calvin fammelten die jerfireus - 
sen Steahlen bet teligiöfen Aufklärung in einen- 


SE us 


“ SBrennpuntt, und zünderen an Mir an, das unuie = 


. 


— * 
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‚ - 
.'ı 


. 
- 


in Omena. Mlgemzeing Ueberficht:; hie | 
telbar ben Geiſi erleuchtere. | Unter feinem wohlthaͤit ⸗· 


gen Schein wurden von den Proteftanten die Finſter⸗ 
nifje durchbrochen, in welche die Dierarchie den eures 


falten getroffen, die Uebermacht ber Hierarchie zu bes, 
ſchraͤnken und ihre Verſuͤche zur neuen Gheiftesunters 
jochung zu vereiteln. | BEE 


“ päifchen Geift eingeferkert hatte, und von ihnen Une _ " 


Diefe wenigen Begebenheiten fließen früher ober 


fpäter alle Staaten von Europa zur beſſern Bildung. . 
und Veredlung in allen ihren Theilen unwiderſteh⸗ 
lich fort, ‚und machten die zwente Hälfte des funf⸗ 


jehnten und Die erfte des ſechszehnten Jahrhunderts 


zu einer ewig denkwuͤrdigen Epoche in dee Gefchichte 


der Cultur. 


In die politifche Regeneration trat auch bie | 
Regeneration der Wiffenfchaften ein, Gchon am. 


Ende des vierzehnten Jahrhunderts (etwa feit 1399) 


- gaben_ einige Griechen in Italien Unterticht in der 
. ‚grichifchen Sprade, Es erflanden nad und nach. 
die griechifchen Mufen, und erweckten ihre Schwer - 
‚Ren, die römifchen, zu einem neuen Leben. So ' 


groß inzwiſchen auch der Gifer wer, mit welchem 


“man das Studium der alten Claſſiker betrieb, ſo 
rückte es doch bey ben großen Schwierigkeiten; weis. _ 
che eine Sammlung ihrer Werke hatte, nur unmerks 


(ih fort. | 


Gluͤcklicher Welfe ward. nun mitten‘ unter der 


Emfigfelt der Litteratoren die Buchdruckerkunſt (zwi⸗ 
ſchen 1440:1445) erfunden: Die wichtigfte aller neuen. 


Erfindungen, deren unermeßliche Folgen nach ihrem - 


ganzen Umfang darzuftellen auch das glücklichfte Ges 


vie verzweifeln möchte. Ihre erfie große Wirkung 
war eine ſchnelle allgemeine Werbreitung der claſſi⸗ 


ſchen Litteratur, Und um die Geſchaͤftigkeit F ei . 
on . PM 


ei. u. ride in Heiler ei 
Ä Peeſſe zu vermehren, mußte es ſich fügen, daß 9 ge⸗⸗ 


. —— J— ‘ R , ö 4 #, 
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EL ne 


rade um diefelbe Zeit eine beträchtliche Zahl griechi⸗ 


fo BGelehrten A. 1453 vor dem Schwerdte der Tuͤr⸗ 
ken nach Italien flüchtete, Dieſe Flüchtlinge Brach=l 


"ten mie, was Italien noch fehlte ; außer manderlev 


Kuͤnſten und Bewerben viele Werke des griechifchen?! 


Altertbums, und was das Wichtigfte war, Sprach⸗ 


und Huͤlfskenntniſſe zum Verſtehen und Erklaͤren der. 


IR 


griechiſchen Claſſtker. Durch ihre Ankunft neu bes: 


de ‚flieg. det Eifer für die Alten big zum Enthu⸗ 


ſtasmus; das vermehrte und verſtaͤrkte Studium Der’. 
griechiſchen Sprache, vermehrte und verftärkte * 
die Liebe und den Eifer fuͤr die römifche, bey. 

lehrten wie bey Fuͤrſten und andern edeln — 
zur Unterſtuͤtzung der erſtern in der guten Sache der ' 


- Aaffifchen kitteratur. Das Licht, das Stalien aufs " 


gegangen war, warf in Eurzer Zeit feine Strahlen 


auch in andere tänder, und half auch dort die Ne— 


— 


| J ‚bei: der Barbaren ber qulege verfloffenen Jahrhun⸗ 
derte niederſchlagen. 


Die litteratiſche Bildung von Europa that nit 
Einem Mapt einen Riefenfchritt. Die Empfindungen 


und Gedanken großer Beifter aus der alten Welt 


diengen am die neueren Nationen Über, zur Bereiches , 


rung ihrer Ideenmaſſe und groͤßern Mannichfaltige 


keit ihrer Geiſteswerke. Die neuern Sprachen nab⸗ 


men aud’ben Alten Yilbung und Qereicherung, und 


die Wiſſenſchaften, welche alte Quellen hatten, wur⸗ 
den durch: den neuen Quellenzufſtuß neu befebt: die 


Philoſophie durch die Werke des Plato und Ariſto⸗ 


der großen gechiſchen Mathemcliter: die Natur⸗ 


teles; das roͤmiſche Recht durch die Baftliken und 
bie alten Ausleger der rämifchen Geſetze; die Ma⸗ 
thematik durch Die bisher voͤllig unbekannten Werke 


wi u 


| An Europa. Allgemeine Heberfihh 73: 
wiſſenſchaften durch ihre große Forſcher aus der-alteg 
Zeit; Kritik, Geſchichte, Alterthuͤmer ſtanden nug 
erſt auf, und. wirkten auf: alle Wiſſenſchaften mit 
unmiderftehlicher Macht, zu igrer. voͤllig neuen Um,/ 
bildung; am, unwiderſtehlichſten ayf.die Theologle 
in der fit eine Revolution bewirkten, die wieder me 
en Wiſſenſchetan zu einem genen Schwung" 
derhalf le. 0 000 a 
So rgſch und fchnel] wären die Schritte, Die - 
Europa feit der Mitte des, funfzehnten Jahrhunderts 
bis ohngefaͤbr in die Mitte, des ſechszebnten in feiner 
geſellſchaftlichen Bildung und Veredlung, in Feine 
yoliifhen und, Titterarifhen, Regeneration vorwärts. 
that. Nur verwickelte es ſich dabey In Labyr’nche, 
die 26. Theilweis und im Ganzen zwangen, any hal 
bein Wege wieder ſtill zu ſtehen. 
Durch die italienifchen Ktiege, mit welchen das 
politiſche Schauſpiel von Europa eroͤffnet mard, und 
durch die gefundenen Lege nach den beyden Indien 
kam Italien um feine bisherigen Vorzüge: durch 
bie erſtern verlor es feine felbftftändige pofitifche Eri⸗ 
fe (feit 1839); durch diefelben und das Sitten 
verderbniß, das ſchon Jahrhunderte. ber an feinem -,. 
| Wehlktand nagte, feine Bevoͤlkerung; durch die 
‚hen Hanbelswege, feine. Herrfchaft auf den Me - 
ta, feine Schifffahrt, feine Handlung, feine Indw | 
fit und Manufactuten. So herabgebracht woulht 
es doch zu ſchwelgen fortfahren, und ſank dadurch 
in Armuth und fortgehend in allen Theilen ſeinet 
Eultue, Spanien fiel durch feinen Uebermuth. 
Stolz -auf die halbe Welt, die es ſchon beberrfchte, , 
und auf die Reichthuͤmer, die ihm von der. einen“  . 
Seite durch feine Induͤſtrie und von ber andern oßne - 
ar Mühe aus der neuen Welt zufloffen, und dabep‘ 
| m: 
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3% IE Geſchichte der neuer Litteratur 
Kt Befig geuͤbter Heere furchtbarer Flotten, er⸗ 
faͤhrner Generale und Miniſter hielt eu ſich für ms 
vdefiegbar und bruͤtete uͤber dem Gedanken einer all 

gemeinen Weltherrſchaft. Der Kampf fieng an. 

KGuunfzig Jahre: (von 1555: 1604) opferte es ihn | 

2 Menfchen, Schäße, alle feine Kräfte auf; und trat 
zuletzt entvoͤlkert, arm und Plein, ohne Handlung, 
ohne Indufteie,. ohne Much aus diefem flolzen Kants 
x $fe und fan? in eine rertungslofe Ohnmacht. Frank⸗ 
reich hatte feine erfte,; auf dem neuen Schaupfaß 
viel zu fruͤh uͤbernommene Mole noch nicht ausge: _;, 
ſpielt, als es durch die Religion in heftige Gähruns " 
gen (bis 1589) verfiel, die zwar manche Kräfte weck⸗ 
ten, aber aud ‚wieder andere verzehrten, welche 
lihm zur Sortfegung feiner Bildung noch geweſen 
„waͤren. Eben fo ward England erft durch Religions: 
kaͤmpfe und darauf durch bürgerliche Kriege in feinem 
ZJunerſten erſchuͤttert, und Deutfchland dreyßig Jahre 
lang zerfleiſcht: und beyde Reiche hatten es nur der 
Realitaͤt Ihrer innern Staͤrke zuzuſchreiben, daß fie 
nicht in völlige Ohnmacht niederſanken. Zwar blie⸗ 
Ben dieſe Zeiten der Zerruͤttung wie verßeerende Ger 
witterſchauer, die bey allen Zerftährungen, welche fie _ 
zuruͤcklaſſen, die erzeugende und gebährende Kräfte. - 
2 dee Natur erwecken, nicht, ohne gute Wirfungen 5 
fie Haben große Eharartere in Miniftern, Generafen 
.. und Patrioten entwickelt und gebildet, und nad) der 
Zeit den-Plügern Theil der Nationen angettieben, ib: - 
“zen Schaden wieder gut. zu machen: aber Schaden 
Nlitt man doch; und hohlte man gleich, bald nachdem 
+ De Stürme überftanden waren, das Verſaͤumte wie: 
bert ein: fo hatte man nun boch einmahl verſaͤumt. 
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die Reformation vollendeten die Revolution der Wife 
ſenſchaften, zu welcher fie die Kräfte hatten. = 
Aus ſchwaͤrmeriſchem Eifer: für die alten Claſ⸗ 
ſter ward man allenthalben einſeitig. Man vers 


daß das roͤmiſche Recht nur ein kleiner Theil der 
Rechtswiſſenſchaften ſey, und daß die uͤbrigen, ſo 
wie fie ihre eigenen Principien hätten, fo auch eine: 
eigenen Bearbeitung und "Belebung Bedürften. Ohne 
diefe Ruͤckſicht ſahen die Humaniften ihre Pandeeren 
für die Urquelle aller juriftifchen” Weisheit an, und 
trugen Inuter roͤmiſche Principien in das ihnen wild: 
fremde deutſche tehnrecht über; das beutfche Privat: 
recht ward in einzelne Titel des römifchen eingeſchal⸗ 
tet; die carolina aus den libris terribilibus erläus 
tat, und man fchien gar nicht mehr zu wiſſen ‚daß 
es außer dem flatus rei romanae auch einen ftates | 
ti germanicae gebe. 
Kaum war die alte Utteratur wieder hergeſtellt, 
ſo verfiel man im Die ungereimteſte Pedanterey. Meh⸗ 
tete der. erſten Litteratoren dachten recht ernſtlich dar⸗ 
auf, die römifche Sprache zur allgemeinen Sprache 
von Europa zu machen, und mit den alten Sprachen . 
auch die alten Staatsverfaflungen herzuftellen, Die 
ohnehin ſchon langen Wege des Studiums der als 
ten Caſſiker, auf welchen viele unentbehrliche Huͤlfs⸗ 
wiſenſchaften, wie Kritik, Hermeneutif, Alterthums⸗ 


umgangen werben konnten, verlängerte man ungluͤcke 
licher Weiſe durch die Itrwege, auf weiche man ges 
tathen war, - Man Ias die Alten und legte fie aus, 
as ob man: von ihnen nichts verſtuͤnde; man trug- 


in ſ die frembefhen Jon, - und ‚ps bey. J I 


Weder die Erſtehang ber alten Litteratur, nd | 


gaß aus lauter Liebe zu der eleganten SYurisprudenz; - 


kunde, Geographie und Geſchichte lagen, die nihe 


! 
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Er ur Gelchidte bei neus m —* 


deilem Tag nis als Finſternih und Nacht. Zum 
Ungluͤck ſuͤbrte, bald der Zufall, bald der Genius 
ber Zeit, zu Scriftftelfern, welche der unerhebs 
lichſte Nachlaß aus den alten Zeiten waren, wie zu 
den Meuplatonifern, die man mit Liebe las, weil ſie 
Dem. Hang zum Aberglauben, der damahls ned) tys 
pannifeh berrfchte, fehmeichelten. Es fand die laͤ⸗ 
‚ cherliche Secte ber Ciceronianer auf, die Fein Wort 
md Peine Wendung. gelten laffen wollten, in. welcher 


| Br ſchon Eicerp gefprochen hatte. Aus blinder 


"Siebe zu. ben Alten wählte man ihre Sprache für. die 
Werke des Witzes und der Wiſſenſchaften: man 
> Biete und lehrte in Latein. Manche dichteten dar⸗ 
ann vorzüglich ; andere fehritben ohne allen Streit 
darinn vortrefflich: aber fuͤr ein witziges und wiſſen⸗ 
ſchaftliches Talent war dennoch das Latein, was ein 
Knabenrock für den. Rieſen iſt; das Genie fühlte ſich 
gepreßt und- eingeßerfert ‚. e8 Eonnte fich weder regen 
noch bewegen, weder athmen noch leben. Man 
wollte uͤberdieß nicht bloß Latein, man wollte reines, 
richtiges Latein in ſeinen Schriften brauchen, wie es 
in bewaͤhrten Claſſikern gefunden wurde: und man 
hatte doch Erfahrungen und Begriffe, die das Re⸗ 
ſultat einer andern Welt, einer andern Denkart uud- 


Cultur waren, auszudruͤcken. In den Schranfen. 
eines chaffifchen Lateins durfte niemand über feine . 


Sprache wie Herr und Gebieter ſchalten; nun wur⸗ 
den die ſchoͤnſten Gedanken elend und matt geſagt; 


die deutlichſten wurden dunkel, die beſtimmteſten 
ſchielend und zweydeutig dargeftellt; Die tiefſten fans 


- den Beinen. Ausdruck: das Talent erlag unter den 
druckenden Feſſeln der lateiniſchen Sprache. Aus 
lauter Liebe zu derſelben vernachlaͤſſigte ganz Europa 
(elbſt Italien nicht ausgenommen) feine Sandesfkrur 


\ 
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den, und die. ſchoͤne imd wiſſonſchaftliche· Litteratur 


blieb bey allem durch das Alterthum gebildeten Ges 
ha? und bed dem Beſitze ſeiner wiſſenſchaftlichen 
Vorarbeiten uͤberall zuruͤckt. Wig und Wiſſenſchaf⸗ 
im kamen erſt jum ſelbſtſtaͤndigen Lehen mit. dee 
‚ Mege und Cultur der Landeſsſprachen. 
Auch dauerte die Aufklaͤrung, die mit der Res 
‚formation begann, nur fo lange, als man auf den 


Anfangs eingefchlägenen Wegen muthig fortgieng; | 
fo lange ohngefaͤhr, als der große Reformator der 
Säulen und der Wilfenfchäften, Melanchthon, tebte, " 


Mir feinem Tod zog fich der neue Tag zurück, der 
ſich ſo reizend angekündigt hatte, 

Die hiſtoriſch⸗- eregetifchen Unterſuchungen vers 
wandelte man in unverftändlidye metaphyſiſche Strei⸗ 
tigketen in barbariſchem Latein. Statt der hebraͤi⸗ 


den Schriftſprache trieb man das Studium der Cab⸗ 


f 
bil, die man fhr den Schlüffel zu allen Geheim⸗ 


hiffen anſah; ſtatt des geiechifchen heiten Teſtaments, 


‚ Anthers Ueberfegung,, bie wahre prörsftantifche Vul⸗ 
gata; ſtatt Dee Geſchichte, eine artfturelifch: fchola: 


‚Riige Philoſophie, um ſich fpigige Waffen gegen - 


die Polemiker der alten Kirche zu bereiten: Für bie 
Glaubenslehre fegte man wieder eine hoͤchſte Schiede 
fichterin, die formula oncordiae, hieder, u 

Selbſt Für die Hiftorifche und kritiſche Erfäures 


fing der roͤmiſchen Geſetze erfältere der Eifer der | 


Humaniſten, und man wurde defto tbaͤtiger, in das 
Dürgerliche Meche die damahls herrſchende Philoſo⸗ 
Phie des Peter Ramus zu perſetzen, und es nach 
dem methodus per quatuor cauſſarum genera vor⸗ 
utragen eine hoͤlzerne Manier, recht dazu gemache, 
von dem Studium der Quellen abjufübren: ' Das 
nchifche Recht blieb bey m lahmen Verbeſſerungen 


der 
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ſche wollte hinter Malherbe nicht mehr weiter ruͤcken, 


Deeſto kuͤhner und öffentlicher berrſchte auf der 


Cabbala, Aſtrologie und Theoſophie, und auf. de 
‚ andern der feechfte und ausfchweifendfle Unglaube i 


lehrten. Gegen das Ende des dreyßigjaͤhrigen Krieg: 
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der. edmifchen Correctoten ſtehen, die nich einmal 
Das Licht “erleuchtet hatte ,- das ihnen von Antonius 


Auguftinus angeboten worden. Die Proteftansen 
hoͤrten auf, fuͤr ihre neue Kirche Öefege zu entwearfen, 
und wenn fie es zuweilen noch verſuchten, fo geſchah 


es doch nicht im Geiſte des Proteſtantismus, und 


ſie ſprachen bey dem Licht der neuen Kirche, als lebten 
fie noch in der Finſterniß der alten. Won ben uͤbri⸗ 
"gen Theilen der Rechtsgelehrſamkeit erfreute ſich al⸗ 
lein das Staatsrecht einiger Cultur, wenn, anders 
‚eine Bearbeitung deflelben ohne geſunde Philoſophie, 
ohne Kenntniß der Geſchichte und Politik den Das 
“min einer Cultur ‚verdient. - 


Mathematit und Naturwiſſenſchaften blieben 


immer noch im Vorbereitungszuſtand: nur nahm 
- auch felbft das Sammeln ab, feitdem die. Religion 
"alle Staaten in Gaͤhrungen verfeßte, | ꝓ 


Die neuern Landesſprachen giengen ruͤkwaͤrtse 


Die ſpomſche ſant mit den Spanien fit dem Werr 


luſte ihrer Macht ; die italienifche mit der Stalienern, 


ſeitdem die Sittenlofi gkeit ihren Geift verzehrte; Die; 
deutſche mit den Deutſchen, feitdem die zerflöbrenden - 









Religiönskriege Barbaren verbreiteten; Die frangöfts} 


und. die neue brittifche Dichterſprache verdarb mari⸗ 
niſcher Schwulſt. 


einen Seite die ausſchweifendſte Superſtition, 
Glaube an Zaubetey und andere geheime Kuͤnſte, a 


den obern Ständen, ben Staatsmännern und Ge 
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nr. man ui meh als una Zefehnbe u 
wlunfen. = | 


| s. 314 
J Drittes Beta de der Eultur und Bitteratur, 
eit 1650. 


- 18. Doch mitten unter den ſchrecklichen Zerftößs . 
Kefigionseifers fhlugen Keime zu einer neuen geiftis 


gm Revolution in unbemerfter Stille ihre erften 
Wurjeln. 
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gebt (1589); es vegenerirte fich unter Heinrich IV 
und duch Suͤlly. Durch die Weisheit des Ko⸗ 
. migs und bie kiuge Adminiſtration des Miniſters 





rungen des Fanatismus und des unverfländigften 
Bor allen andern Reichen hatte Frankreich aus⸗ — 


kam in alle Theile der Regierung Ordnung, und 


unter die Einwohner des Reichs ein ungewohnter | 


Wohlftand. Der Ackerbau warb aufgemuntert, die 
 Sandkung im Inneren des Reichs durch meugegras 


Rüde, von, innen und von außen, durch ein res 
(petables, wohl diſeiplinirtes KHeer ; Durch einen an⸗ 





dinen feften Fuß gefegt. Mach einem kurzen viers 
khnjihrigen Stillſtand und Rückfall dieſer innern 
| Stärke (1610: 1624) flieg fie aufs neue ununterbros 


dene Kanaͤle vorbereitet, und die Sicherbeit de 


ſehnlichen Echet und durch gefuͤllte Magazine auf 5 \ 


chen durch Richelieu's Standhaftigkeit und Keckheit, 


und Mazarin’s Feinheit in die Höhe. Nun beſtieg 
Uüdwig XIV, von der Natur mit allem Aeuſſeren ei⸗ 
ner imponirenden Majeſtaͤt begabt, und uͤberdieß von 
em Hof umgeben, der Durch ungewöhnliche Pracht 
den Schein der Majeſtaͤt erhoͤhete feinen väterlichen 
ahen (1652). Er fand fein Reid) georbriet ; das 
Wolf burch Tangjährigen ofen un und ‚ven m Abd 
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dang aller Rehungen feines Freyheitsſinns ſchon an 


unumſchraͤnkte Allgewalt gewöhnt; die Sicherhedt 
des Reichs von allen Seiten, von innen und von 


außen, durch ein furchtbares, wohl diſciplinirtes 


Heer geſchuͤtzt; und feine Macht von jedem furcht⸗ 


. baren: Srebenbupler befreyt. Zu einer vollendeten’ 


‚Größe, die Frankteich zum Mufter und zum Schre⸗ 


cken von ganz Europa machen founte, fehlte nichts. 
als ˖ wohlgeordnete Finanzen: und Diefe gab ihm Koks 


bert durch Manufacturen und Handlung, gleich 


nach der Thronbefteigung feines jüngen Königs, Drum. 


flieg Frankreich Dis zum Nimwaͤger Frieden unauf⸗ 
haltſam aufwärts. Ohngefaͤhr feit 1686 culminirte 


es. Wer duch die Macht des Königs und ben 


” Muth feinge Truppen auf die Nation aufmerkfam 


‚gemacht, mit ihr in nähere Bekanntſchaft Fam, der 


fand in ihr Handwerker, Sünftler und Schriftſtel⸗ 


ler, denen er feine Achtung nicht verfagen fonnte, 
und an derſelben überhaupt fo große Bildung und 
Gexwandtheit, daß fie ihm den erften Plag, den fie 
fih unter den Nationen son Europa zueignete, zu 
verdienen ſchien. Im Felde chat cs Tuͤrenne, Conde 


und Luxembourg niemand zuvor; in. dem Cabinet 


Hatten ſeit den lebten achtzig Jahren. die groͤßten 
Miniſter, Suͤlln, Richelieu, Mazarin, Colbert, 
amd. zulegs der allmächtige Louvois gearbeitet. Die 

großen Dichter und Redner, weiche Frankreich auf 


einmal mie, aus einem. fruchtbaren Schoos aus: 
ſchuͤttete, harten der franzöfifchen Nation den gereche 


\ seften Anſpruch auf den Namen des wigigften und 


geſchmackvollſten Volkes erworben. Für alle Kuͤn⸗ 


| fe, die mechaniſchen und frenen, arbeitetert Kunſt⸗ 

Köpfe, bie nirgends ihres Gleichen fanden, und ſelbſt | 

Itgqlien, vormals der Lieblingsfig der Künfte, mar 2 
I . Bu > & 
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‚ beit, den ſrerzeſiſchen Kuͤnſtlern die Palme darzu⸗ 
hen, Fuͤr Wiffenfcheaften batse, fein Volk fo 
große und manchfaltige Anftalten, wie das Franzds 
Hör; Richelieu hatte ihm bie Academie frangoife, 
md Colbert (zwiſchen 1663 1671) noch fünf ans _ 
dere Xtademien für Alterthuͤmer Mahler; und Bilde 
hauerkunſt, für Mußt und Baukunſt, für Marker 
mait und Maturwillenfchaften gegeben, Es wurbe 
zum Beften der Wiffenfchaften eine berrfiche Biblio⸗ 


thek gefammelt, und auf Fönigliche Koften murden.. , 


gelehrre Reifen unternommen zur Erweiterung ber 
Nasurwiffenfchaften, "der Gefchichte, ber Erd s und 
Meuſchenkunde. Kam man nad: der Hauptftadt, 
f wurde man durch eine völlig neue phyſiſche und 
moraliſche Welt. uͤherraſcht; man fam an ben Gig 
dr Bequemlichkeit und guten Ordnung, der Indu⸗ 
fie und Geſchaͤftigleit, des Anftandes, der Artig⸗ 
fit ‚und der. feiten Welt, an den Siß bes Ge 

ſchmacks, der Litteratur und Kunft. Von Seiten 


de Cultur und Litteratur gab es Feine Nation wle 


' die feangöfifche- Alle Poͤlker von Europa kamen 


| Rlfhweigend darinn mit einander überein; Franfe 


sch ſey das allgemeine Miaſter, bem man gleich 
Mu werden fuchen muͤſſezj und England und Deutſch⸗ 
md, Italien, Spanien und die Niederlande fchlofs 
fa ſich in Stantsverfaffung und Staarsverwaltung, 
in Geſetzgebung und Politik, in Handlung und Ges 


; werben, "in. Kunſt und. Wiſſenſchaften nach Lage und 


Vethaͤltniſſen, „ua Hmftänden und Gelegenpeiten L 


mehr ober weniger an Frankreich an. 

Zu gleicher Zeit, da Frankreich feine Kräfte 
fammelte, um dur Hbermächtige Gewalt auf den 
—28 ‚And geiſtigen Zuſtand von Europa 
ucwien cinnnoten bereiteten fi 4 die Nieder: 

83 lande 
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Lande vor, duch das ſtille friedliche Mittel de Haud ⸗ 


lung und der Gewerbe die Welt zu umfaffen;, und 


dureh ihre ausgedehnte Schifffahrt eine ewige und 


allgemeine ‚Stagten » und Vetkerverbindung zu be⸗ 


emporbringen und verebein Fonnte, und lernte mit 


gruͤnden. Seit 1648 war ihr Freyheits kampf glück: 


üch durchgekaͤmpft die Sonveränerät ihrer Repu⸗ 


blik von Europa allgemein anerfannt ,. das innere’ 
Berbältnig ber vereinigten Staaten völlig ausgebil⸗ 
die flillen Wirfungen ihrer Schifffahrt, ihrer 


=, —** und Gewerbe giengen nun zu ihrem mittel⸗ 


baren Einfluß auf Europa ungehinderter als vor⸗ 


mabls fort. Bu 


England trat zwar um ‚die Zeit; da der weſt⸗ 


pphaͤliſche Friede der niederlaͤndiſchen Republik Sichce⸗ 


eit, und dem deutſchen Reiche Frieden gab, in das 
euer buͤrgerlicher Unruhen. Doch hoben ſie die 


J Richtung diefer Inſel zur Handlung und zu Colonien, 
welche fie, durch ihre Lage aufgefordert, ſeit einem 
halben Seculum genommen hatte, gar nicht auf, 


fondern fchmächten bloß‘ in “etwas die volle Mache 


ihrer, Wirkungen zum Aufblähen dee Kuͤnſte, Mas 
nufacturen und der Handlung: Ya fie kam fogar 


noch während ihres Tobens durch die Navigationss 
acte, was niemand damahls ahnen mochte, zu dem 


Mittel, nach dem Ende berfelben das Verfaͤumte 
| Amuheblen; und da Earl II das unermeßliche Mes 
| nopol der Navigationsacte durch feine Beſtaͤtigung 
| befeſtigte , und uͤberdieß die Britten durch die Ha- 


beas Corpus Akte: an Leib und Seele frey machte, fo_ 
flieg Britannien in Seemacht und Handlung, in 
"Manufacturen und Colodien unäufhaltſam in bie 
' Höhe und ward die Königin der Meere. Es vers 
ſchmaͤhte nichts, mas feine Känfte und Gewerbe 


— 
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HVeelaugnung -feiner Nationalantipathie ſogar von: 
Frankreich. Selbſt die ſolidern Kenntniſſe gehen 
von der Zeit ber Cromwellſchen Zerruͤttung aus, u. 
‚ und welcher eine Privarfocietät zufammentrat (1646), . 
um bey phufisalifchen Beluftigungen und philoſophi ⸗· 
(hen Unterfuchungen das Elend ihres Vaterlandes 
‚ji vergeffen. . Carl II erhob dieſelbe nach wieder⸗ 
hergeftellter Ruhe ( 1660) zu einer Föniglichen Soctetät‘ 
dee. Wiſſenſchaften, der befonders Die Naturwiſſen⸗ 
(aften- einen geoßen Reichehum verdanken. — 
Deutſchland war zwar ˖ unmittelbar nach dem 
dreyßigjaͤhrigen Krieg einer großen Brandſtaͤtte aͤhn⸗ 
lch: ganze Provinzen waren durchaus verheert, diele 
Gtaͤdte lagen ganz oder doch zum Theil in Aſche, 
Handwerker, . Künfte und Fabriken. ruheten; die 
Handlung war vernichtet, die Sitten verwildert, eine . - 
algemeine Barbaren verbreitet, ‘Dennoch erlag bie 
deutſche Kraft, nicht unter diefem Elende, fo wenig _ 
auch die neue politifhe Ordnung, melche durch den 
weſtphaͤliſchen Frieden entfland, das neue Empor: 
fommen des. Miteelftandes, von welchem die ganze 
Kultur abhängt, zu begänftigen ſchien. Mi un © 
efgütterlicher Bebharrlichkeitgfämpfte ſich die deut: 
[he Kraft, durch alle Hinderniffe durch, die Deutſch⸗ 
‚hmds neuer Bildung miderflanden, und arbeitete‘ 
fh, nur in einigem burd) Das Ausland unterftüßt, 
finauf zu einer, refpectabeln Höhe, Am Ende des 
| tbenzehnten Jahrhunderts waren feine Städte gro⸗ 
hentheils wieder aufgebaut; feine verloßene Volke: 
unge war erfeßt;. feine Gewerbe und Künfte waren 
(Öefonders "Durch Den Unterricht und das Beyſpiel 
Ranjöfifcher Flüchtlinge) nicht bioß wieder hergeftellt, 
Mndern manchfaftiger. und biähender als ehedem. 
Jr feinen Schulen und auf feinen Univerficäten ger . 
I — ——»—B4 ſhahß— 


— 


} 
—J 


. Shah To.viel, als hey dem häufigen Mangel öfferielis 
cher Unterſtuͤtzung möglich war;’ fie nahen wenigs 
| Feng ‚alle Beilernngen an,. welche der Wechſel der 

Thaͤtigkeit dev Lehrer ihnen zu geben 


Zeit, und die er 
vermochten. Auch Deutſchland ward regenerirt. 


— 


— 


| 


—  Befonders wird es feinen Fürflen zum ewigen 


Rubm gereihen, daß einige von. ihnen die beyden 
Tugenden der Regierungen, ohne melche ber geſell⸗ 
ſchaftliche ——— feiner Feftigfett und Sicherheit 
gelangen“ kann, Staatswirthſchaft und Duitung, 
iquerſt intpre Staaten hrachten. In jener mar Au⸗ 
guſt⸗ Kurfaͤrſt vorn Sachſen, das erſte Muſter, dem 
Carl Ri in Schweden, Herzog Julius Yon Braum⸗ 
ſtchweig, Friedrich Wilbelm Tin Preußen und nach⸗ 


biefen‘ viele andere Regenten von Europa folgten. 
Und dieſe, die Toleranz, führte als Goͤttin des Frier- 


34. IH, Beſchichte der neuern Litteratix 


dens umd bes Stgeng, Friedrich Wilßelm I zuerft 


Und pachber Pfalz und Braunſchweig⸗ füneburg in 
ihre Staaten ein;' "fie übten mirflidy aus, "was in 


England inter Car II mar in einer Aete befoblen 
werden. Fontte. 775* 


7 Mitten: unter "jenen politiſchen Stärmen und 


her. Staaten und Negenten bereitete ſich der eurgpäis 
fe Geiſt zur Regeneratidn der Wiffenfchaften ung 


ihrem neuen Umſchwüng vor. Seit 1640 fiengert 
die efecteifchen Schläge zu ihrer nenen Belebung an; 


nach zwanzig, brenßig fahren wurden fie in ihren 
großen Wirkungen bemerflih; und zwanzig Jahre 


nach dem bredßigjäßrigen Kriege war das größe Werte 
vollendet. Nicht nur die ehemafigen Wiffenfchaften 
waren zu einen vdllig neuen Sebensfraft gelangt, fons 


been aud eine Reihe völlig neuer, den Europäern] 
- Yorbem unbekannter Wiſſenſchaften wär entflanden; 
= a ber 


ge N 


! 


> Diefen, der Menfchbeis@fo erfreulichen Vorkeprungent 


- 


emein Ucherſiher as 
gebößtin; das eienſchaich · 


zigjabeige — als Can \ 
544) feine widtigften mar 
biſchen Schriften beraus 
von zehn bis zwanzig Jah⸗ 
biloſophiſches Syſiem von . 
oerworfen, befteitten und 
gehörig ‚digerirt war, erſt 
— ;£1649), reigte es 
Wiſſeuſch aften. Geis 
me nad allen mathemati⸗ 
llig neuen Schwung, un 
Ziefe feines Geiſtes quer 
eſelbe Wiffenfchaft in ihrer 


loßen Kinderſpiele Ahnlih . * 


nie, Optik und Mechanik. -- 
feiner Schriften und durch 
hjliche Revolution. 3 
ich ade beffere Eule ber 
s Mit tvſtop ward um die 
abrbunderts erfunden uud 
duch Gergori und Det 
ide Injectionsmaterie ward 
ſcher Präparate, die Life 
Eigenfehaften. der Luft und 
d noch manches andere ze 
ums der Natur erfunden, 
erhia naturae Curioforum 
ocietaͤt zu London durch ein 
Rätigetz, U: 1666 die Aca⸗ 
u Paris geftiftetz ſeit 1672 
Amento zu Floren unse 
FE . Groß: 


2 


Pr m Veati aa der mepern PB 


Seoßherzoglichem Schutze ibr · Sagel heroue. * 
Verwerfung aller Hupothefen und. voreiliger Theo⸗ 
‚rien fuͤhrten dieſe Geſellſchaften die Naturwiſſenſchaf⸗ 

ten auf Beobachtungen zuruͤck, und ſuchten der Na⸗ 

tue. durch die Fackel der Erfahrung ihre Geheimniſſe 

gu entreiſſen. Wenige Menſchenalter drangen von dee 

Zeit an tiefer in dieſelben ein, als die Yaprsaufende‘ 
vor ihnen. Die Lehre von. ber Circulation des 
Bluts, die durch Harvey erſt in Umlauf kam, bes 
reicherte Anatomie und Phnflologie mit einer großen, 
Menge von Entderkungen ;. Boyle gruͤndete Die Ches 

mie auf pbhſiſche Principien; Newton trug Macher 
matik Auf.dis Naturlehre uͤber, und Sydenham führte 

die Mediein Auf die- einfache hippocratiſche Manier 

ruͤück. 

” Sit 1660: erfuhr die Redhtswiſſenſchaft eine | 

. Abmliche Regeneration, Die ſich binnen zwanzig Yapı - 

wen über alle ihre Theile erſtreckte. Ihre unent⸗ 
behrliche Huͤlfswiſſenſchaft, , die Geſchichte, die jetzt 
allgemeiner und mit mehr Kritik als ehedem ſtudirt 
wurde, arbeitete ihr gepruͤftere Materialien in die 
Hand; und Grotius und Puffendorf gaben durch 
ihr Natur und Voͤlkerrecht aller ihren Theilen eine 
Feſtere Unterlage. Mun reformirte Caſpar Ziegler 

..* Bas proteftannifche Kirchenrecht, Benedict Carpzovy 
das peinliche Recht, Hermann Conring das deutſche 
Privatrecht, der zu gleicher. Zeit auch das Staats⸗ 
."gecht mehr als feine Borgänger auf die deutfche Ge 
ſchichte bauete, und zu ihrem Beten die Diplomarif | 
erſchuf. Politik und NWölferrecht, die ihre hefferen 
Principien in Grosbritannien erhielten, wurden felbft 
in Deutſchland beliebte. Liniverfitätswiflenfchaften, 
und bluͤheten auf dem deutfchen Boden bis an das - 
‚Ente bes febenehnten Jahrhunderta „unter dem 
Schutze 


u‘ 
4 


Rn moͤgen. | ur | 
- Ben dieſer Wiedergeburt ber ſpeculativen Wiſ⸗ 
fühaften blieb die einzige Theologie hinter ihren andern 


voncordiae zu halten pflegte. Die letzte Haͤlfte de⸗ 
achtzehnten Jahrhunderts hat mir Kuͤhnheit das herr. 





 Rumt hatte, 


Geſchmack und Kunft blieben hinter den Wiſ 
fenſchaften wicht zuruͤck; Boch mit dem Unterfchiede; :- 
daß ſich die. ſchoͤne Litteratur einer allgemeinern Bla | 


the als die Kunſt zu erfrenen hatte. Denn lange eb⸗ 
munterte unter allen Reichen von Europa Frankreich 
allein durch die Anſtalten und den Luxus ſeiner Koͤ⸗ 
nige die ſchoaͤnen und zeichnenden Kuͤnſte; bey den 


übrigen Voͤllern, ſelbſt die Britten nicht ausgenomu 


wen, blieb Das. Kunſtgenie ungeweckt und umgepflegt; 
teil ihm feine Großen bald aus Armuth Bat aus 
Kargheit Feine Unterftügung angedeiben ließen, bis 
das achtzehnte Jabrhundert auch diefe Schulb den 
Kinften abzutragen angefangen bar: bingegen Poe⸗ 
fe und Profa kamen faſt bey allen Hauptnanienen 


s 


Deyden (f 1701) die Dichterfprach⸗ zur Vollkom⸗ 


— — — — — — 


nenheit, und die Proſa durch Tilforion (t 1699) 


zu ihrer wahren Nichtung; nur bey den Deutfchen 


vej0g fi) alle Mafljche Docfie und Profa Bis in die. 


Die des achtzehnten Jahrhunderts, 


⸗ 


— 


Scheitern weit zuruͤck; geſchreckt durch die Strenge/ . 
it welcher man über den Barrieren der formula ., 


tingehoßlt, was das fiebenzehnte aus Furcht ver 


t 


in Europa. Allgemeine Ueberſicht. ⸗7 
Schutze der Vreßfrehhen ſchoͤner als man haͤtte bof⸗ | 


02 


von Europa zur. Vollkommenheit. Far Frankreich \ 

brach ſchon mit der Thronbeftsigung tubwige XIV- - - 
das goldene Zeitalter feiner fchönen Litteratur in allen _ 
ihren Theilen an; in Britannien kam ſchon durch 


Set. 


De 


m 


1. Municbiget,. gefammelt.,. geordnet , verbunden, ents 
wiickelt und. in einer faßlichen Sprache: vorgetragen _ 
worden; ‚Fein. Stand ift unbelehrt, Fein Vorurtheil 
unangetaſtet, Peine Urt des Vortrags unverfucht ges. 
Mieben. . So ift das achtzehnte Jahrhundert zu einer 
Ausdehnung geiſtiger Beſi hungen und zu einem Reich⸗ 
thum wichtiger und gemeinnuͤtziger Wabrheiten ge⸗ 
langt „ wie voch vor demſelben fein Jabrbundert. 


er 


28 pe: geſaige dern neuern near . 


3 Seit deſer neuen. Geburt der Cuttut und hi. 
teratur ‚nach dem drenfigjährigen Kriege, ift Europa 
im: Ganzen immer muthig ‘auf. dem Wege zu einer 
boͤbern Bildung fortgefchritten,_ und. erfolgte auch 
in derſelben zumeilen. Stillſtand, fo. ward er doch 
‚gie. allgemein. Der vor anderthalb Jahrhunderten 
wen gepflanzte Stamm. der Wiffenfchaften: hat. niche 
ar, fortgeblüher und an innerer Stärke und Verede⸗ 
lang fortgebend zugenommen, fondern ſich auch ims 
‚mer weiter ausgebreitet. und von Zeit zu Zeit völlig 
neue Zweige getrieben. . Was fi; mefien läßt, das 
iſt gemeſſen worden ; fo gar der menſchliche Verſtand, 


in einem kuͤhnen kritiſchen Verſuche; die Natur hat 


‚igre Heiligthuͤmer denkenden und wiſſenſchaftlichen 
Kipfen öffnen muͤſſen; alles was den phnfifchen, den 


geſellſchaftlichen und fittlichen Menſchen betrifft , und 


überhaupt alle Theile des: menfchlichen Wiſſens find ® 


68. 313. 


| Derioben ber nenern Geſchichte der europäiſchen Litteratur. 
Nach dieſen Hauptmomenten der. Geſchichte | 


hätte ſich im eilften Jahrhundert unbemerkt ein zar⸗ 


und Wirrungen bis su unſre Zeit, bald langfamer 


bald | 


.. 


\ 5 


ter Baden angefponnen , der im zwoͤiften fichtbar . 
worden wäre, und fi in manderley Schlingungen 





L 
J .. - - x 
/ 


in nis. Alleine ee: 


bald ſchneller, fortgepogen· hattte. Das ·eilfte gap - 


hundert wäre alfo die Scheidewand der mittleren und 
neuern ⸗Welt. Vor und hinter demfelden hat Eu⸗ 
ropa eine andere Gefalt: dort ift wilde Anarchie, 


hier Anfang einer neuen politifchen Drdnung; dort - 


berrfchen rohe Sitten, hier ift erſter Anfang der Vet⸗ 
feinerung; dort zeige fich nichts als Barbaren und... 
Unwiſſenheit, bier der- Anfang neuer, befferer Kennt⸗ 
niſſe. Cultur imd Litterarur, fleigen nun in gleichen 
Schritten aufwoaͤrts; doch nmicht unabgeſetzt. Ber - 
beyden laſſen ſich drey Zeitraͤume unterſcheiden. Von 
Seiten der Cultur legt der erſte einen ſoliden Grund 
durch die Erſchaffung dts Buͤrgerſtandes, und die 
allmaͤhlige Drganiftrung der Reiche; der zweyte ver: 
ſchafft ihr einen erweiterten Wirfungsfreis Durch weis 
. tere Ausdehnung der Handlung und der Schifffahrt, ' 
und vermehrte Anftalten zur Sicherheit, Bequem⸗ 
" Tichkeit und pur Ausbildung des Geiſtes; ber deitte 
giebt derſelben in allen ihren Theilen die noͤthige Vers 
feinerung. Bon Seiten der Litteratur enthält Dee 
erſte Zeitraum‘ die erften unreifen Verſuche der neu⸗ 
erachten untern und obern Seelenfräfte; der zweyte, 
weil man fühlte, daß zu, einer fchnellern Reife fremde. 
- Hülfe noͤthig fen, die Sammlung fremder Kentniffe. 


und Erfahrungen, mit untermifchten eigenen Berfis 


chen; der. dritte enthaͤlt die Arbeiten des. allmählig 
durch fremde und eigene Erfahrungen reifer geworder 
nen Verſtandes, der raftlos thärig zu. immer neuen 
geiſtigen Erwerbungen fortfchreiter. Der erſte —* 
vierhundert Jahre, von 1050:1450;5 der zweyts 
zwey Jahrhunderte, von 1450 1650; ber deitte 
dauert noch. 


Allgemeine Hoͤlfoſchriften fie. ſtehen (Son be ver 
mittlern riticratur ber Abendlaͤuder, oben vor Ss 263. 
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A Erſte Wegeneretion der Wiſſenſcheften 


vom Anſang der Scholaſtik bis zur Erwachung der 


alten Litteratur um die Zeit der Eroberung von 
1 Conftantinopel, Ä 


von 1060 —1450, 


' 





> 


4. Die Wiſſenſchaften erweitern. und 


Br ſchmuͤcken fig 


| wöpnlicer Wiſſenſchaften, ver Medicie und Jurlöpradenz, { 
| | 


von 1050 —- ISO, 





% 


$ 316, 


Neue Belebung der Grammatik und Rhetorik, der Philos 
fophie und Theologie, und Anfang zweyer biöher unge⸗ 


in Italien, Frankreich und England, 


2:2 Das Studium der römifchen Claſſiker hatte. 
‚am "Ende des zehnten Jahrhunderts die fruͤhern 
Schwierigkeiten, bie es lange Zeit nicht hatten ‘ges 


deihen laſſen, endlich gluͤcklich überwunden: man 
las ſie mit Verſtand, nicht mehr allein um der Kir⸗ 


chemwaͤter willen, um dieſe dürftig erklaͤren zu Finnen, 


ſondern ihres Inhalts wegen, und ahmte ſie nicht 


ohne Geiſt und Geſchmack nach. Italien ſcheint Den 
„ubrigen Ländern von Europa in einem gluͤcklichen 
"Studium der Alter vorausgeeilt zu feyn: denn Lan⸗ 


france aus Pavia und Anfelm aus Aofta waren Die 
fen Saefihe des Mirelaliers, die “ Der 
. itte 


Un , 
\ 


| een u. (hund Ad von Logortıyo u 


te des eilften Jahrhanderts, , wenn gleich niche u 


in eömifchen Geiſte, was auch nicht wohl möglich 
var, doch. in einem Präftigen und männlichen Latein 


| ſchtieben, und am Ende res eilften Jahthundertts | 


kuferte fo gar ein gelehrter Italiener, daß die clafs 


x 


4 
/ ’ 


ſichen Schriftſteller einen großen Vorzug vor det , - | 
Kirchenvaͤtern hätten ud eben den Glauben -verdiens - 


tn, welchen man dee Schrift felbft ſchenke. 
Auch in andern Ländern harten die Ciftercienfer 

md Cartheuſer der Ausbreitung ber clafßfchen Litte⸗ 
ratur duch Vermehrung der Mbfcheiften der Tberfe 
bdes römifehen Alterthums gluͤcklich vorgearbeitet. 
Run eng Lanfrauc die Art, wie man fie in Italien 


ſtuditte, nach Frankreich in die Klofterfchule zu Ber ° 


in der Normandie, und. von da nach England, als 


e von Wilhelm dem Eroberer auf den ebiihöfichen | 


| ' Exp von Canterbury gerufen wurde, Sein Schuͤ⸗ 


un In, Yufelm , ‚folgte feinem Lehrer in allen feinen. _ 


Würden nach Bee 'und Canterbury nach, und bes 


® fefigte an beyden Orten bie Achtung gegen bie roͤm⸗ 


ſchen Claſſiker und die ihm und feinen Lehrer uͤbli⸗ 
che Methode, ihre Werke zu ſtudiren. Die Schrift⸗ 


Seller in Italien, Frankreich und England ſchrie⸗ 


ben daher bis über die Mitte des zwölften Jahrhun⸗ 
derts hinaus in einem weit gebildetern Styl als fonft 


je im Mittelalter, und Johann von Salisbury (vor - .. 


1280) beſchreibt in dee Art und Weife, wie mar 
in feinen Zeigen die römifchen Dichter, Redner, Ge 


Kidefreiber und Philofoppen mit jungen Gelepes . 


tm zu ihrer Bildung las, eine Methode, Die allen 
Zeiten zum Mufter biegen koͤnnte. er 


| Je. Berisburinfs Mennl. ib. I. c. va 


3*4 


2. - 


} 
’ 
l 


u 


‚32 u —EX A. L BB 


ii 












0% Doch echt: bloß aus ben. Alten hatte mi 
angefangen, die Maſſeſeiner gelehrten Kenntniſſe 
vermehren, ſondern auch die Araber hatten berei 
ihre litterarifchen Schäße für. die weſtlichen Europaͤ⸗ 
aufgethan. Auf ihren hohen Schulen in Spani 
hatte man weit tiefere Einſichten in die pbemati 
als das quadrivium geben konnte; man hatte do; 
genauere Kenntniß der Ariſtoteliſchen und Platon 
ſchen Philoſophie, als das trivium enthieltz mai 
hatte dort Die Arzneykunde in riner weit groͤßern DLR 
kommenheit ausüben gelernt ,_als noch nie ein weſt 
Jicher Europäer. vermocht hatte. Wie Berberr arg 
Ende des. jehneen, fo war Heruann der Conacei 
‚in der erſten Haͤtſte des eilftan Jahrbunderts (c. tar 3 
20 3) ein weit wirkender Verkuͤndiger der Verdien ſi⸗ 
der Araber um dir Wiſſenſchaften geweſen; das Rei⸗ 
ſen nach Spanien der arabiſchen Waſfenſchaften 
ward darauf immet allgeneiner. Adelard, 

WBecenedictiner zu Bath In Englaud, der ieberfeher 
miehrerer phyyſikaliſchen und medieiniſchen Scheiften, 
dber Griechen und Araber, hielt ſich lange Zeit in 
Spaͤnien unter ben Arabern ihrer‘ Litteratur wegen 
auf. Gerard. von Cremona in der Lombardey (geb, 
7114 geſt. 1197), der Ueberſetzer mehrerer Arabk 
——— und: Des ganzen Galen, brachte den groͤßeen 
beit ſeines bebens zu Toledo ja; und Daniel Morley 
hereicherte die Litteratur der Abendlaͤnder mit mathe⸗ 
mathiſchen und andern arabiſchen Seifen, „bie e 
aus Toledo, wo er fludirk hatte, mit zurück brachte, 

. Während Spanien auf Diele Weiſe für die Gelehe 
fomfeit benußt wurde, ließ Robert Guiſtard, Her⸗ 
jog der Normänner in Calabrien, Apulien und Si⸗ 
eilien, die arabiſche Mediein, deren Werth er auf’ 

| Sicilien haste Bennen lechen, nach Salerno verpftan⸗ 
/ zen, | 
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fhon früßer dafelbft' angelegte Schule einer Dürfs 
en Medicin. Doc erhielt fie erft etwa fünf und 


eine Genanntheit durch Conftantin den Afrikaner 


fofter auf dem Berg Caſſino die arabifche Mebicin 


6t vorhandene Probe ihrer Erfahrungen in der 
ebicin, Das berühmte regimen fanitatis Salerni, 
c; 1101) an Mobert, den Sohn Wilhelms bes 
MErsberer®, überreicht hatte. Italien, wo mit Ge⸗ 
Amerben und. Handlung die Cultur am frübeften fort⸗ 
Hgefchritten und die fruͤhere Einfachheit der Lebens⸗ 


Y an der Spige der falernitanifchen Aerzte eine noch 








vo daher die Zahl der Krankheiten mit gefährlichen 


fundheit fchärfen mußte, leuchtete, wie in der elaſſi⸗ 
en Litteratur, fo nun auch in ber Medicin dem 
f übrige Europa vor; dort  befam man zuerſt Be⸗ 
griffe von der Natur und ber Pothwendigkeit ihres 
Studiums; dort ſah man zuerſt ein, Daß es außer 
dem trivium und. quadrivium und der. Theologie noch 
Manches gebe, was des Erlernens werth ſey. Die 
Erneuerung des Studiums ber Mediein war der erſte 
Schritt in die Heiligthuͤmer der Natur, der rein 
fen Quelle ewiger Wahrheit. 


L. A. Muratotii Antigg. Ital, med, aevi T. III. 
pP. 881. - 


Stendal. 1790. 8. 
£ | 3. 


anzig Jahre ſpaͤter (c. 1074) ihre volle, allge⸗ 
d Johann von Mayland; ſeitdem jener aus dem 


ech Ueberſetzungen bekannt gemacht hatte, und die⸗ 


weife.mit einer ſchwelgeriſchen vertaufchg worden war, , , 


Symptomen am früheften die Sorge für die Be 


- Begimen (anitatis Salerni od, J. C.6. Ackermann, 


m, und brachte dadurch (ec. 105 3) neues feben in 


4 


Du 


I) \ t 


34 In. Neue diteratur. All. 1. Di Wiſenſch 


Italien that noch das Studium einer drit⸗ 
u zen. Bifenfehafe, das der Rechts gelehrſamkeit hinzu. 
"Dort war der fteye Buͤrgerſtand im vollen Treiben, 


und geſchaͤftig, fich und feinem Geiſt zu dem. Ancheil, 
ben er an den Gtaatsverwaltimgen nahm, bie nör 


‚ thige Bildung und Kenntniffe zu geben, wozu einige 
„Bekanntſchaft mit den Mechten unentbehrlich war. 


7 . . 


Denn bey den vielen neuen Verhaͤltniſſen, in die der 


in Italien früher als anderwärts entflandene Stand 
der Freyen durch Handlung, Kuͤnſte und Gewerbe 
jetzt getreten war, mehrten ſich die Streitigkeiten, und 


man ſuchte uͤber Fragen richterliche Entſcheidung, die 


man in dem fruͤhern Zuſtand der Geſellſchaft nicht 


von ferne haͤtte ahnen moͤgen. Wie erwuͤnſcht war 


es, fuͤr ſolche Faͤlle das roͤmiſche Geſetzbuch anzu⸗ 


treffen, das Entſcheidung geben konnte! Denn im 


Italien war Kenntniß und Gebrauch der römifchen . 


Geſetze nie ganz ausgeftorben,; ‚fondern nur hoͤchſt 


felten worden; es ward fo gar zum Behuf der neuen 
Ordnung der Dinge, wo nicht früher, doch ſchon 


ſeit 1032 ju Pavia gelehrt, und kanfeanc hatte noch 


während feine® Aufenthalts daſelbſt juriftifche Sem⸗ 


tenzen zum Gebrauch ber Magiftratsperfonen geſam⸗ 
x, meltz wahrfcheinlich war es kanfranc auch, der Das 
nn eörtifche Recht von da nach Frankreich und England 


brachte: denn in Frankreich murde es im Klofter Bee 


nod im eilften Seculum öffentlich gelehrt, und im. 
zwölften findet man zu Canterbury Spuren von dem 
Studium deſſelben. Doch gab ibm erft —3 — 
ſein Vaterland, den Schwung der Dauer. Zu B 

nonien ward es zuerſt von Pepo, und darauf son 


Irnerius, dem eigentlichen Reſtaurator des Civil⸗ 


"rechts, im Anfang des zwölften Jahrhunderts zu einer 
— ‚ bleis 


erweitern u ſchmuͤcken ſich, von 1050.1190 35 .. 
bleibenden Univgrſttaͤrswiſſenſchaft erhoben, deren 
Anſehen in kurzer Zeit durch ganz Europa reichte. 


(Maurus Sarti et Manrus Fattorini) de clarisArchi- 
yımnafii Bonon. Profefloribus a: fee.‘.X1- XIV. 


’ 


on. 1769. 1772. e Voll, 0). G. G. Keuffel's 


Mert wuͤrdigteiten ver Bononiſchen Schule. Heimſt. 
1249. 8. J 


Die Paͤbſte ſammt den Welfen F ihren Waffen - wu 


teägern, widerfegten fich derfelben gleich von Anfang 

an, weil das rämifche Civilrecht dem bierarchifchen 
Syſtem fo wenig fehmeichelte, und feiften ihm zum 
Widerſtande das eanonifche entgegen, Nun gieng . 


das Reiben beyder Rechte unter dem Schuße zweyer 


. mächtigen Partheyen, hier der Päbfte und der Wel⸗— 

fen, und Dort der weltlichen Fuͤrſten, inſonderheit 

"des dentſchen Kayſers und der Gibellinen an. Seit 

1152 ward es zu Bononien durch eigene geßker nad 

dem decrerum Gratiani vorgetragen, - | 
hoͤchſtwichtiger Schritt zum: Wachsthum des euros 

päifchen Verſtandes und der Wiſſenſchaftn. Abge⸗ 

fehen won der Vortheilen, welche es der bürgerlichen _ 





Menfchenrechte, feiner Verminderung der Ordalien 

| ımd andrer barbarifchen Gewohnheiten des Mittelal⸗ 
ters — welch eine fchöne Veranlaſſung ‚wurde es 

zue Anfteengung des Geiſtes und der Arbeitſamkeit! 

| Die Fälle, welche Entſcheidung verlangten, ‚mit den 

Geſetzen zu vergleichen, und nach ihnen zu beurtheilen, 
führte "zum Machdenken und übte den Scharffinn; 
das rönsifche echt ermunterte, fo lang man ih an 
feine Quellen hielt, zu einem fleißigen Studium dee 
Iateinifchen Sprache, wenigſtens aus bem filbernen 
Seitafter , und verſetzte n den Befig eines uni 


4‘ 


Geſellſchaft brachte, von feiner Wiederherfiellung dx  - 


I 


Diefes ernenerte Studium der Kechte war ein | 


* 
Xx 


"u 


. 
% 
— 
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\ baren Schatzes von Woͤrtern und Sachen; es führte 


zu beſſern Muſtern der Schreibart, als man feit 


vielen Jahrhunderten gehabt hatte, und zu den mans 


nichfaltigften Unterfuchungen über Sprache, Ge 


u fhichte und Alterthum: reich an deutlichen Ausein⸗ 


anderſetzungen, glücklichen Erläuterungen, paflenden 


Beſtimmungen und als Mufter in Präcifien des 
Vortrags, legte es den Grund zu einem guten Ges 

ſchmack, zur Praͤciſion, Deutlichfeit und Anmuth 
des Ausdrucks; es gemöhnte zur Unterfcheidung des 


Wichtigen vom Unwichtigen, des Brauchbaren vom 
AUnbrauchbaren, des. Nüslichen vom Unnägen. Ein 


. vom römifchen Recht nach feiner Quellen genährter 
. Geift mußte bald.das Leere und Unfruchtbare der 
dialectiſchen Künfte einſehen; denn er. hatte gelernt, 


mit Gruͤnden und ficheren Waffen zu ftreiten: gewohnt, 
offen und vernünftig fireitige Materien zu ventiliren, 
mußte ihm die Fünftliche und hinterliſtige Diſputir⸗ 
Funft, die bald darauf an die Tagesordnung fan, 


veraͤchtlich fcheinen; er mußte lieber Durch eine Reihe 


offen dargelegter Beweiſe überführen, als durch 
ein Dilemma uͤberraſchen und durch einen Syllogis⸗ 
mus uͤberliſten wollen; .eine gründliche und bleibende 
Ueberzeugung mußte er einer ſophiſtiſchen und augen⸗ 
blicklichen weit vorziehen. Das roͤmiſche Recht war 
daher, ſo lang man bey dem Studium ſeiner Quel⸗ 
len blieb, ein herrliches Verwahrungsmittel gegen 


die bald darauf fo beliebte Sophiſtitk. 


Und zu wie vielen andern: Kenntniffen und Dis 
feipfinen führte es mittels und. unmittelbar! Seine 
Anwendung griff in jede Kunft und jedes Gewerbe 


‚ein, wodurch der Mechtsgelehrte gegwungen wurde, 
fi * die mannichfaltigſten Kenntniſſe zu erwerben; ſie 


geb die nüglichften Erfabrungen But Begründung 


_ der 


ten uni Fri von joscıt 190 37 
im uchtigſten Weit⸗ und Menſchenkenntniß und einer 


Ihten peaetifchen Philoſophie; die Geſetze ſelbſt wa⸗ 
ren voll Principien der ſtoiſchen Moral, und leiteten 


unmittelbar und mittelbar zum Studium der Moral 


philoſophie, das von dem eigentlichen Philoſopben | 


großentheils wernachläffige ward, 
Bu diefer Erweiterung der Studien mar Ita⸗ 
lien durch feine ſteigende Eultur und politifche Lage 


fertgeftoßen worden; in den uͤbrigen enropäifchen 


Staaten, wo ſie der Drang der Umſtaͤnde nicht er⸗ 


forderte, haͤtte fie fo wenig ihren Urſprung nehmen 
‚Ren, daB fie dort vielmehr noch lange keinen Eins 


gang fand, als fie ihnen angebosen wurde. Schon 


im eilften Seculum mar das roͤmiſche Recht qus 
alien nach Frankreich getragen und im Kloſter Ber ". 


gelehtt worden; aber ohne daß es moͤglich war, ihm 


einen Schwung zu geben; denn wozu haͤtte den Fran⸗ 


‚toten feine Kenneniß dienen koͤnnen, da ſie noch nichts 


von einem frenen Buͤrgerſtand mit Gewerben, Kün 


fen oder Handlung mußten, den erſt Ludewig ber 


Vie (zwiſchen 110851137) zu erfchaffen anfing? 
Nech dauerte außerhalb Italien die Einfachheit. der 


börigen Jahrhunderte in Sitten und Lebensweife fort, 
für welche Die fruͤhern Hausmittel völlig binreichten; 


woju hätten die uͤbrigen Länder einer weitläuftigen | 


Arzneykunde bedurfte? 


4. Doch war and) Frankreich ſchon durch die | 


ſuhigen Normaͤnner auf dem Weg zu edlern Kennts 


fen, In feinen Schulen lehrten bereits geraume 


zit vorzaͤgliche Lehrer: gegenwaͤrtig lebrte in der 


Vomſchule zu Laon ein Anſelm, der als Dechant dex | 


‚digen. Kirche A. 1217 ftarb; in der Stiftsſchule 


| Mm Tours dee befannte Berengar, und in die Klo: , J 
rein zu Ber brachte tanfranc aus Pavia ein ſol⸗ 


3 ve 


v 


te 
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es Leben, daß fe ſelbſt aus Italien viele Schuͤlet 


an ſich zog. Auch Frankreich war zu einem neuen 
Aufflug in den Wiſſenſchaften reif: nur in welcher 


n Wiſſenſchaft7? das bieng, da fein Drang von aͤußern 


‚  Winftänden mirfte, vom bloßen Zufall ah. Und die⸗ 
fer entfchied für Theologie, mit Philoſophie verbunden. 
Ä . Um dte Zeit, da ein neuer Tag für die Littera⸗ 
tur des weftlichen Europa naͤher ruͤckte, mußte ſich 
Bie araͤbiſch⸗ ariſtoteliſche Philoſophie nach einer neuen 
Wohnung umfehen, da fie ben dem immer mehr und 
mehr ſichtbar werdenden Verfall der Araber in Spa⸗ 
nien das Ende des ihr dort vergoͤnnten Sitzes naͤher 
 tüden ſah. Sie wählte ih zum Zufluchtsort Die 
Schulen und Klöfter des meftiichen Europa, wohin 
ibr ſchon das trivium der früheren Jahrhunderte durch 
Boethius und Porphyrius und die fo genannten Aus‘ 
guftinifchen Kategorien den Weg gebahnt hatten, 
: Seit dem eilften Jahrhundert traten alle Philoſo⸗ 
phen bafd unter Arijtoteles, bald unter Plato's Fahne 


ale Nominaliften und Realiften auf den Kampfplatz, 


und übten fich in einer fpigfändigen Dialeetik, die ſich 
ſchon in Johenn Crigena uͤbermuͤthig ruͤhmte, daß 
fie allen Streitiafeiten, wo es fen, ſelbſt in der Tbeo⸗ 
logie, ein Ende machen koͤnne. 

Eine glaͤnzende Gelegenheit dazu blieb lange aus. 
Endlich gab die Lehre von dem Abendmahl und der 
Transfubftantiation, welche .‚Kirchenvärter und Con⸗ 
eilien noch unbeſtimmt gelaffer hatten, der Philoſo⸗ 
phie die erwuͤnſchteſte Weranlaffung, ihre Dienſte 


ber Theologie in einem Beyſpiel zu erproben. Sans 


frame gieng in der ſchweren Rüftung eines Kampf⸗ 
geuͤbten Dialecrifers auf Berengar, der die Transs 
fubftantiation beitritten hatte, los, und überwand 
ihn nach der Meynuns feiner Beirgenoffen. Mun 

war 


\ 
‘ 


Koctern u. ſchmuͤcken ſich von Loser 50,39. 


a das Süd der fchofaftifchen Philoſophie in der 


’ Theolagie gemacht; auf ihrem erſten Siegesplag, in 
* Geanfreih, ſchlug auch unverweilt die ſcholaſtiſche 
: (mit Phitsfophie verbundene) Theologie ihren Wohn⸗ 

fh auf, und. verlegte ihren allgemeinen Waffenplag 
indie Hauptſtadt, nach Paris, wo fie in Kurzem 


duch Abaͤlard und Peter von der Lombardey Die Kr 


/ 


mgin der Wiſſenſchaften wurde. 
Und gab es auch für fie zu Wahsıthım und 


er 


nen ift, liebte, Ponnte das Genie, entfiammt durch 
‚ Allgemeinen *Benfall und Bewunderung bis zur jus 
gendlihen Kuͤhnheit in der Speculation aufglühen, 


dreitung mittheilen, ehe bas allgemeine Oberhaupt 
der Kirche, von deſſen Sitz entfernt die neuen Leh⸗ 


trefien fonnte. Eine tyrannifche leitung des einmaßl 
feſtgeſetzten Glaubens war in fo weiter, Ferne’ gar 
nicht denkbar. ee | 


Iofophie lange nicht fo nußbar, als. das der Rechte 


— — — — — — — — — — —— — — — — | 





‚ Lädf. Esel Bülaei hiſtoris univerfitatis Pariſienſis. 
 .. Paris 1656.-.1673. 6Voll. fol. Abrege de l’univer- 
'" fite de Paris etc. Paris 1656.4. Crevier hiltoire 


Voll, & 


Ausbildung einen fchicklicheren Wohnort? Hier im  - 
Schooße eines Volks, das alles, was da fühn und - 


ten ausgiengen, fie bemerfen und gegen fie Anſtalten 


und der Medicin. Es brachte zwar eine Menelutiön 
in der Theologie hervor, und verfeinerte Ben Geiſt. 
Über eine bloße feine Analyſe der Begriffe war nur -- 
"für wenige ausetwaͤhlte Köpfe, und. der Streit dar: . 
über fiel bald ins Unverftändliche und boͤrte auf, die. . 
Quelle einer wohlehätigen Aufklärung zu fegn.  < / 


ud. ihee Reſultate an Taufende zur allgemeinen Ver⸗ 


Doch war das Stadium der ſcholaftiſchen Phi⸗ 


⸗ 


‚de FPRniverſité de Paris jasqu’en 1620. Par. 1761... 
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& waren in dem kurzen Zeitraum eines hal⸗ 


ben Jahrhunderts (zwiſchen 1950: 1100) zwey vor⸗ 


dem voͤllig ungewoͤhnliche Wiſſenſchaften, Medicin 
und Rechtsgelehrſamkeit, zum Gegenſtand ernſthaf⸗ 


ter Studien gemacht, und vier andern Difelplinen, 
die bisher, nur ſchwach und matt fortgelebt hatten, 
| “ der Grammatik, Rhetorik und Philofoppie (dem tri- \ 


Es 


—“ 


vium) und der Theologie. war. ein neues Leben eins _ 


gehaucht. Paris, Salerno und Bologna waren die 


Hauptſitze der Wiſſenſchaften geworden, nicht etwa 


nach einem ſyſtematiſch oder politiſch ausgebachten 
Plan, ſondern durch den bloßen Zufall, daß Con⸗ 
- äntin der Afrikaner in dem Kloſter zu Eaffino Mönch 
gerorden, daß Irnerius zu Bologna aufgetreten mar, 
und Abaͤlard während dev Periode feines größten 
Ruhms zu Paris gelehrt, und fein Schüler, Peter. 
von der Lombardey, diefelbe Stadt zum Mittelpunft 
‚ feiner gelehrten Wirkſambkeit gewählt hatte. Jene Staͤdte 


hatten bloß den genannten Männern ihr litterariſches 


Gluͤck zu danken, nicht etwa ihren bisherigen. oder 


neuen Lehranſtalten, die von ihren Zürften, Magi⸗ 


ſtraten und Buͤrgerſchaften getroffen worden wären, 
um bie Studien in. ihrem. Gebiete zu heben. Hätte. . 


Anſelm feinen Schhler, Abaͤlard, nicht gepwungen, 


Laon (mo er zu Ichren angefangen hatte). zu verlaſ⸗ 
fen und zu Paris feinen Lehrſtuhl aufzufchlagen ; und 
. wäre Abälard von feinem Schüler, Peter vor .der 
Lombardey, zu Laon fortgefeße worden, fo würde 
Laon ‚vielleicht der Hauptſitz der ſcholaſtiſchen Philo⸗ 
ſophie und Theologie geworden ſeyn und nicht Paris. 
So konnte auch, genau genommen, keine von den 


fruͤhern Schulen zu Paris fi ruͤhmen, daß die 


neuen ſtudia (die nachmahls fo genannte Univerfität) 
‚du Paris eine * Sorfegung von ihr wären, Denn‘ 
| Abd: 


erweitern u. ſchmiden fi von 10501 150. Mr 
Abaͤlard, der eigentlich zuerſt den Ruhm von Paris 
gründet hat, lehrte nicht beftändig an einer und 
derfelben Kloſterſchule, ſondern erſt im Klofter der 
heiligen Genevieve, und nad) feiner Verftämmelung 
im Klofter St Denys, und als die Mönche des letz⸗ 
tem Kloſters dieſen ihren ftrengen Sittenrichter zwan⸗ 
gen, daſſelbe zu verlaffen, fo fchlug er feinen Lehr - 
in einer abgelegenen, dem Klofter zugehörigen Celle 
af. Doc war es felbft für das ſchnelle littera⸗ 
riſche Aufbluͤhen dieſer drey Lehrſitze voriheilhaft, u 
daß fie ſchon vorhin Städte von Namen waren, Pa: . 
rie durch feine Könige und manche frühere berühmte 
Stifts- und Klofterlehrer; Bologna durch feine 
| Schulen, in:denen fon vorher das roͤmiſche Recht, - 
wenn gleich ohne große Senfation gefehrt worden war; 
Salerno , oder das Klofter Caſſino, durch. feine ge: 
; funde tage und feine fruͤhern berühmten Aerzte und 
| Schrififteller: der Ruhm der neuen tehree fand nun . . . 
ſchon gemachte Bahn, und Fonnte durch den fhon 7 
‚ vorhandenen litterariſchen und politiſchen Verkehr durch 
alle Länder von Europa fchneller getragen werden. 
| An großen Schaaren eilten nicht bloß Fünglinge, 
fondern felbft Männer an die Siße der Hauptwiſ⸗ 
| ſenſchaften, nach Salerno, Bologna und Paris, 
um füch in den Geheimniſſen der Mediein, Juris: . 
| prudenz und Theologie einmeihen zur laſſen; mo fonft. 
"Hunderte den Wiſſenſchaften oblagen, zählte man 
jegt Taufende; der Fleif der Lehrer und die Wisbe 
gierde der Lernenden flanden mit einander in.cinem 
edeln Wettkampf; und es war Ton der Zeit, mit. - 
Ehrfurcht jeden zu betrachten, der fich in einer Wifs- 
fenfchaft auszeichnete. Und der Heishunger, miit 
dem man Unterricht in Wiffenfchaften ſuchte, und 
“der Entpufissmus, mit ir welchen man Gelehrte ehrie, 
| 5. war \ 


s n \ 
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„war wicht etwa Folge eines aͤußern Antriebs (dran 


die Fuͤrſten harten feinen Theil daran), fordern Folge 


eines inmern Drangs und das ficherfte Zeichen, daß 


| der europaͤiſche Verſtand nun endlich zur Eultur der 


. Wiffenfchaften die nörhige Reife erlangt habe, und 


im vollen Lauf zu feiner wiſſenſchaftlichen Ausbildung 


Doch trug zu dem Drängen nach den Sigen 
ber Wiſſenſchaften und: zu der Frequenz der Studi: 
renden nicht wenig ben, DaB gerade in Dem Zeitraum, 


da man die Würde eines duch Wiflenfchaften ers 
leuchteten Verſtandes begriffen hatte, die Zahl de⸗ 


zer, von denen man eine gelehrte Bildung forderte, 


fo außerordentlich vermehrt wurde. Gerade in das 
- Ende des eilften Jabrhunderts fiel die ſyſtematiſche 
Betreibung des Cölibats "durch Gregor VII, wel: 


cher die Vermehrung der Geiftlichen bis ins Unende 
fiche möglich machte; und bald nach dem Anfang 


der füch wieder. hebenden Wiflenfchaften wuchs von . 


Jahr zu Jahr die Zahl. frommer Creuzbruͤder, die 


nach ihrer Rückkehr aus dem heiligen Lande für Die 


-  mitgebrachten Reliquien und zur Aufbewabrung der - 
gebrauchten Waffen und erbeuteten Giegeszeichen 


Bethbaͤuſer mit den.nöthigen Einkünften zur Unter: 
Haltung eines Capellans flifteten, welche meift die 


he ſich dem geiftlichen Stande midineten. 


Indeſſen waren es auch nicht bloß Fünftige Geiſt⸗ 


liche, die zu den neuen Sitzen der Wiſſenſchaften 
ſtroͤhmten, ſondern eine faft eben fo große Anzahl 
Layen, und unter diefen oft Männer, die fchon wich: 
tige Aemter befleideten, und Juͤnglinge aus den edel- 
Ren und wohlhabendſten Häufern „ welche bald blos 
| Die 


[0 


erſte Anlage. zu Landpfarrenen wurden, "Unter fols 
chen Umſtaͤnden mußte die Zahl derer wachſen, weis : 


u 4 


/ 


| ihn u. ih nice fh, von vosonısa. 43 


de tirbe zu eh Wiſſenſchaften bald die Aueſichten 
u den böchiten Würden im Staate, die. fie. gaben, 
in de Herſaͤle ihrer Lehrer, inforderheit der ee 
| geichrfantkrit und Yrpnenfuude, zogen; und de Zahl. 
ausgebi! deter Gelehrter nahm in Kurzem ſo ſtark zu, 
daß eudůch Rechtagelehr ſamken und Mediein groͤß⸗ 
nentheils won Lanen vorgetragen ward, zur fichern 
Vorbedentuug daß das Monopol, welches. Die Geiſt · 
lchkeit bisher mit den Wiffenfchaften getrieben hatte, 
„hllens e ein. Erde nehmen und fie als Gemeingut J 
an alle Stände übergehen würden, — 
* J | 
“ 5. ı v — 
Theiluahme des Adels an der Geiſtebbildung. | 
: Mur der Adel mifchte fih um diefe Zeit noch 
. felten unter die Gelehrten. Blos Edelgebohrne von 
ungewöhnlichen Anfagen, die durch innern Drang 
unwiderſtehlich zu Wiſſenſchaften hingezogen wurden, 
Wer die, dem geiſtlichen Stande beſtimmt waren, u | 
nahmen Unterricht ben Gelehrten: die Abrigen leb⸗ 
ten, wie bisher; den Waffen Doc) war auch für 
iben Stand die früßere Zeit der Rohheit -abgeflofe 
fen, und. die gegenwärtige verlangte von ihm Geis 
ſtesbildung, die, wenn fie gleich. verfchieden war. 
von der Bildung Der Gelehrten, doch feine geringere 
 Woftehat war, | 
Ein Inſtitut, dar dem maͤrtialiſchen Adel Bii⸗ 
‚ding geben ſollte, mußte martialifch ſeyn: und ganz -- 
.. Mh Diefer Stimmung war das Inſtitut der Ditters | . 
ſchaft organiſirt, die als ein ausgebildeter geiftlich - 
—5* Orden mit allen ihren Graden und Ge⸗ 
luͤbden * das Jahr 1066 in Frankreich öffentlich 
bervorirat. Sie Drang auf eine ſorgfaͤltige Sr 
\ ung 


N 
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j bung jedes: Edelk naben auf beruͤbmten Burgen und ; 
Schlöffern, um ihn Stufenweis vom Pagenftand zur 
Knappen: und Ritterwuͤrde auffteigen. zu laſſen. . 

Jeder junge Edelmann fam in feinen fiebenten 
Jahr aus der Hand der Frauen und aug dem vaͤ⸗ 
terlihen Schloß auf die Burg eines andern Rits 
‚ters, um daſelbſt, entferne von dem Einfluß muͤtter⸗ 
ficher Zärtlichkeit, inter dee Strenge männlicher Er⸗ 
ziehung als Edelknabe oder Page zur, Innbrunſt ge⸗ 
gen Gott, zur Ehrfurcht gegen den erhabenen Geift 
des Ritterwefens, zur Ehrerbietung gegen das andere { 

- Gefchlecht, zu Anſtand, Höflichkeit und Gehorfam 
durch Benfpiel und Lehren angehalten zu werden. 
Im vierzehnten Jahre ward er von feinen. Eltern zur 

| feyerlichen. Wehrhaftmachung an den Altar begleis _ 
‚tet; auf.dem ein WWehrgehänge für ihn in Bereit: 
‚Haft lag. Der Priefter nahm es von bemfelben, 
weihte es mit ſeinem Segen und umguͤrtete damit 
den jungen Edelmann, um geſchmuͤckt mit dieſem 
Ehrenzeichen feines nenen Standes feinen Dienft als 
Kuappe anzutreten. Hier. fieng die Schule feiner 
hoͤhern Bildung an. Von den aͤltern Knappen lernte 
er den Dienſt; das uͤbrige durch den Umgang mit 
den Rittern, die die Burg beſuchten, und auf Ver⸗ 

ſchickungen. Im ein und zwanzigſten Jahre war 

er der Ritterwuͤrde fähig, und wenn er fie annahm, 
ſchwur er am Altar, ehe er zum Ritter ausgerufen“ 

1 wurde, die Wahrheit flets zu reden, und Recht zu 

behaupten, die Neligion, ihre Diener und Tempel, 

Schwache und Unvermögende, Wittwen und Wais 

fen, unſchuldige Frauen und ihren guten Namen 

zu versheidigen und Ungläubige zu verfolgen. Die 

Ritterſchaft mis ihren Graden und Verpflichtungen 
ward bie erſte Säule bes wieerkehrenden — 
ams 
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ſams und ber · Unterwuͤrſigkeit der erſte Anfang, der 
beffern Policey und Sicherheit ; die Burge und Schloͤſ⸗ 


uügkeit, der Gefälligfeit und Sittlichkeit, und durch 


Welt durchftreift hatten, der erweiterten Welt⸗ und 
Menſchenkenntniß. 


mesifhes Verdienſt. Von uralsen Zeiten ber, nach 
den Gitten der Germanier, gewohnt, . feine und 


de, wo er lebte, die Landesſprache zu der Schilde: 
tung feiner Abentheuer. So ward dem Adel durch 


Geſchmacks und poetifcher Talente, 
6. 318. | 
Urfachen des glüdtichen Fortgang der Beiftesbilbung bey 


Hundert Jahre (von 1050: 1150) gedieben die 


ſes männliches Alter verfprach. 


, 


gruͤndlicher Studien an, und widmete ihr noch nach 
dm triviom mehrere Jahre unter verfchiedenen Leh⸗ 


) 


fee wurden die erfien Sige der Humanitaͤt und Ar⸗ 


Doch erwarb fich auch der Adel ein großes fies . 


fremde Thaten zu Befingen, fuhr er auch im Ritters 
“Bande. fort zu reimen, und unbefannt mit einer aus 
dern, aller Mutterſprache, waͤhlte er in jedem Ri 


den Gang der Dinge die Cultur der Landesſprachen 

Ausſchlußweiſe vorbehalten; und die Höfe von Eur 
topa wurden bey dein lange fortgefekten Gefang 

: die erſten Erwecker des Gefuͤhls, des Schönen, des ° 


Geiſtlichen und Layen, von edler und unedler Geburt, 


"1. Die alte Litteratur in dem ganzen Umfang, | \ 
dm man damahls kannte (Grammatik und Rhetoe 
N, ſah man für ein unentbehrliches Fundament 


' . 


‚ 
n 
, 
‚ 


‚dm Zufammenfluß der Ritter, die oft eine halbe 


neugebohrnen Wiffenfchaften herrlich: fie wuchſen 


heran zu einer kraftvollen Jugend, Die ihnen ein reis - 


‘ 
! v 
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rern. Alle Wiſſenſchaften trug man nach den Duels 
len vor, die Theologie nach den heiligen Büchern 5 
die Rechesgelehrfamkeit nach dem Tert der römifchen 
Geſetzbuͤcher, befonders. der Pandecten; die Medicin 
nach Hippokrates und Galen; die Philofopbie nach 
Ariſtoteles oder der Einleitung des Porphyrius, und 
erflärte. ihre Terte durch bloße Gloffen, welches zwar 


> einen etwas weit aushohlenden Gang veranlaßte, 


‚aber defto tiefer in die Geheimniſſe dieſer Wiſſenſchaf⸗ 
in führte -- | Be: 
> 3. Die Creuzzuͤge, beſtimmt, die Geiſtesſela⸗ 
verey noch drückender zu machen, wirften Ken u 
Gecgentheil und richteten von neuem den Yefunfenent 
Geiſt der Europger auf. Durch die Wanderung uͤber 
Griechenland nad) Aſien und Aegppten, in die alten 
Weohnſitze der Cultur, der Gewerbe und Künfte, in 4 
denen noch nicht alles abyeftorben war,: was Genie 


I und Fleiß ehedem zu leiſten pflegte, wurden die Bes 
griffe wieder heller und zahlreicher, - und ward der 


® . 
. 
x 
— 


uropaͤiſche Verſtand zum Vergleichen, Denken und 
Urtheilen unvermerkt gefuͤhrt: Kenntniſſe und Vor⸗ | 
ſtellungen der Europäer nahmen eine völlig neue Ges 
ftalt und Weiſe an. Ä * 
Ueberhaupt ward bey den Ereuzbruͤdern, ohne 
daß ſie ſelbſt es wiſſen mochten, eine geheime Sehn⸗ 
ſucht nach geiſtiger Bildung und Wiſſenſchaften auf 
den Fahrten in den Orient erregt. Kam der Weſt⸗ 
und Nordeuropaͤer nach Italien, um ſich zu Piſa, 
Genua oder Venedig nach den Morgenländern ein⸗ 
zuuſchiffen, fo fand er felbft noch innerhalb der Gräns - 
de von Europa eine Geiftesbildung, welche ihn im - 
Schatten ftellte, und ihn feinen Abftand bitter flih⸗ 
len ließ; landete er darauf mit dem Italiener bey der 
- Haupeftadt des Morgenlandes, oder an ber Küfte 
En von 


xy 





iweitern u. ſchmuͤcken ſich, von 10501 150. 47 
| en Aſten, fo bemerkte er noch groͤßere Dinge, und 


ſeiem Kriegsgefährten aus Italien giengs nicht beſ⸗ 


fe, als vor kurzein ihm bey der Anfunft.in deſſen 
Vaterland: auch dieſer theilte nun mir dem Weſt⸗ 
ud: Mordeuropäer ähnliche Empfindungen -der Jus 

bey. dem Anblick der litterariſchen Vorzuͤge, 


die, bey aller Abnahme gegen die frühere Zeit, Cons. u 
fantinopel und Damafıns, jenes ale vormahliger 


Siß der griechiſchen und dieſes als Sitz der arabi⸗ 
ſchen Üitteratur, batte: und wer auch nicht felbft im 
dife Länder mitgezogen war, der hörte doch wohl 
von den Creuzfahrern nach ihrer Nückkunft in das - 
Vaterland von STertigfeiten und Geſchicklichkeiten 
“dh, wodurch, ihm unbemerkt, ein geheimes 
Verlangen nach aͤhnlichen Geifteevorzügen erregt wurs 
de, das ihn zu den neuen Sitzen der Gelehrſamkeit 


| hing. Und wie manchen Studien warb durch 


diefe heilige Kriege (wie fie Die Andacht nannte), bald. 
ihre erſte Grundlage, bald eine neue Richtung gege⸗ 
‚ ben. . Die Gefchichte gewann ducch fie große Erwei⸗ 
‚teung und völlig neue Anſichten; Die Ernenerung. . . 
der Erdkunde nahm mit ihnen ihren Anfang. Ders 
te und Gegenden des heiligen Landes wurden ein 
Gegenftand der Korfchung, weil die Andacht jedem 
Fußtritt Dee Patriarchen und Propheten, Chriftus 


und der Apoftel folgen wollte. Die frühen Pils 5 


grimme fchrieben zum Behuf der ſpaͤtern ihre Sorfchuns - 
gan auf, und gaben die erften geographifchen Be 
ſchreibungen von Palaͤſtina. Die Moth drang . 
din Creuzfahrern geographifch : ſtatiſtiſche Beobach⸗ 
‚ tungen auf und lehrte fie ihre Wichtigkeit kennen. 


Unbekanntſchaft mit den Gränzen und dem Ertrag 
äinelner Provinzen , niit dee Ausdehnung der. Gebir⸗ 


x, dem iauf der an “ w. war dem erſten Creuz 
u 


’ x " 
‘ * 
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zug in vielen Fällen Höchft verderblich geweſen; die 
‚folgenden wurden deſto aufmerffamer auf diefe. und 


ähnliche Umſtaͤnde, und ſchrieben fie zu ihrer Sichers 
heit und zum Unterricht der Nachwelt nieder. Man⸗ 


he Wiſſenſchaften, wie Heraldik und Genealogie. 


"die Verbeſſerung der europaͤiſchen Kriegskunſt und 
‚ ber Anfang der neuen Tactik ſchließen ſich in ihrem 
Urſprung bald unmittelbar, bald mittelbar an die: 


— Creuzzuͤge an. Abgeſehen davon, daß fie das Lehns⸗ 


joch zerbrechen und den dritten Stand erſchaffen hats 
fen, wodurch neue Verfaſſungen und Gefege nothig 


wurden — fo gar unmitsefbar mit ihnen nahm die 


neuere Gefeßgebung ihren Anfang. . Gottfried von 
Bouillon fegte feinen. Priegerifchen Thaten durch die 


Aſſiſes von. Serufalem Die Krone auf; mit, dem 


Syſtem einer Staatsverfaflung, das an Weisheit 
und Freyheit alle damahls befichenden Staatsver: ' 


faaſſungen im Abendlande uͤbertraf. Die Medisinats 


anftalten in Europa wurden, nach dem Muſter der ' 
arabifchen im Chalifat, vermehrt; Hofpitäler wur: 
Am gegen den Ausfag und andere unreine Krankhei⸗ 
ten, felbft Ritrerorden zur Krankenwartung geftifter 5 
die materia medica ward Durch den vermehrten Han: 
del und bie Einführung orientalifcher Waaren und 
Arzneymittel erweitert und verbeſſert. Sen es audy, 
daß die Ereugzüge den Aberglauben zum Nachtheil 
ber Maturwiffenfchaften vergrößerten, wie ;. B. die 
Anwendung der Aftrologie in der Medicin: (denn je: j 
nen Zweig der arabifchen. Afterphilofopbie, Die Aftro: 
logie, feßten die abendländifchen Aerzte bald nach 
; dem Anfang. der Creuzzuͤge in eine weit engere Ver: 
; bindung mit der Heilfunde, als je ein arabifcher 
Arzt getban bat): . fo waren folche grobe Vorurtheile 
nur Anfangs eine Folge jener großen Wanderungen - 
\ 


\ 


den ufämicen fi, Bein ösom so, 429 


md Ahen, und fie ſelbſt bereiteten. wieder das Gift, 
Man fie nach einiger Zeit ſterben mußeen, an einem 
n und durch mannichfaltige Kennmiffe erweiterten 
Verſtand, wenn ihm nur erft Die nörhige Zeit ge . 
laſen wurde, feine Wirk Enngen zu aͤußern. Wenn 
man gegen die wohlthaͤtigen Folgen der Creuzzuͤge 
einwendet, daß nie ungereimtere Mäpren, nie ein. 
finfterer Aberglaube, nie eine druͤckendere Priefter: 
berrichaft den Europder gemartert babe, als im Ans 
fang des zwölften Jahrhunderts , nach dem, Anfang 
der Lreuzzuͤge: fo denft man ihre Wirkungen wie 
einen feften Punkt, der fo gleich müfle bemerkbar 
geworden feyn, und rechnet zuwenig auf Die Ma— 
tur unſi Ichtbarer Wirkungen in dem Reich ber Ger 
fir, die fi nur ‚Tangfam und im Selen ef im 
Fortgang der ‚Zeit entwickeln. at 


Die Folaen für die Cultur von Europa iberhann t: 3 
6 Eihborn'e Melrgefchichte der neuern Zeiten, _ 
SL 30.257 ff 
IJ. J. Rambach von dem Einfluß der — ie 
die Befoͤrderuug der Künfte und Wiſſenſchaften, in 
deſſen vermiſchten. Abhandlungen S. 145  .,, r 


3. Um die Zeit des allgemeinen Drängens nach | 
dem —E ohngefaͤhr im eilften Jahrhun ⸗ 
dert, war der Gebrauch des Baumwollenpapiers 
Nm Schreiben, deſſen Verfertigung die Araber zu 
Infang des achten: Jahrhunderts in der Buchareh 
batten kennen fernen, durch die Araber über Afrika 

uch Eutspa 9: bccchr, und einem fang gefühlte 
Vedurfniß eines bequemen und nicht zur. theuern 
Sdreidmaterials abgeholfen. Der Fleiß der Bu⸗ 
herabſchreiber, der ſchon am Ende des vorigen Zeit 
ums durch die Carthaͤuſer und Gtfiercienfer zugt / 
ommen hatte⸗ ward bierdurch erleichtert und: eu 
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muntert, und gewann an ben’ Buͤchern weiche Die. 
Creugfahrer aus dem Orient mit zuruͤckgebracht Dass 
ten, neue Gegenftände, mir denen er ſich beſchaͤftigen 
"2.8 BB, Wehre vom Papier und von den Schreibmaſ⸗ 
ſen, deren man ſich vor Erfindung deſſelben bediente. 
yaile 1779.85.. N 
4. Bor allem aber gab die freye Coniyrrenz den 
Geiſtern einen edeln Schwung. Noch fehränfte-Fein 
Geſetz, fein Facultaͤts- ‚und Gildenzwang, ‚feine 


ſtreuge litterariſche Abhängigkeit den gefchäftigen Ver⸗ 


here Erlaubniß zu bedürfen, konnte jeder Minn von 
“ Kraft, Geſchickuͤchkeit und Lehrgaben feinen Lehrſtuhl 


aufſchlagen, wann und. wo er wollte, eines großen 


et fi auszeichnett. 


Anſehens und enthuſiaſtiſchen Beyfalls gewiß, wenn 
| hnere. Dieſe glückliche Lage det un; 
beſchraͤnkten Freyheit beflügelte die Geiſter: ſie ſpͤnn⸗ 
8 Be Erſindungskraft aufs hoͤchſte, und erleichterte 
bie ſchnellſte Circulation jeder neuen, auch der kuͤhn⸗ 
fien Lehre. Lehrer unb Zubörer kamen in die feltenfte - 
"an glückliche Spannung 5. 
86 Ein: gefährlicher Feind Tauerte zwar von 
Aufeng on der ungezuͤgelten Freyheit auf, die Dies 
vroarchie Gredors Vil: fie konnte ihr herrſchſuͤchtiges 
Enyſtem ohne Erniedrigung des menfchlichen Geiſtes 
nicht duechſetzen und mußte ihr Intereſſe darinn fing 
"zen, ihn in jedem. Schwung, den er verſuchen wollte, 
nieberzudraͤcken. Zum Gluͤck trafen die Schläge, 
Die fie that, uk eine Geite der. damahls fich hebens 
von. Kenntniſſe unmittelbar, nur die ſperulirende 
Theelogie, won der fie blinden Glauben forderte, 
- Allerdings: war dies ein großes Uebel, als oa 


N \ 
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erweitern u. ſchmuͤcken ſich, von 105011560. gr 
Awerniß Für die religioſe Aufflänung, die ſich ſo 

derrlich angek uͤndigt hatte Zum Glauͤck hatte aber. 
de Theologie ihren Sitz in einge weitern Ferne von 
dem Mittelpauitt der hierarchiſchen Gewalt genom⸗ 
men, zu Paris, wohin ihre Schläge ſpaͤter reichten, 
lb daß fie. meut und kuͤhne Lehren in ihrer Geburt 
haͤtten erſticken koͤnnen: ſie waren meiſtens ſchon vor 
vielen Tauſenden jur weitern Ausbreitung qusgefpres - 
den, ebe fie zu ibren Ohren famen. Ueberdieß fhtir . 
im, Anfangs von ihr unangefochten, andere Wiſſen⸗ 


ſchaften, Die auch den Geiſt erleuchteten, wie Wie BE 


"Dein und. Mechtsgelebrfamfeit, ungehindert ſelbſt in 
ihrer Nähe fort; und als die zömifche Yurkspraudeng 
wit ihr im Colliſionen Fam, und fie ihrem freyen 
Fortſchreiten das geiſtliche Reqht entgegenſtellte, ſo 
war Die erſtere zur Unterdruͤckung ſchon ju ſtark ge 
worden, und der Kampf, den fie mit dem canank- 
ſchen Recht zu beſtehen haste, war ipr eher vortheil⸗ 
haft als nachtheilig: er firengte ihre Lehrer an, und 
brachte fie zur Kraft und einer frühen Reife. — 
Uesverhaupt war der hierarchiſche Uebermutch, 
der den emporſtrebenden Geiſt der Europker nieder: 
druͤcken wellse, wenn er gleich hen ſchnellen An 
ſchwung etwas aufhielt, auf der andern Seite wieber 
‚ nüglich. Unterdruͤcken Fonnte er ihn Doch nicht mehr: 


er legte Höchftens feinem jugendlichen Muthwillen den - .. 


Zaum Der Maͤßigung an, daß er nicht zu unbefonnen 
umherfchwärmte, fondern mit männlicher Bebächtig: 
Seit reiflicher erwog, mas er neues zu werfünden hatte: ' 


und war sicht Dies auch heilfam? Darneben brachte ' - 


er wichtige Materien auf den Kampfplag der Pole 
mit — dm michtigen Gegenſtand der geiftlichen Su - 
walt und Der Fuͤrſtenrechte⸗ der ein ganzes Ya 
Hundert und länger zu den senfipefusken Unserfinpun. J 
7 2 gen 


N 1 


- 
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gen führte,“ welcher die fähigften Köpfe befhäftiäte 


und immer mehr entwickelte. - Der Inveſtiturſtreit 
‚(von 1075 : 1122) machte mächtige Intereſſen rege; 


er fegte fo viele Federn in Bewegung, daß in der 
legten Haͤlfte des eilften Jahrhunderts noch einmahl 


ſo viele Scheiftfteller, als fonft in einem ganzen Jahr⸗ 
hundert, aufſtanden. Unvermerkt kam man dadurch 
. Überhaupt in das Schreiben fo hinein, daß diefes 
so gulegt eine Urfache mehr war, warum die Miriche 


die groben Arbeiten den Layenbruͤdern überließen, um 
mehr Muße zum Schreiben übrig zu behalten. Sogar 
‚einen Theil der Kleriſey empdrte der Stolz des geifte 

lichen Fürften zu Rom, und fiellte unter ihm freymuͤ⸗ 
thige Schriftſteller auf; und diefe ahmten wieder 
fromme Myſtiker nach, deren religioͤſer Sinn durch 


den Uebermuth, die Habſucht und die Sittenlofigfeie 


der gefammten Klerifey empdrt wurde. Gelbft dem 
dritten Stande half der Kampf der weltlichen Made: 


mit der Hierarchie fort: in Deutfchland gab er ihm 


feinen .erften ſchwachen Anfang. Die Bürgerfchaf: 
te von Speir, Main; und Cälln hielten ed mie 
Heinrich IV gegen die Bifchöfe und fpielten betraͤct⸗ | 
liche Rollen. . Und wie nüglich ward zulegt ber dritte 


—Stand den Wiffenfchaften ? 


. In diefem glücklichen Jahrhundert von | 
1050 : 1150) tar aud) die Chevalerie, ihrem- ur: 
fprünglichen: Zwecken treu, ein fchönes Mittel zur 
Entwilderung des Adels: in Die letzte Hälfte deſſelben, 


nicht lange nach dem erften Creuzzug, fiel fo gar die 


goldene Zeit des Ritterweſens. Damals faßen die 
erſten Helden ihrer Zeit, alieſammt rirterlich geſtimmt, 
auf den erften Thronen von Europa: in Deutſchland 
Sriedrich der. Rorhbart und in Franfreid Philipp 
Fuguf ‚in England Heinrich U- und inach ibm Ri, 
hard 


—— — 


erweitern u: ſchmuͤcken ſich, von 105 o⸗t 150. 53. EE 


chard Loͤwenberz. Die größten Helden aus dem Adel 
hatten ſich ſeit einiger Zeit bey Einem Mittelpunkt 
im Orient getroffen, und Muth und Tugenden und 
liebe zum Geſang ginander mitgetheilt. "Nie war dag.. 


Gefuͤhl der Ghre, die Seele der Chenalerie, lebendiger; 


nie die Wiilligkeit, mit Gut und Blut den Unterdruͤck⸗ 
ten benzuftchen, allgemeiner ;. nie Liebe zur Gerechtigkeit . 
und Grosmuth bey den Rittern herrfchender; nie. 
wurde auf Die unverbrüchlicde Erfüllung des Ritter⸗ 
eides beiliger gehalten. Der Provenzalgefang ſtand 
damahls in der fchönften Bluͤthe, befonders feit der. 
. Zeit, Da Friedrich 1. (nach 1126) Raymund Bks. . 
‚ xengat gt der Provence belehnte; er gieng von da. 


nach Spanien, etwas fpäter nach Stalien, fo gar 


— 


— 


nach Deutſchland, das in ſeiner uͤbrigen Bildung 


gegen die vorige Zeit weit zuruͤckgeſunken war, unter 
dem Kayſerhaus der Hohenſtaufen (ſeit 1136) uͤher. 


Der Ritterroman, ber mit der gereimten Erzaͤhs 
lung der Thaten Gottfrieds von Bouillon durch den 


Ritter Georg Bechada (c. 1130) angefangen hatte, 
war bamahls im volle Gang, und hatte fchon feine. _ 
brutiſchen Berfehönerungen aus dee Sefchichte Arthurs 
mit ‚den Rittern an der runden Tafel in fich aufger- - 
nmommen. Und zu wie vielem andern half noch das 


— 


Ruterweſen! Es legte den Grund zur Geſchlecht⸗ 


kunde und Heraldik, und gab der Gefchichtfunde 


einen vermehrten Stoff und. vermehrte Huͤlfsmittel. 


Wo man binfah, ein fchöner heitexer Morgen, den. 
nen noch ſchoͤnern Tag verkuͤndete. 


1. In Italten waren alle Kraͤfte in harmoni⸗ 


ſcher Thaͤtigkeit, um dieſes fand zung erſten aller Rei⸗ 


che zu erheben. Der Plackerehen des Fehdengeiſtes, 
ben größerer innerer Ordnung, uͤberhoben, bauete der. 


landmann ungehinderter fen Feld, der Städten ges 


the 
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. Böltete feines Gewinnſtes unb des Gans feines 
5 es ficherer in feiner Werkflättes der Kaufınames- : 
mie den SFabrifaten feines Vaterlandes uͤber 


feſtes Land und Meere in entfernte Länder: ein alkz.- \ 
gemeiner Wohlſtand verbreitete fich uͤber dieſes Hmm: 5 


liſch⸗ ſchoͤne Land. Mit ihm wuchs Schökgefübl --- 


und Muth, und diefer fammt den freyen Siaats⸗ 


vetrfaſſungen fenfte “allen Ständen größett Schnell⸗ 
kraft ein. Der Italiaͤner lernte, wo zu lernen war, 
vbn Griechen zu Eonftantinopel und von Arabern, 


auf Sieilien in feiner Nachbarfchaft und in der 


Ferne, wo er fie auf feinen Reifen af. Dabey 
verwahrte ihn als Mitglied frener Staaten ſgne Ber 





* 
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kanntſchaft mit Geſchaͤften vor allen muͤſſitgen Spe— 


culationen über bloße Worte und Begriffe; die ſcho⸗ 
laſtiſche Philoſophie machte ben ihm nie ein ausge: 
zeichtetes Gluͤck: aber was im practifchen Leber 
Ruttzen hatte, Rechtsgelehrfamkeit und Medicin, und 
politiſche Speculationen zogen ihn mit mächtigen 
Banden an: fein freygeſtimmter Geiſt zeigte ſich im 
kuͤhnen Denken und in Auflehnungen gegen angemaßte 
Herrſchaft, die er ſelbſt dem Pabſt und ſeiner Klee 


riſed durch Arnold von Brefeia (1144) beſttitt. 


2. Ber der erhöhten Macht der Könige durch⸗ 


. die Erfgafing eines fregen Buͤrgerſtandes mar in 


Frankreich nah und nach dent Fehdengeift immer 

mehr Rube und Friede im Inneren geboten; Acker⸗ 

bau, Gewerbe und innere Handkung- fliegen; Bauern 

- and Bürger erhoben fi aus ihrer Armuth, und 

fiengen fchon von ferne an, dag Bedauͤrfniß geiſtiger 

Befchaͤftiguns zu fühlen; Der Adel, eingeſchraͤnkt 

in feiner Fehdeſucht, hatte endlich lange Weile, und 

— Fehnie ſich in ſeiner Muſſe nach geiſtigen Bergnuͤgun⸗ 
gen. - Die Hauptſtadt mit ihrer großen Me “ 
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ſane nachzukommen, wurden die Schulen an Kir⸗ 
und in Kloͤſtern durch das ganze Reich vermehrt 
S perbeſerz; wie dort der oͤffentliche Schrer von 
A, ſer wurde auch, ber Scholaſticus, der in 


denken uns, Die: Litteratur; Die Benedictiner durch 
'wusfirateufer. durch Abfchreiben wichtigen Bücher 


enden. ſchwucen ſich, von 1Ogosi190, ss 


acigken ſtand den Stoͤdeen der Provingen als 
greßes Mufter zur Machahmung da: um ihr von 


be. Kl dr Sa jeder Orden ftrehte nach Ber: _ J 
rofe lehrer, die Carthaͤuſer, Ciſtercienſer und Prä: 


a durch Eoreigiren und Ausmahlen ben neuen Ab; - 
" fhriften. Aufmerlſam hoͤrte man dem zu, der kuͤhn 


up nen zu reden wußte: ſchwaͤrmeriſch bing man 
m Tanchelin und Peter Bruns; an jenem, als er 


(1135) mit der kuͤbnen Lehre auftrat, Daß meber der 


| Wiſchof zur chrifttihen Religion, noch Abendmahl 


; m Geeligkeit nöchig wäre, und an, biefem, als er ges 


ade Benbebaltung der Kirchen. zum, Gattesdienſt J 


Mae Moege Creuze und aͤhnliche Dinge predigte. 
8. Eng nd gieng fein weues littexarifches Licht 


| wi Frankreich herauf, and. nach, ynd nad ward - 


ihm alles zirgatragen, was dort die Litterähur heſaß. 


Dit. der. Raͤckkehr Eduards des Betenner⸗ auf den 


englifcden. Thrert. (1042) war Enghand in Sprache, 


Sitten und Derfonen, die ben.der Negierung gebrauchte . 


wurden, balh, normännifch, geworden; die. Geiftfichs 
keit. zog aus der Mormandie den: Layen auf. bie In⸗ 


Mnad,. ‚weil an ihrem Hof der noxmaͤnniſche | 


‚Dame fo wohl gelitten war, und biefe war «6 


ab, welche deu durch die. Dänen, tief gefunfenen . 


Studien wieder qufbalf. So ward. A. 1060 von 
einigen aus Fraukreich angefonngenen Möndgen eine 
‚one u —— ————— die ſich bald darauf 


4 —— zu 
d 





J 


u is IH Neuetiteratu. A. 4. Di Bine 


ſu einer beeüfimmten. Univerftär eehob, auf- nelden. 
außer der Theologie, auch Philofophie fBernuinfks 
lehre und. Metaphyſik) nach dem Porphyrius, muB 
| Beredtſamkeit ‚Sach Quintilian und Cicero: gelehet, 
und den folgenden Zeiten mehrere große Maͤnner ges 
bilder wurden: Normaͤnner - hatten an der neuen 
Belebung der Studien zu Orford Antheit, duch Lig 
noch Eduard der Bekenner den Schaden wieder gut 
zu machen ſuchte, welchen Haralds Zerſtoͤbrungen 
daſelbſt angerichtet hatten. Doch brachten erſt Kan⸗ 
frank und Anſelm, die Wilhelm der Eroberer und 
Heinrich I nach einander aus der Normaudie auf dem 
erzbifchöflichen Stuhl zu Canterbury wiefen, das 
eechte Leben in die Studien. Was ſte der geſamm⸗ 

ten Geiſtlichkeit waren, ein Beyſpiel ausgebildeten 
Gelehrten und der gluͤcklichſten und geſchickteſten Lei⸗ 
"fer der an ihrem erzbiſchoͤflichen Sitze angelegten Aehr⸗ 
anſtalt, das warb Heinrich 1 (von 11001135) ſei⸗ 
‚nem ganzen Mei, ein Mufter Litterarifcher, Thaͤtig⸗ 
feit: ein wiffenfchaftlich ausgebildeter König, der im 
Umgang mit Gelehrten, ſo oft es ſeine —— 
geſchaͤfte erlaubten, jede Gelegenheit wahrnahm, die 
ſich zum Beſten der Wiſſenſchaften benugen ließ, und 
deſſen Gelehrſamkeit etwas fo außerordentliches war, 
daß man glaubte, dieſe ſeltene Erſcheinung durch 
den Beynamen des Gelehrten verewigen zu. muͤſſen, 
da bisher in England, wie in ganz Guropa, . Geiehns 

famfeit bloß auf: den geiftlichen Stand eingefchränft 
geweſen wars Huch Heinrich I1(von 1154: 1189) hatte 
Anforäche auf denfelben Dranten; und Richard Loͤwen⸗ 
herz (vonı 199⸗1 199) auf den eines gebildeten Helden: 


.  diefer verband ſelbſt Dichtkunſt mit dan Waffen, und 


Heinrich It gab ihr einen feſten Gitz am feinem Def; 
J die Dichter geneſſn anſehnliche re und Beleh⸗ 


nun⸗ 


gnaogprensq 87. 


Bfßon Meifter Kein 
nfernte:Berkäufer' Der 
Rx von tiven blüfgmnent 
Rtegarifchen Geſchmach 


22 
lvſihten für die⸗Wiſ⸗ 
. berüßinten Laͤndern. 
‚Rob ein Reid), das 
nd Geiftesbildung , ih 
Reichthum, Bevoͤlke⸗ 
ſſenſchaftlicher Bildung. 
allen andern Stqaten 
daß Deutſchland vun ı 
haften, Pas in Italien 
war, wenig erleuchtet 
terreine aus, fo nahm 
die Nachdarſchaft ihm 
delſten Tafente wurden 
enen Kraͤfte anzuſtren⸗ 
e ihrer Zeit, durch den 
terrürtung , in die Gre⸗ 
nd verwickelt hatte, und 

aus entfprang, zuruͤck⸗ 
war wie erdruͤckt, die 

t, und feines eigenen 

agen einzelne auch ‚nach 

mo, fo war das Licht, 
bten , ein fremdes, blos 

n erleuchtete, geſchweige 

Indere; 

fesfehulen dauerten zwar, 
Kenntniß, Muth und 





ihnen mie verbannt. Die‘ 


en und für die erften Ges u 
5 Be U 


Do. 
> 


38 ILS ikea A. 1. Die Be 
lehrten jener: Seit gehalten wurden, waren nach den 


Verfall der Stifts⸗ und Kloſterſchulen in fo tiefe 


Unwiſſenheit herabgeſunken, daß fie ſelten die · Gram⸗ 
matik verſtanden. * Es war ˖ Daher. ein Oki, daß 
einige damahlige deutſche Kayſer, als eifrige Freums 
x der. Wiſſen ſchaften, manchen: jungen, Geiſtlich en 
ermunterten, Die ‚hohen Schulen des. Auslandes 3 
heſuchen, "und ba. fie der Pabſt nach Bologna trick 
aus befonderer Vorliebe fiir. das eanonifche ech: 
um feihe Ausbreitung: in Deutſchland zu defchleumis 
gen. : . Auf diefen Wanderungen, hohife doch noch 
mancher feine verſaͤumte Schulſtudien zufaͤlug nad; 
und brachte wenigſtens allerley nuͤtzliche Realken 
nifſe in. fein Vaterland zuruͤck. Zum Ungluͤck wa 
zen der Huserwählten nur Wenige, und dem Licht, 
Bas fie etwa mitbrachten⸗ miſchten ſich, nach ihret 
Ruckkehr unter völlig unwiſſende Menſchen, deutſche 
Sirkernife fo gbich wieder bey. * 


2 





S. 319. 
Rach fortdauernde Mogelhaftigfeit der Witevſchaftem⸗ 
> weiche man gegenwaͤrtig ſtudirte, und Vorfaͤlle, die eine 

"neue Verſchlimmerung derſeiben beforgen ließen. 


Indeſſen auch in den Lndern, in welchen ſich ein 
innerer Drang zu beffern Kenntniſſen geregt und, erho⸗ 
hen hatte, war nur zin befferer. Anfang da, der. 
bortgefehzte Anſtrengung endlich. zur. Vollkomm 
ſfuͤhren konnte: aber von etwas mehr als Mittelmaͤ⸗ 
ßigkeit, geſchweige won Vollkommenheir waren Die 
neuen Wiſſenſchaften ſelbſt an ihren Hauptfigen noch. 
"weit. entfernt. :. Man batte zwar die Matur in deri 
Mebicin zu beobachten ahgefangen: aber wie manz 
aebaftt. Don wwſaumꝛe das Wichtigſte, was ibr 






rei⸗ 


N 


Hosöstıyo, 59 


Muätontie und Nas - 
jotanik. Man ſtu⸗ 
Recht, die vom Ab 

1", und ohne Kennts 

he gedeihen koͤnnen F 

ren ein nech unent⸗ 

nn her Veit trieb jin 

licht Vorbereitungs⸗ 

war ohne Achtung; ” 
if metaphofifce Ab ·¶ 
priori eingefchraͤnkt. 
voͤllig undefann® b 
ußte niemand, und 

aigen beruͤhrt. Die 
ſenſchaften, weil ſie 

und me eine ihker 
ophie, werd neben 
voͤlliger Unbefannt: - 
bumskunde für fein... 


Armüuth ohnerachtet 
Eigenduͤnkel der Ges 
fich im jugendlicheri 
raft gegen alles Ge⸗ 
Ver wegenheit in der 
ungewohnte Bahnen 
hner und verwegener, 
oll die oͤffentliche Be⸗ 
n. daher darauf‘, den 
die Schranken det 
zuruͤckzuwelſen, und 
einem gelehrten Gil⸗ 





ö Sy 
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⸗e in Petra, A ki — 
Das ſichtharſ Unheil tittetenroerwegene Aerite: 





u "eben darum. fing | der Zwang bay ihnen, an. Der 


‚ N, 


 Bönig Reger von Sieilien gab. Greifen ı TIOLIIS4) 
den Befehl, daß insfünffige in feinem ganzen Reich 
ai Arzt zur Ausübung feiner Kunft Ertaupaiß, ha: 
bb follte, wenn er nicht von ben Lehrern zu Sa 
key in Gegenwart von Fäniglichen Commiſſarien 'ges 
zruͤft umd reif fir feine Kunft befunden worden fevi 
Dadurch waren die Aerzte, zu Sqlerno zu einer privi⸗ 
legirten Geſellſchaft vereinigt. 

Die Kuͤhnheit der Legiſten zu Bononien wirkte 
enders; fie vexanlaßte das decretum Gratiani und 
bie Stiftung zweyer Lehrſtuͤhle des canoniſchen Rechts 
damut Decretiften in der Naͤhe der Legiſten maͤren, Die 
ihrer Verwegenheit gegen den roͤmiſchen Stuhl Ein: 
hatt thun mörhten. Ihr Privilegium, das fie zus 
einer gefchloffenen Geſellſchaft machte, fam.von fays 
" ferlicher Dankbarkeit für geleiſtete Dienſte. Die 
Wechidgelehrten von Bologna, Bulgarus, Martin, 
Jacob und Hugo hatten auf den Roncaliſchen Feldern 
nach Friedrichs I Wuͤnſchen und zum großen Vortheit 
ſeines Fifeus Die Regalien in der Lombarden beſtimmt; 





| wogegen ihnen wieder der Kayſer die großen Privile; 


gien für. Bononien durch die beruͤhmte Authentica 
"yon 1158 ertheilte, welche die Lehrer und Studiren⸗ 
den daſelbſt zu einem eigenen litterariſchen Gemein: 


weſen erhoben. Sie bildeten einen wahren Staat 


"im Staates die Studirenden, in mehrere Natio⸗ 


“nen abgerheilt, regierten fich nach eigenen Geſetzen; 
fie wählten jährlich aus ihrer Mitte, meiftens aus 
den ftudirenden Stifts ; oder. Chorherrn, ihren Ne 


ctor, und unterflüßten fi ſich einander gegenfeitig, Die 
ordentlichen Lehrer ertheilten die juriftifche Doctor⸗ 


märde; ; aber feinen andern‘ ats Magiftern oder außer⸗ 
or⸗ 


. >, * \- 


i 
.. 
‘ ” \ 
} . , 
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ordentlichen Profeſſoren und Bachalarien, welche 

ihre Lehrfaͤhigkeiten bereits dargethan haftten. 
Paris harte bald’ein Jahrhundert die beruͤhm⸗ 

"ften Lehrer beſeſſen, zu denen wißbegierige Juͤng⸗ 


linge und Mlärner aus dem Weſten und Suͤden von 


Europa Schaarenweis gewallfahrt waren; ſchon 
Sartre Wilhelm von Champeaux (+ 1113) mit großem 
Beyfaͤll daſelkbſt ˖ gelehrt, und deffen und feiner Schuͤ⸗ 
ler Ruhm hatte wieder der große Abaͤlard, und nach 

ihm deſſen Schüler, Peter von der Lombardey (c. 

1150) verdunfelt, und neben und nad) ihnen hat⸗ 

ten viele unberuͤhmtere Lehrer, welche die uneinges 


ſchraͤnkte Lehrfreyheit auf den Lehrſtuhl führte, u 


het, ohne daß es jemand eingefallen wäre, ihre 


Kühnbeit einzufchränfen. Erſt als nach der Er⸗ j 


ſcheinung der Authentica Friedrichs 1 die Studiren⸗ 
den zu Paris auf gleiche Nechte drangen, und wie zu 

ononien entweder von ihren Lehrern oder von dem 
Biſchof gerichtet werden wollten, fo fiel es auch den, 
"Barifer Lehrern: bey, die ungemeffene Lehrfrenbeit 
duch Schranfen einzufchließen, um unfäbige Lehrer 
von dem Lehrſtuhl abzußalten. Noch vor dem Ab⸗ 
lauf des zwölften Jahrhunderts harten fie von den 


Paͤbſten die wichtigften Privilegien der älter hoben‘ 


Schulen, und von ihren Königen die Beftdtigung 


derfelben erhalten. Von den Studirenden gierg die 


neue Ordnung aus. Unter der Borausfegung, daß die 
gewähnfiche bürgerliche OBrigfeit weder Gewanbtheit 
und Anſehen genug, noch hinreichende Kenneniß von ber 
Denkart der Studirenden befiße, um feurige Juͤng⸗ 
finge mit Weisheit zu Ienfen ; und ihre Unzufrieden⸗ 
Seit,’ Die leicht die hohe Schule aufläfen Fünnte, ab: 
zuwenden, bifrente Philipp Auguſt die Studirenden- _ 

bey Gelegenheit eines Aufſtandes derſelben gegen die 

| — | . Buͤr⸗ 

| 


» f io 
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t 


erweitern u. ſchmuͤcken ſich, von TOS)ScMEISO. 68“ 


\ 


6 III. Neue Litteratur. A; Er. Die Wiſſen ſch 
Buͤrger, bey welchem fie Paris zu verlaſſen gebroh 
hatten, yan der ‚gewöhnlichen Stadt⸗Jurisdictior 
und übergab fie der Gerichtbarkeit ihrer Lehrer, Bir 
zu dieſem Zweck ein eigenes Gemeinweſen bildeten. 
Anm dieſelbe Zeis findet. man auch die Graͤnzen Dei 
ebrfrteyheit feſtgeſtellt. Seitdem dutfte ſich niemand 
| herausnehmen, ohne gewiſſe vorausgegangene Pruͤ— 
fungen, und ohne die Erlaubniß (licentia) des Kauz⸗ 
lers der Hauptkirche oͤffentlich zu lehren; "und damit 
auf dieſe Ordnung. fireng gehalten würde,“ gab, fick 
dieſes litterariſche Gemeinweſen ein felbft gewähltes 
Dberhaupt, Rector genannt. Das Jahr der erften 
Privilegien, die Paris jur Univerfität erhoben .- ift 
‚gear unbefannt: aber die Ältefte'befannte Fönigliche 
Beſtaͤtigung ift von Philipp Auguſt, (e. 1200), der aber 
‚ frühere vorausgegangen ſeyn fünnen. _ Gewöhnlich 
beſtimmt man die Veränderungen bey der Lehran⸗ 
I Ale zu Paris nad Jahren alfo: 4. 1206 warb 
2,70 fie eine Univerfität; A. 1215 erhielt ſie ihre Seas 
1 Bam; A. 1237 eigene Jurisdiction, A. 2252 18 
theologiſche Facultaͤt oder die Sorbonne. an: 
MNach und nach mard alles Durch Geſetze feftgefe 
nach nicht auf der einen hoben ‚Schule, wie je 
009 Der andern. Wer als Lehrer wieder auftreten woll⸗ 
, der mußte eine beftimmte Zahl von Jahren ſtu⸗ 
20 Dies, haben (Philofophie wenigftens drey, und jede 
. 2er andern Hauptwiflenfchaften, Theologie, Juris⸗ 
prudenz und Medirin wenigfiens fünf. Jahre), er 
mußte ſich gersiffen Prüfungen unterworfen und Die 
Magiſter⸗ oder Doctorwuͤrde angenommen, und eine 
beſtimmte Zahl von öffentlichen Voruͤbungen gelei: 
‚ Met haben, . May creirte Doctores grammaticae, 
'Doctores logicae, Doctores philofophiae vel. H- 
‚beratium arziun, Dogsares Juris, Medicinae, Theo- 
— lo- 


—* 


— 


mawitern u. fallen ſich non 1050.11390 63 
ioxiae: voch extheilte nicht jede det brey ·h en Schu⸗ | 


Im don Anfongpsn alle diefe Titel; ‚mache wurden 
auf SDier einen oder andern erſt ſpaͤt, manche 
gar nicht gewoͤhnlich. So Kinder man. zu Bor 

Ines Doctores Artis notariae, Be man zu Paris 








Anfang des vierzehnten Jahrhunderts creirt. 
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“ no 2 . oa 
IM Die Wiffenfhaften verfallen in 


: Barbaren, 
von 1150 - 1340. 
u x . “or . im u 
. . 3230. 
4 Yufang des Ruͤckfalls ver Wiſſenſchaften. 


So zufällig entftanden die erften privilegirten 


litterariſchen Inſtitute mit ihrem Gildenzwang: eine 

‚der wichtigften Aenderungen während der erften Pes 
riode der Regeneration der Wiffenfchaften; aber ficher. 

keine vortheilhafte: fie trug vielmehr das ihrige dazu 

| bey, den Rückfall der Wiffenfchaften herbenzufüpren. 
Die befien Lehrgaben wurden häufig Durch die 


Gildenrechte von Dem Lchren zurückgehalten; das 


Talent ward gedrückt, der Fleiß gelaͤhmt, der frene 


- Schwung des Geiſtes gehemmt. Jeder angehende - 


lehrer mußte fi), wenn er fortfommen wollte, uns 
tet den Schuß eines privilegirten. begeben: diefe Ab⸗ 
bängigfeit in äußeren Verhaͤltniſſen ward bald auch 


— 


ur 
9 + 
, oo 


“ 
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bit fanut e3 Doctores gramıma ticae waren zu Dos 
legna älter, als Doctores logicae; und Doctores 
| yuäolophiae ober artium wurtden dafelbſt exſt - im 


— 7 
\, 


Ab⸗ 


vn 


1 
t 


6. chin. A. 1. % Die Munf 
Abhangign in Wiſeenſchaſten, und hatte Nachbei 


terey zur unabwendbaren Folge. Die letztere nathym 
+ unmittelbar nach dem Priilegiren hober Schulen 


ihren Anfang. 
In der zwiyften Hälfte des wolften gahrhan⸗ 


derts ſchrieben die Hauptlehrer eine kurze Ueberſcht 


lihrer Wiſſenſchaft nad) ihrer Anſicht, lauter fo ges 
genannte Summen. Für bie Medicin erſchien Die 
regula ‘Saletnitana und die ſumma Thaddaei, fuͤr 


. die SJurisprudenz die ſumma Azonis, für die Theo; 
logie der fiber fententiarum Lombardi, welche ih⸗ 
rer Brauchbarfeit wegen als Purze Leberfichten der 
‚ Wiffenfchaften, die damahls noch fehlten, «Agemeis 


nen Ruhm erhielten. ‚ Schnell .verließ man die alte 
Methode beym Umerricht in den MWiffenfchaften, die 


Erklaͤrung der Texte ihrer Quellen, und hielt bloß 


Lehrvortraͤge über folhe Summen. Seit dem Gil: - 


denzwang durfte man fiber fein Buch lehren, Aber 
‚welches iman nicht felbft andere Lehrer gehört hatte ; 
man mußte eidlich verſprechen, gewiſſe Meynungen 
anzunehmen und weder in muͤndlichen, noch ſchriftli⸗ 


chen Vortraͤgen von ihnen abzugehen. Die Facul⸗ 


täten beſtraften Abweichungen von deu herkoͤmmlichen 
Meynungen; die Theologen die Abweichung von 
der hergebrachten Theologie; die Deeretiſten und Les 
giſien die Berlegung des Anfebens eines Azo und 
Aecurſius; die Ppilofopben jeden Abfall yon Ariſto⸗ 
teles und feinen einmahl anerfannten Commentatoren. 
Nun führten dieſe Summin gar noch von dem 
Queilenſtudium ab: uͤber ſie allein wurden die Lehr⸗ 
dorträge gehalten, wodurch zwar die frühere Weit⸗ 
läuftigfeit vermieden warb, aber die Wiffenfchaften 
verloren. Seitdem krochen fie in magere Auszüge 


zuſammen; vieles Furchthare und Wiſſenswuͤrdige 


wurde 
\ 


! 


- 


⸗ 


uerſollen an Barbaren; vom 1150 3340. 65 






















ktͤppelt vorgetragen. Das Nuͤtzliche der Summen 
Getlärung wichtig, neu und intereſſant zu ſeyn, was 


‚Na Beyfalls wegen werben wollten, der, da fie noch: 
Kine Befoldungen erhielten, bie einzige Quelle ihrer 
 Einfünfte war. Dieß veranlaßte fie, in leere Gruͤ⸗ 


änugehen, momit fie zwar vor ihren Zuhoͤrern glaͤnz⸗ 
ten; aber ihren. Lehrvortrag deſto unfruchtbarer 


machten. | 


N 


Ifophie und Theologie, die immer bie größte Zahl 


dirftiges Gerippe zufammen. Geitdem man bie 
Philoſophie nach ihren Quellen zu fludiren aufgeger 
im hatte, trieb ſie fich im merapbufifchen Abftcactior 
hen herum ; ihre Unterfuchungen wurden noch ſpitz⸗ 
fündiger, feitdem (X. 1167) die Ariſtoteliſche Mes 
taphhſik aus Conftantinopel angefommen war, und 


gemein gelefen wurden, Die Dialectif Fam dadurch 


derm in die Theologie; fie warf in ihr die fubtilften 
Fragen auf, umd machte fie zu einem KRampfplaf der 
fikigften Sophiftif ; fie fuchte darin ihre Größe, alles 


ober zu beftreiten ;_ und derfelbe Dialectifer bewies 
nicht felten; daß etwas wahr und falſch, und keines 
von beydem ſey. u . nn 2 


wnte ubergangen; und da Die lehrer über den In⸗ u 
ft ihre Summen nicht hinauszugehen wagten, .- 
nurden die Wiſſenſchaften felbft verfümmert und vers 
nar bald erfchöpft, und es war ſchwer, bey ihrer. : 


bech die Lehrer in ihren Lehrvortraͤgen des gewuͤnſch⸗ 
beleyen und. unnuͤtze, oft ungereimte Linterfuchungen: 


Dieſer Rückfall zeigte ſich am erſten in der Phi⸗ | 


der Gelebrten und Studirenden befchäftigten; nach 
wenigen Menfchenaltern fielen beyde in ein Dürres, _ 


kurz darauf die Araber zu Paris befanne und ale 


ihrer höchften Feinheit, und mifchte ſich in Diefer 


Bit ſcheinbaren Gruͤnden zu behaupten, zu erweifen - 


— 


E Von 


66 mi Due ditteratir. A. l.z, DiesBitufd. 


Bon der Theologie. und Pbiloſophie gieng baſ⸗ 
—9— Verderben nach kurzer Zeit in die Rechtswiſſen⸗ 


ſwaſt und Arzneykunde uͤber. Abgezogen von dem 


Quellenſtudium, das ſie bey nuͤtzlichen Unterſuchutz⸗ | 


gtn erhalten haben. würde, fab ſich die Rechtswiſ⸗ | 
ſenſchaft gezwungen ‚ um Ideeureich zu fcheinen, 


die ganze Scholaftif in fich aufzunehmen, wie Bars . 


tolus und feine Schule that, und. die Medicin, ohne 
‚jene große Fuͤhrer, den Hippokrates und Galen, 
gieng an der Hand der Empitie und jener blinden 
. Sührer, der arabifchen Aerzte, tind blähte ſich durch 


thoͤrigte Aſtrologie. | 
Um das Uebel voll zu machen , ließ man fh 


verleiten, von ber. bisherigen Studienweiſe abzuweis 


Sn 


chen, und die Vorbereitungswiſſenſchaften, das fo 


genannte teivium, abzukuͤrzen. Geblendet von tem 
Werth der Arzneikunde, der Jurisprudenz und Theo⸗ 


logie, die ſchnell zu Wuͤrden und Reichthuͤmern fuͤhr⸗ 


ten, nahm man bie eclaſſiſche Litteratur aus ber Reihe 


- der Wiſſenſchaften, die an den Hautſitzen der Stu⸗ 


dien gelehrt und gelernt wurden, ganz heraus, und 
kuͤrzte die Zeit, die han auf das Studium der Phi: 


loſophie wendete, ab, blos um fehnell zu den drey 


E Hauptwiſſenſchaften überzugehen und bald auf dem 


Weg zu. Würden. und Reichthuͤmern zu feyn. Die 


u Univerfitäsen ſelbſt traten endlich, durch die Paͤbſte 


. unterſtuͤtzt ‚gegen dieſes Unweſen auf, und ſetzten 


eine gewiſſe Zahl von Jahren feſt, während welcher 


man die Hauptwiſſenſchaften ſtudiren muͤſſer drey 
Sabre die Philoſophie, che man zur Theologie fort⸗ 


2 .gehe, dann fünf Jahre die Theologie, und neue 


fünf Sabre die ‚Rechte. und Medien: im Ganzen 
drengehn volle Jahre, ehe man die Erlaubniß erhal: 


| sen koͤnne dieſe Wiſſenſchaften zu lehren. Die 


claſ⸗ | 


‚verfallen in Barbarey von t1501340. 67 
claſſiſche Litteratur wärd auch in dieſen Vorſchriften 
üdergangen: man fuhr nun um fo lieber, wie gefeßs 
ich, fort, Grammatik und Rhetorif. auf der. Uni; 
verfisär nicht weitere zu ſtudiren, um den ohnedem 
ſo langen Univerfi tätscurfus durch fie nicht noch mehr 
nu verlängern: niemand lernte mehr die Kunft, gut 
ju reden und zu ſchreiben, und eine neue Barbaren 
brach unvermeidlich ein. 

"Denn felbft Privarfleiß konnte auf ben neuen 
Hauptſitzen der Wiſſenſchaften dieſe Lücke im Unter -- 
richt nicht ausfüllen, - wie es ehedem wohl in ben - 
Dom; und Klofterfchulen möglich geweſen wäre, 
Dieſe hatten immer. Beine Bücerfammlungen, in 
weichen auch alte Elaffiker zu finden waren; aber. 
weder zu Paris, noch zu Bologna um Salerno 
waren Öffentliche Bücherfäle zum Gebrauch dr Stu— 
direnden vorhanden, und da endlich Steppan, Ar⸗ 
hidiaconus von Canterbury, eine Bibliothek zum 
Gebrauch der Studirenden in Paris A. 127T (die 
erfie Öffentliche Bibliothek im Mittelalter) amlegee, 
ſo war es eine. bloß theologiſche, die aus lauter 
barbarifch gefchriebenen Werfen beftand. Und wie 
viele Studirende, ja wie viele Lehrer der damaligen 
Zeit. maren bey der Seltenheit und den hohen Preis 

fen dee Bücher wohl im Stande, ſich aus ihrem 
Vermoͤgen nur einige Hauptbuͤcher anzuſchaffen, oder 
fe von den Buchhaͤndlern der Univerſitaͤten (den ſta- 
tionarlis) zum Leſen oder Abfchreiben zu leihen. 


fronen; ein Preis, um den man ein Landgut kau⸗ 
fen fonnte, mie denn wirklich einft Antonius Bos 
nonia Beccatellus. ein Landgut verfaufte, um einen 
ins zu Paufen, und umgekehrt Poggius einen Li⸗ 
‚ vs verfaufte, um ein Landgut zu kaufen. Die 

== Ea . .,. Biblier 





Eine Eoncordanz Poftete 200, ein Livius 120 Golde⸗ 
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Bibliotheken von Privatgeleßrten (und öffentliche gab 
es noch nicht) waren baber dürftig. Der ganze Bücher: 
reichthum eines Dostors der Rechte zu Bologna bes 
fand der Regel nad aus den Handfcriften des 
corporis Juris civilis et canonici, einiger Gloſſa⸗ 
toren und Commentatoren; der VBücherfchag eines 
Dortors der Arzneykunde aus größern und Fleinern 
Bruchſtuͤcken der Werke des Hippocrates und Galen, 
aus einigen arabiſchen Aerzten, einigen Summen 
und Commentarien von neuern Aerzten. In eini⸗ 
gen Buͤchern beſtand zuweilen der Brautſchatz einer 
edelgebohrnen Tochter; nicht ſelten legirte man ein 
Buch angeſehenen Familien und Kloͤſtern als ein un⸗ 
ſchaͤtzbares und unveraͤußerliches Fideicommiß; man 
faßte über. den Verkauf einzelner Bücher, mie bey 
Ritterguͤtern, fenerliche Inſtrumente ab, und for⸗ 
derte beym Werborgen eines Buchs große Unters 
pfänder oder feyerliche Buͤrgſchaften. Ob gleich 
das Bücherabfchreiben zu Paris und Bologna ein 
großer Nahrungszweig, war, weil dod die meiſten 
Etudirenden einige Bücher befigen und in ihre Heiz 
math mit zuruͤcknehmen wollten; fo befchränften fich 
doch die reichften nur auf wenige Bücher ihrer Haupt⸗ 
wiftenfchaft, wovon ein mäßiges Werk 20 bis 25, 
und ein größeres gegen go bolognefifche Pfunde zur 
fieben kam. . Für Wermere blieb nur das Leihen . 
gegen einen Leſe- und Abfehreibezins uͤbrig; und da 
die ‚ftationarii die Werke nur Heftweis zu dieſem 
Zweck verliehen, fo war diefe Benußung fo theuer, 
daß Aermere eben fo wenig größere Werke lefen, 
als kaufen Fonnten. Die hoben Preife der Bücher 
und des Verleihens veranlaßten daher fchon im drey⸗ 


- zehnten Jahrhundert fromme und. gelehrte Männer, 


Be 


ihre Bücher an Stifter und hohe Schulen mit der 


⸗ 


werallen in Barbareyh, won 11501340. 69. 


vedingung zu vermachen ‚ baß-fle Armern Studiren⸗ 


dm unentgeldlich zum tefen geliehen twerden möchten.. 
dies waren aber nur fehr einzelne Fälle; und nach 
dm damaligen Geſchmack befanden diefe Biblios 
theken nicht in Abſchriften der Claſſiker, ſondern in 


viſenſchaftlichen Werken. Die erſtetn wurden da⸗ 


her faft gar nicht geleſen; und, der Regel nach von 


alen Büchern getrennt, bieng der Studirende blos 
son dem Kathedervortrag feiner Lehrer ab, Die in ib: 


cm früheren Fahren auf diefelbe Urt gebildet, und 
in ihren „männlichen zu ſcholaſtiſchen Subtilitären, 
"von welchen man alldn Ehre, Ruhm und Gluͤck 
emarten konnte, bingezogen, wahre Antipoden des 
Geſchmacks und völlig unbekannt mit den. Pflichs 
tm eines guten Autors twaren. - Sm’ drengehnten. 
Yaprhundere fehrieb man daher ein unrichtigeres un. 
barbariſcheres Latein, als ſelbſt im fiebenten. _ 


| $. 3210 . 
Urfprung der Uuiverfitäten. | 
Geraume Zeit fühlte man die nachtheiligen Fol⸗ 
gen dieſer Aenderung der Dinge nicht: vielmehr 
(bien es herrlich um die Studien zu ſtehen. Vom 
Ede des zwölften Jahrhunderts an wurden die drey 
Hauptfige der Studien nad) und nad) förmlich einge: 


tihtete Univerfitäten und Lehranftalten, in denen alfe 


" Sauptweiffenfchaften vorgetragen wurden. Stroͤbm⸗ 
tmSchaaren von wißdegierigen Männern und Juͤng⸗ 
fingen in eine Stadt, weil dort eine Hauptwiſſen— 


faftmie Beyfall gelehrt wurde, fo mandten ih auh 
uihrer anderer Wiflenfchaften mit ihrem Fach dahin, " 


tal fie erwarten konnten, daß es ihnen an Zubös 
seen nicht wohl fehlen aut Daher murden am 
J ...6 —— 
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Ende bes zwoͤlften Jahrdunderts zu Salerno außer 
der Arzneftunde auch Philoſophie und Jurisprudenz; 
zu Bologna außer den Rechten auch bie freyen Kuͤnſte, 


22 


die Theologie und Medicin; zu Paris außer der, 


Theologie auch Rechtsgelehrfamkir und Medicin-(feit 
1160) ‚gelehrt: fie bildeten nun litterarum univer- 


Titates (im neuern Sinn), ohne daß gerade die Haupt⸗ 


wiſſenſchaft, die den Ruhm des Lehrſitzes gegruͤndet 
hatte, alle ihre Rechte mit den Lehrern der andern 
Wiſſenſchaften theilte. So konnte Bologna allein 
Doctoren der Rechte, und Paris allein -Doctoren 


der Theologie ereiren: die Dostoren der echte durfs 


ten zu Salerno keinem ihrer Schüler den Doctors 
grad ertheilen, und bis zum Jahr 1362 durfte dies 
fein Lehrer der. Theologie zu ologria , fo febr auch 
dieſe MWiffenfchaft im übrigen von den Paͤbſten be: 
Hüänftige ward; und die Theologen zu Paris vertries 
ben fo gar einmahl die Lehrer der Rechte (1139), 


und ob fie fich gleich feit 1 160 Bafelbft wieder feftfeßten, 


fo hatte Paris doch nie einen öffentlich angeftellten or: 
bentlichen Lehrer des römifchen. Rechts, und! erft 


‚1679 ward es Öffentlich zu lehren erlaubt. Go we: 


nig verſtand man anfangs, was für Berrliche Fol⸗ 


gen die Verbindung der Wiffenfchaften an Einem Orte 
zur gegenfeitigen Bereicherung und Schmuͤckung 


hätte. Seitdem fie endlich friedlich neben einander 


* 


wohnten, wuchs ſichtbar die Maſſe ber Ideen durch 
| ihren gegenfeitigen Einfluß. | 


Herm, Conringü antiqultates academicae, Helmft, 
1659. 1671. 4. . 4. Heumann, Gotting, 
.. 1739. 4 H. G. Hozelant orbis litterat. academ, 
‚germanico-europaeus Francof, 1737 fol. J. ©. 


G. Goetzii geographia academ. Norimb, 1789. 8. 


(W. A. Wi Imerding) Verzeichniß der Univerfiräs 


ten, Academien (außer Europa) „ba keipn. 1795. 8. 
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J. N. Brebm Alterthuͤmer Geſchichte und neuexe 
Etatiſtik der hohen Schulen. B. J. pʒ. 1783. 8. Chr 


Meiners Geſchichte der Entſtehung und —8 


lung der hohen Schulen unſers Erdtheils. Goͤttingen 
1803. ff. 38. 8 oo. \ 


Mit diefer Veränderung war die Schöpfung | 


neuer Lehranſtalten, die von allen früßern wefentlich 


verſchieden waren, vollendet, und unfre neuen Uni⸗ 
verſtaͤten ſtanden nach ihter erften Cinrichtung dar 
Denn billig änderte fich nun ihr Name. Bisher was 


ten fie nur fcholae, ftudia, auch wohl Audia generalia 


genannt worden : diefe Namen. wurden von, den neuen 
tehranftalten theils feltener gebraucht, theils hörten 
fe ganz auf, und an ihre Stellen trat der Name 
Univerfiras. Doch: drückte, Diefer. Name in feinem 


Urfprung nicht das aus, mas Die fpätere Zeit darum 
ter verſtand, wicht eine Vereinigung bes Unterrichts . 


in mehreren Wiſſenſchaften (feine litterarum univer · 
ftas), ſondern. einen litterariſchen Staat im Staate, 


eine privilegiete Gilde oder Gemeinbeit der Lehrenden a 


und fernenden (eine univerfitas doctorum et Icholas 
tum) - Denn das. Weſen der neuen Univerſitaͤten 
beftand darinn , Daß die Lehrer und Studirenden von 
Paͤbſten, Kayſern „Koͤnigen und Staͤdten geſetzliche 
Vorrechte erhielten, wodurch ſie uͤber andere Lehrer 
und Lernende neben ihnen erhoben und in eine fuͤr 
fh beſtehende privilegirte Geſellſchaft vereinigt wur⸗ 


‚dm. Gleich das erſte Privilegium, das eine Lehr⸗ 


anſtalt erhielt, wodurch Lehrer und Studirende zu | 


inet eigenen Gemeinheit verbunden wurden, machte 
fe ju eimer-Uniperfirde ,. wenn auch niche alle Wiffen: 
(haften auf ihr vorgetragen: wurden , und fie viel 


weniger Vorrechte hatte, als ihre nahen und entfern; 


ten Sqhwiſtern. Denn Zebl der Privilegien J 


‚die. 
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die man einzeln den Univerſttaͤten ertheilte, nd 


durch drey Jahrhunderte; ihre Vermehrung Bertram 
„tete man. als Mittel zur Vermehrung Ihrer Bluͤth 


weil fie. ihren Namen aufs neue zur Genannthe 


brachte, und man Wunder glaubte, welchen new 


Zuwachs die Gelehrſamkeit durch den Zuwachs ein‘ 


"wenn fie Lehret oder Studirende verlangten! - 


. Stadt. zur Wohthabenheit verhelfen Ponnten, gab 
kein leichteres Mittel, ſchnellen Wohlſtand Aber ci 


auf die Anlegung einer folchen reihen "Nahrungs 


ſende zum Theil aus vornehmen und-reichen Haͤuſen 


un Vorrechts einer Univerſitaͤt erhalten babe! Und w 
bereitwillig boten Fürften, Obrigkeiten und Buͤrgel 


schaften ihre Hand zur Bermilligung nener Vorrechtt 








ben noch fo mangelhaften Nahrungswegen, die ein 


Stadt und Gegend zu verbreiten, als eine —F 
ſitaͤt, die aus allen Ländern von Europa viele 


berbeyzog. Mean mar auf nichts begieriger; a | 


: quelle, und fürchtete nichts mehr, als Durch den Vers 


N. 


luſt des Zufluffes von fo vielen Fremdlingen, dieſeibe 


verſtegen zu ſehen. Bereit alles zu thun, was ihre 
Zahl vermehren und ihr Misvergnuͤgen und ihren 
Verluſt verhindern koͤnne, verwilligten Fuͤrſten, 


Obrigkeiten und Buͤrger alle Freyheiten, die Lehrer 


‚und Studirende verlangen mochten, - So erſcholl 


von Zeit zu Zeit der Ruhm einer Univerſitaͤt von 
neuem, und erhob ſie in der Meynung ihrer Zeit⸗ 


genoſſen. 


Ze Dagegen drückte ber Mangel-eines ſolchen außern 


Glanzes, den Privilegien. gaben, alle Stifts «und 


Kloſterſchulen plögkich nieder. Umſonſt ſuchten Ans 


fangs die Pähfte diefen unprivilegirten Schulen wie 
dee aufzubelfen; Alexander IH und Innocenz 1: 
gaben deshalb Befehle auf den Lateraniſchen Con⸗ 


ch 


. 
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A eilien (r179 und 1215), und Honerins HE ſcharfte 
aufs nene (A. 1220) den Beſchluß dieſer Kirchen⸗ 
verſammlungen, einen eigenen Lehrer der. Theologie 
mit einer eigenen Präbende an jeber Hauptkirche zum 

n; Winterricht der jungen ‚Geiftlichen: und- der armen: 

h Ingend -anzuftellen; und wo es an einem dazu tüch: 
e tigen Theologen fehlen follte, fähige iunge Mämner 
J auf eine beruhmte Univerſttaͤt zu ſchicken, und, wenn 
‚I ihre Beneficien zu einem ſolchen Aufwand nicht zus 
1 reichen follten, das Fehlende zu erfeßen, um ge: 
ſchickte Männer zu dem Unterricht an den Haupt⸗ 
| Pirchen ausmbilden. Umſonſt: - der Ruhm kehrte 
Ju keiner Stifts: und Kloſterſchule zurück, nnd die 
NPaͤbſte, müde folcher Befehle, ſaben ſelbſt ſeit die⸗ 
ſer Zeit die Univerſitaͤten fir die einzigen Pflanz 
erte der Gelebhrſamkeit an, die fie zu beberrfchen. 
ſuchen müßten, wenn fie den Gang der Kenntnifle 
und Wiffenfchaften beherrſchen wollten, und waren 

| eben darum fo frengebig mit Ertheilung neuer Frey⸗ 
beiten. 


Gemeinheit, iwnrden den Univerfitätsiehreen Peine. 


Belopnungen des Staats für ihre Bemühungen, _ 


| "wie andern öffentlichen Dienern des Staats und der 
| Kirche, zu Theil: fie lebten bloß, wie andere Künfts 
fer, von.dem Ertrag ihrer gelchrten Betriebſamkeit, 
oder den Honorarien ihrer Zuhoͤrer, Die ben dem Zus 
fiuß aus halb Europa, und dem hoben Preis des 


Unterrichts, menigftens zu Bologna, wo die Vor: _ 
nehmſten und Reichften fiudirten , den Hauptlehrern 


ſuͤrſtliche Reichthuͤmer, den übrigen wenigſtens reich⸗ 
liches Einkommen einbrachten. Koͤnige, Fuͤrſten, 
Paäbſte und Magiſtrate belohnten nur das academi⸗ 
ſche Corpus durch cbrenegle Vorrechte und dukch 
— Be⸗ 


- 


h Safe in Verdorch, von itjorıaäo, on 


. . 


- Als Diitgliedern einer vom Staat unabhaͤngigen n 
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VBefrenungen von mehreren gemeinen und buͤrgerlichen 
aſten Erſt in ſpaͤterer Zeit fiengen die Univerſttaͤts⸗ 
- ſtaͤdte an, beruͤhmte Lehrer, die auf andere Univerßtaͤten 
gerufen wurden, durch Beſoldungen feſtzuhalten, weil 
dadurch der Zufluß fremder Studirenden und durch ihn 
der Wohlſtand einer Univerſitaͤtsſtadt geſichert wurde. 
So verſprach Mutina A. 1170 dem Rechtsgelehrten 
Pyleus hundert Mark, wenn er ihre Jugend in den 
Fechten unterrichten wolle und Friedrich 11 zog 
A. 1224 juerft durch reiche Befoldungen berühmte 


Gelehrte auf feine newerrichtete Univerfirät Neapel. 


Seitdem wurden ähnliche Verträge zwifchen Bologna 
and. berühmten Lehrern auf längere oder Fürzere Zeit 
gewoͤhnlich. Zu Paris erleichterten Pfruͤnden den 


J Unterhalt der Lehrer der. Theologie, deren Wiffen: 


ſchaft bey der häufigen Armuth ber Studirenden 
viel weniger eintraͤglich war. | 

Enndlich die Beſetzung der feergewordenen öffent: 
. lichen Schrftelfen hieng auf jeder Univerfität von dem 
academiſchen Corpus felbft ab. Es wählte dazu ver. 

Regel nach einen von den jungen Gelehrten, Die 
ſich ſchon die academiſchen Wuͤrden erworben, und 
darauf in ſeiner Mitte dem Lehramte nach eigenem 
freyen Entſchluß gewidmet hatten. In Paris war 
daher nie, und in Italien lange Zeit nicht die, Rede 
von der Berufung eines $ehrers: von - einer Lehrans 
ftalt zur andern, Ehre, Würde und Einträglichkeit 
bes Unterrichts hatten binlänglichen Reiz für junge 
Gelehrte, felbft die vielen und ſtrengen Prüfungen 
‘und. Uebungen nicht zu fcheuen, die vorausgehen 
mußten, wenn man die Lehrfreyheit erhalten wollte, 
Zu Paris mußte man 16 Jahre zubringen, (fieben 
Jahre mit dem Anhoͤren dee Vorlefüngen, und neun 
| mi den vorgefäriebenen Pruͤfungen), ehe man zu 


Pu ; | I der 


an , — J J 
werfüllen in Barbarey von 11503 1340. 75 


der lehrerlaubniß kommen konnte: und dieſe Sta⸗ 
nn warden in England eiser noch erſchwert ais 
eleihtert.. Dennoch hatten Die Uriverſitaͤten an 
auferordentlichen Lehrern, die. fon ihre Lehrggken - 
aptoot Datıei, ‚niemabls, , wenn ein ordentlicher Leh⸗ 

m abgieng, einen Mangel, um die Stelle wieder 
R befegen. | 


$. 322. 
Echeinbar gluͤcklicher Fortgang der Wiſſenſchaften, 
a. durch einzelne günftige Ereigniſſe. 


1. Der Ueberfluß an Lehrern konnte ſchon einen: 
hülhenden Zuſtand der Gelehrſamkeit in dieſen Jahr: 
nderten zu verrathen ſcheinen: und wer hätte nicht 
Er atnflige Vorbedentung Für die Fortdauer dies 
fe Bluͤthe aus der fortgehend wachſenden Anzahl der 
Studirenden und der Lehranſtalten, Die fie nörhig 
machten, zieben mögen? Die Freybeit auf dem 
lande und in Staͤdten breitere ſich immer weiter 
aus, und mit ihr die Unabhängigkeit in der Wahl 
fines Standes und Berufs. Dicht mehr durch 
den Figennng und Eigenfinn eines geftrengen Herrn 
meücgchalten , konnte aus dem freyen Bauern: und 
Bürgerftande jeder feinem Trieb. zu Wiſſenſchaften 
nach Belieben Folgen: und tie viele traten nun in 
den Kreis der Gelehrten cin, von dem fie vormahle 
ausgefchloffen waren! Auch ſahen ſie die obern 
Staͤnde, die ſonſt allein den gelehrten Stand zu bil⸗ 
den pflegten, nicht ungern in denſelben treten. Haͤtte 
dee Staat jet noch, mie ehedem, nur Geiftliche 
bedurft,_ die ben mäßigen Befchäftigungen oder felbft 
Im Müffiggang reihe Pfrönden zu genießen hatten, 
ſo wuͤrden die oben Stände jede Theilnahme det 


uns 
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unntern an den Studien, bie den Weg zu den Wuͤr⸗ 
0 den in bet Kirche bahnen, für eine Schmäßlerung 
0 Ährer Anfprüche und Rechte angefehen und die ke 
"7" geen mit Gewalt davon zuräcgehalten haben, Jetzt 
= waren aber auch den Staaten Rechtsgelehrte und 
erzte nöchig, deren nach muͤhſamen Studien auch 
eine muͤhevolle Lebensweiſe wartete, die mehr im Wohl 
der Menfchheit, als in aͤußern Vortheilen, ihre 
Belohnung finden konnten? und wie viele von Dem 
obern Ständen waren wohl von der Natur ausge: 
ruͤſtet mit dem edeln Sinn, bloß dem innen Wercß, 
per Wiffenfchaften und dem: Wohl. ihrer Zeitgenof⸗ 
fen ihre Kräfte hinzuopfeen? Gie überliegen darum. 
- gern. den mühevollen Theil der Wiflenfchaften’ den 
Meulingen aus den untern Ständen und blieben 
lieber bey den Waffen. Und follten fie auch fchedks, 
dazu gefehen haben, wenn ausgezeichnete Talent 
aus diefer Menfchenclaffe zu Ehren, Würden und 
Reichthuͤmern famen, ſo lag es einmahl nicht. in 
ihrer Macht, dem Strohm ber Zeit zu widerfiehen, 
der alle Stände ohne Unterfchied zu Wiffenfchaften 
trieb, ober frommen Herzen zu vermehren, daß fie 
zum Heil der Seelen der Armuth Unterflügung beym- - 
Studiren angedeihen ließen, oder dem Intereſſe der 
Regenten, die ſich durch die untern Staͤnde gegen 
die obern zu verſtaͤrken ſuchten, zu verbieten, durch 
allerley Erleichterungen jene einzuladen, ihren Geiſt 
zu Aemtern in dem Staat auf ihren Univerſitaͤtey 
- auszubilden. Denn zur Unterflügung hürftiger Tas 
7 Inte beym Stubiren wurden ſchon im zwölften. Jahr⸗ 
2 hundert einzelne Eollegien geſtiftet, die den Aufwand 
beym Studieren durch freye Wohnungen und Untere . 
halt und Geldzufläffe minderten; eine-Anftalt, die 
in der Ießten Hälfte des dreyrehnten Jahrhunderts 
| F erſt 
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verfallen in Barbarey, von 1r50s1340. 77 
ef häufiger, und im vierzehnten allgemeiner wurde, 
Und wo auch diefe Unterftügung fehlte, :309 doch 
Ver ſußere Glanz, der damapls den gelehrten Stand 
umgab, wenn es gleich ein bürftiger Nimbus war, 
fe Ehrbegierde an, fich ihm, felbft bey Mans 
Kl und Dürftigkeit, zu widmen, Schon wer von 
einer Univerfität zurückfam, ward als ein außerors 
bentlicheer Mann betrachtet; und wenn er gar eine 
academiſche Wuͤrde mit in ‚feine Heimach brachte, 
dien er feinen Mitbuͤrgern den höchften Gipfel 


r 


fi Doctor Juris, ein Magifler in Phyfica ward. 
den Adel gleich gefchäßt: und welchen Rang in der 
Gefelifchaft bekauptete in jenen Zeiten noch der Adel! 
an die Zeit die Täufchung eines bloßen Tiz 





6 mindern wollte; fo ftellten die reellen Dienfte,. 
Be der Graduirte Teiften Fonnte, den Zauber feis 
ne Täufchung wieder her. Der Graduirte war 
manchem nüßlich; er konnte gegen Unrecht fchüßen, 
Gerechtſame verfchaffen und vertheidigen, ein fürs - 
ferliches Webel fehnell vertreiben, welches ihm in- 

ur Heimath. einen großen. Werth beylege. 
Seitdem ſich auch der unteren Stände die Be 
gierde nach Wiſſenſchaften beinächtigte, dehnten fich 
die Schulanſtalten immer weiter aus. Die niedern 
Schulen nahmen zu: die bereits vorhandenen Stifts⸗ 
und Kloſterſchulen zaͤhlten mehrere Schuͤler; keine 
Gtadt war fo klein, Die nicht der Wohnort eines 
‚Suendlehrers ward: ein Unserricht in Elementen 
war allerwaͤrts zu finden, Mit der Zahl derer, die 
ſih zu hoͤhern Studien vorbereiteten, wuchs au 
de Zahl der böhern Lehranſtalten: Monpellier 
Ward (1220) eine Univerfität, auf-welcher außen. 
dhileſophie und Theologie auch Medicin öffent 


dee. Ehre erreicht zu haben. Ein Magifter artium, ‘. 
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gelehrt wurde; Orleans wurde (man weiß nicht, ob 


1306 durch Elemens-V, oder 13172 durch Philipp 


- den Schönen) für das Studium der Rechte eingerich⸗ 
tet. Es wurden zu Toulouſe X. 1228, zu’iyon 
A. 1300, zu Avignon U. 1303, zu Grenoble U. 


1339 wiſſenſchaftliche Inftitute angelegt. U, 1348 
wurde Prag zum öffentlichen Vortrag der Theologie, 


des geiftlichen und. weltlichen Rechts, der Medicin, 
Philoſophie, und freyen Künfte nad dem Mufter 
- von Paris, doch mit mehreren wichtigen” Werbefles 
rungen, geftiftet. Patug erhielt eine Univerfität A. 
1221; Rom ein Archighmnaſium U. 1248; Per 
rugia eine Univerſitaͤt A. ‚1307, fo wie. Siena A. 
:1330 und Pifa A. 13359. Im Spanien ward 
zu Salamanca A. ı222, in Portugal zu tiffabon 
U. 1279 eine Univerſitaͤt geftiftet, letztere aber wie: 


der A. 1308 nach Coimbra verlegt. Orford ward 


A. 1300 förmlich zur Univerfität eingerichtee, und 
Cambridge M. 1302. Und wie viele andere Städte 
gab es in allen Ländern, wo Philofophie und Theo: 
logie alfein mit großem Benfall und unter einem 
Zuflug von Fremden gefchrt wurde! Doc blieben 
‚Die Vermehrungen der Lehrſtuͤhle der Mechtsgelebrs 
famfeit und der Medicin immer die merfwürdiaften. 
Jene führte zu mehr als bloßen Worten und Be 
‚griffen, im deren engem Kreis fi die Scholaftif 
ewig drehte; fie führte zu einem Reichthum von 
‚Sachen, die.den Berfiand erweiterten: dieſe gab 
‚der Naturlehre, von deren Verbefferung das ganze 
Reich der Wahrheit abbieng, eine beffere Geftatt, 
Mad) Ariftoteles Beyſpiel war die Phyſik, feitdem 
man fie aus ihm ernenert hatte, eine blos meta⸗ 
phyſiſche Wiffenfchaft, eine Sammlung von Specu⸗ 
lationen ohne alle Verſuche, zuletzt eine faſt muͤſſige 
e⸗ 


5 


ifallm in Barbareh, von 115011 320. 79 


Veſchaͤfeigung geworden. Die Mevichn hingegen, - 


beſtaͤndiger Verſuche beduͤrftig, ließ fich nicht ‘bey 
' halbe Nachdenfen ausüben, ohne durch Zufälfe 
auf neue Beobachtungen zu führen; und, durch fie 
ı md-die aus ihnen entfprungenen Verſuch⸗ bereichert 
md berichtiget, lehrte ſie unvermerft den Nutzen 


der Experimente, und die Kunſt, ſie anzuſtellen; 
durch das Medium ihrer Erfahrungen war fie es 


egentlih, Die der metapbnfifchen Phyſik und den 
| Kohn Wortfubtilitkten der Scholaftif ihr Ende zus 
reitete. 


padua: J. Ph Thomaſini gymnaſium Patav. libb, 
V. compreh. Udine 1584. 4. N. Comn. Papa- 


| 


Piſa: St. M. Fabrucci ın Raccolta d’ opulcoli ſcien- 
‚ tifici et filologici, Venez. ı740. Tom, XXI: XXIII, 
AXV. XXIX, XXXIV. XXXVII. N 


"Montpellier, unten $:391. 


Prag: Adauct Voigt Verſuch einer Ge ſchichte der 


Univerſtial zu prane Drrg1776.8. Ant. Feyertag 
conſpectus antig ftatutorum Rudii ‚gener. Pra- 
genfis. Prag. 1796. 8. 


Comora: Noticias chronologicas da Univerſidade | 


da Coimbra; compollas dal Franc. Zaragoza, 
‚1474, Leildo Ferreira, Lisboa 17:9 fol. 


Oxford: Ant. Mood hift. et antiq, Univerf. Oxon, 
Oxon. 1674 4 Voll fol, John Gutch’s Appen- 
dix to the hiftory and antiquitich of ıhe colle- 
ges and halls in the Univer 
taining falti Oxonienies. Oxford 1790. Daran: 
the Hiſtory and Antiquities of the Univerfity of 


. Oxford in two books by Arth. Food, Oxford, I 


2792. gVoll. 4. (Ueberi..:nd Fortſetzuug). — Ant. 
Mood Athenae Oxonienles ‚an exact. hiltory of 


8 voll, fol, 


all the whriters and bishops en Oxf, 1721, 


Cam⸗ 


ity of Oxford, con- 


| dopoli hift, Gymũ. Patar. Venet, 1728. sVoll. fol, - . 
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\ Gambripge: The Hilkory. and Anti X of tha 
Univerf. of Cambridge, by Rich, Parker, Lond, 


1721. 8. 


| 2. Do nicht bloß die fortgehende Ausbrei 
tung des gelehrten Standes und der Univerſttaͤten 
ſchien eine. noch viel ſchoͤnere Zukunft anzukuͤndigen, 
fondern auch die tage, in welche jeder Pam, der fich 
auf einer Univerfität den Wifjenfchaften - widmete. 
Bon der fflavifchen : Klofteraufficdt kam er in den. 
Stand der ungebundenften Freyheit, die weder Städte, 
noch Fürften und Könige zu befchränfen wagen durfs 
ten, in einen Stand poll Gemeingeift, den fein 
andrer Stand im Staate in gleichem Umfang hatte. 
So bald die Studirenden einer Univerſitaͤt mit einem. 
Eingriff in ihre. Rechte nur von weiten bedroht murs 
den, fo rächten fie fich in Spottgedichten und Durch 
andere Ausſchweifungen; ſie organifirten Inſurre⸗ 
ectionen, die, wenn fie feine Wirkung thaten, ſich 
wohl mit einer förmlichen Auswanderung aller Stus 
direnden auf eine andere Univerſitaͤt endigten. Go 
- wenig eine ſolche Ungebundenheit der guten Ordnung: 
angemeflen war, fo war fie doch dem Geifte der Stu 
direnden und dem ihrer Lehre eine wahre Wohlthat. 
Sie diente zur Entfeffelung ihres eigenen Verſtan⸗. 
des; fie erzeugte in den Lehrern groͤßere Freyheit und 


.. Kuͤhnbeit; fie gab erft den Wiffenfchaften‘ ihren rech⸗ 


ten Schwung. Des Benfalls ihrer Zubörer deſto 
gewiſſer, je fühner und neuer in Lehrmeynungen fl 
- vor ihnen auftraten, firengten fich die Lehrer an, 
neu und kuͤhn in ihren Behauptungen zu ſeyn; ge 
wiß, daß man gegen fie nicht hart verfahren koͤnne, 
- ohne unter ihren Zubörern Gaͤhrungen zu veranlaf 
fen, wagten die Lehrer der Univerfitäten , den Ein 
‚gebungen ‚ihres Geiſtes laut zu folgen une die vo 

der 
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wefaen in Barbateh, won zı50 1340, v1 


det Kirche gefeten. Graͤnzen ju überfchreiren, Wie 


oft haben ‚Die Lehrer der Univerſitaͤt zu Paris die 

verbotenen Lehren der. Kirche unter dem Schuß ih⸗ 
"me Zuhbrer, ohne Fuͤrcht vor Pabſt und Königen, 
uffentlich vorgetragen und verfheidiget! Dreymahi 
nach einander (N. 1209. 1215. 1231) wurde das 
leſen und Erklaͤren, ja felbft das Beligen det auf 
der Univerſitaͤt zu Paris neu angefommenen Gehrifs 
tm des Ariſtoteles über Metaphyſik und Pänfif 
feyerlich von Pabit verboten, weil fie zu lauter 


Ketzereyen führten, Ohne fi Daran ju Lehren, 


lehrten die Pariſer Profeflören ununterbrochen über 
die übel berüchtigten Werke fort; mitten unter und 
nach diefem Verbote ſchrieb Albert der Größe feine 

Eommentare über fie, die erſt Ariftoteles zur allge 
meinen Seelenherrſchaft in dem weftlichen Europa 


rinſetzten; glei nach den Verboten erfchien das . - 


Ariftotelifche Syſtem von Paris ber in einer neuen 
Ferm: fo menig ließen füch feine Lehrer unter dem 
Beyſtand ihrer ungebunbenen Schuͤler durch hierart 
chiſchen Defporifmus ſchrecken. In diefer Uner⸗ 
ſchrockenheit befeſtigte ſie noch darneben bo Bey 
fpiel kraftvoller Könige, bie, wie Ne, in ähnlichen 
Faͤlen handelten. Wie unerſchrocken gieng Ludewig 
der Heilige (zwiſchen 1226:1270) bey aller Erge⸗ 
benheit an den Glauben der Kirche in ber Verrhels 
Bigung feiner Fuͤrſtenrechte gegen bie Hierarchie jis 
Were; und ibn durfien feine tebrer zu Paris deſts 
eher zus ihrem Muſter nehmen, da er voll des Merz. 
thes ausgebreiteter Gelehrſamkeit, die er ini Orient 
unter den Griechen iind Arabern in Ueberbleibſeln barıt 
konnen fernen, öffentlich Außerte: er wünfche, daß 
die Gläubigen in Gelehrſamkrit den Unglaͤubigen 
hicht nachſte hen möchten”, Fk des halb eine ur 
| ihe 


. 


iı. 


33 II. Neue Litteratur. AL 3. Die Wiſſenſch. 
theẽ (freylich nur von theologiſchen Werken) aulegte: 
aber ſchon das koͤnigliche Wort war für die kuͤhnen 
Maͤnner feiner Univerſitaͤt Ermunterung genug, ihre 


Wege ungehindert fortzuwandeln. Noch maͤchtiger 


gen zu bedienen: . 


— 


mußte Friedrich's IL Beyſpiel (zwiſchen 1218⸗1256) 


Auf fie wirken; Unbekuͤmmert um bie Verbote des 


Pabſtes, die ihm nicht unbekannt feyn Fonnten, ließ 
‚der deutſche Kayſer mehrere im Abendlande bisher 
unbekannt gebfiebene Schriften des Ariftoteles, auch 
Arabifche Philofophen und Mathematiker, durch Man⸗ 
ner; die der griechiſchen und araßifchen Sptache Bun: 
dig waren, auf feine Koſten überfeßen, und fchickte 


- Re auf die hohe Schule zu Bologna mit dem ans: 


druͤcklichen Verlangen, ſich ihrer bey den Vorleſun⸗ 

Unerſchuͤtterlich warb nach und nach ber. Muth 
der Univerſttaͤtsgelehrten, and fie trugen ihn darauf 
auf andere, noch delieätere Gegenflände, das Für: 
fen : Yntereffe, über: ja m ihrer eigenen Sache wi⸗ 
chen fie zufegt ſelbſt Paͤbſten und Königen nicht. 
Wie freymuͤthig fiel das Gutachten aus, welches 


. fie Philipp dem Schönen in feiner Streitſache mit 


dem Pabſt ausftellten! Sie prüften die Gerechtfanie 
ves Pabſtes, wie man die Mechte eines Privarz 
manus prüft, frey und unbefangen; und ſprachen 
endlich laut und unverhohlen die Grundſaͤtze aus, die 


nach der Zeit die Hierarchie zertruͤmmert haben, und 


mehrere behanpteten vor den Ohren der ganzen chriſt⸗ 
katholiſchen Welt: Fuͤrſten wären unabhängig von 
den Pabſt“. Aber eben fo muthig fprachen fie den 
“feanzöfifchen Königen das Beſchatzungsrecht ab, als 


fie durch erhöhte Auflagen immer neue Einfünfte- 


"eepteffen wollten, und leifteten denfelben unerfchrocke: . 
men and obigen Widerſtand. Und wellen bie 


” 
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Könige: oder bie Stadt Paris auf die Vorftellungen 
der Univerſitaͤt nicht hören; fo batte fie ein Zwangs: 
mittel in ihrer Gewalt, das lange Zeit (bis es zu 
häufig gebraucht wurde, und durch den häufigen Ge 
brauch feine Kraft verlohr) unausbleidlich wirkte, 
Die Univerfität zu Paris kuͤndigte feyerlich alle Vor⸗ 


kfungen und Predigten auf, Die von ihren Lehrern. 


und Mitgliedern gehalten wurden. Auf ein folches 
Unterbrechen des Unterrichts erfoldte der Regel nach 


ein Aufftand, und wenn diefee ohne Wirkung blieb, 


eine förmliche Auswanderung des größten Theils der 


Stupdirenden: das Volk gerieth wegen des Aufhde . 


tens des Gottesdienſtes und eines ihrer Nahrungs: 


wege in eine aͤngſtliche, oft gefäßrliche Unruße: Kb, 


nige and Stadt mußten endlich wohl dem Verlan⸗ 
gen der Lniverficät nachgeben. 


Solcher Proben wegen, bie den Muh dee Bo 
lehrten und ihre Lieberlegenheit laut verfündeten, tras 


ten die Paͤbſte häufig auf bie Seite dee Univerſi⸗ 
täten gegen die weltliche Macht, immer in der Hof 


kung, eine Stüße ihres Syſtems an Ihnen Zu finden, . 


das die Unterdruͤckung der weltlichen Macht von dee 


geiftlihen galt. Wie oft traten die Paͤbſte auf die, 


Suite der Univerfiräe Paris bey ihren Streitigkeiten. 
it den franzöfiichen Königen! wie freggebig wären 
fe mit neuen Freyheiten! wie nachdruͤcklich ſchuͤtzten 


fie dieſelbe bey ihren alten! Umſonſt: die Gelehr⸗ 


ten blieben ihren Grundſaͤtzen treu, und behaupteten 


gegen ihre Könige, 


immer ‚ihre Selbſtſtaͤndigkeit gegen die Paͤbſte wie 


3. Auch außerhalb der Univerſitaͤten zeigte ſich 
sin freyer Schwung des Geiſtes, der eine Zertruͤm⸗ 
merung des Joches ahnen ließ, durch welches fein. 
ftenes Denken und goiſchen bisher geheumt worben- 


u warn 
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Madht der Geiftlihkeit und ihre Befigungen under. 
- weglicher Gürer, und fuchte zu beweifen, daß der “ 
Pabſt, wie Petrus und Paulus und die Geiftlichen : 


- 


.. Zr . 
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war. Allerwärts brachen nach dem Jahr 1100 


politiſche und antihierarchiſche Ketzereyen unaufhalt⸗ 
ſam aus. Arnold von Brescia prebidre zu Brescia -, 


(1139) und zu Rom (1145) gegen die weltliche ', 


4 


Feuereifer Lonnte weder der heilige Bernhard von 
Elairvaur, noch die Berdammung der zweyten all⸗ 


von Zebnten und Oblationen leben müßten. Seinem . 


gemeinen Lateranſynode wehren... Zu gleicher Zeie - 
beynahe nährten Peter von Bruys (verbrannt 1124) . 


und Heinrich von Lauſanne (gefangen genommen 
1148) die geheime Gährung gegen die gefammte 
Geiſtlichkeit: ihre Grundfäge blieben nicht auf Fran: 


reich eingefchloflen, fondern giengen auch nach Deutfch: 


fand über, und allenthalben fanden Feinde ber Kies 
che auf, die. ſich eines hoͤhern Lichtes, als fie habe, 
ruͤhmten. Selbſt der heilige Bernhard, feiner Thaͤ⸗ 
tigfeit gegen Arnold Yon "Brescia ungeachtet, ciferte 
gegen die Unmaßungen der. Päbfte, das Unweſen 
ihrer Nuncien, gegen ihre Eingriffe in weltliche Hinz 
Bel und die bifchöflichen Gerechtſame, gegen die Bes 
feßung der Kirchenämter, die Difpenfationen, Ap⸗ 
pellationen und Eremtionen der Klöfter; ſchon er 
deinge mit Ernft und Eifer auf eine Reformation: 


die ältere Moͤnchsverfaſſung fol wiederhergeftelle wers" - 


u Pabſtes aus, und verbreitete ſich von Albigeſtum 


den; die roͤmiſche Kirche ſoll die Mutter der uͤbrigen, 
nicht ihre Beherrſcherin; der Pabſt ein Bruder der 
Biſchoͤfe, nicht ihr Gebieter, ſeyn. 


1 


Endlich brach durch die Albigenſer und Wal⸗ 


„denſer die lange ſtille Gaͤhrung in eine foͤrmliche 


Revolte gegen die Tyranney des Klerus und des 


(dem 


verfalen in Barbaren, von zıgosı340.,'89 


(dem ſuͤdlichen Frankreich) bis nach Italien und 
Spanien. Die Hierarchie. ſtrengte alle ihre Kräfte 


an, die. frechen Keger auszurotten; die dritte Late; 
ranverſammlung (1 179) belegte fe mit dem. An 


thema, und forderte Durch reichen Ablaß jeden auf, 


gegen fie und ihre Befchäger die Waffen zu ergreig 
fin In der vierten tateranverfammlung (1215) 


gen fie die Bettelorden der Srarzifcaner und Dos 


unter Innocenz III ward ihtetwegen bas fhresktichftg 
Gefeb gegen alle Keger promulgirt ; es wurden 96 


ninicaner aufgeftellt, und unter fie verfchickt; und 


ö— — — — — — — — — — —— — — 


wit das fuͤrchterliche Tribunal der Inquiſition 
(1229) zu ihrer Unterdrüctung eingerichtet. Die 
Kirche zerfleifchte ihre eigenen Kinder, weil fie ſich 
nad erlangter Muͤndigkeit ihrer Vormundſchaft em⸗ 
ziehen wollten. 

Aber alle dieſe Kuͤnſte halfen. nichts: - fie vers 


mohten wohl, den Strohm der Meynungen etwas 


aufzuhalten, nicht aber abzuleiten. . Die Einfalt, 
frenge Lebensart und Unſchuld der Verfolgten war 


m allgemein befannt; ihr Tadel der fehre und Ger 
brauche, der Verfaſſung und des Regiments der Kies: 


de zu gerecht ; die Uehermacht und Tyranney der 


Geiſtlichkeit zu fichtbar; die Graufamkeit der Ber: 


ſelgung ihrer Meynungen zu empärend: bie Ketzer⸗ 
richter mit aller ihrer Strenge, mit Schwerdt und 


Sheiterhaufen vertilgten fie nicht, und fonnten nicht. 


das Aufkommen neuer antihierarchifcher Seoten hem⸗ 


men. Bald nach dem Anfang der heftigen Erplor 
ſionen in Albigefium machte Ludewig der Heilige feine 


pragmatifche Sanction (1269), welche eine öffent: 
liche Rechtfertigung der Unzufriedenheit feiner ſuͤdli⸗ 
Gen Nachbaren hätte heißen Lönnen. Die Bewer 
gungen, wurden immer aufge uyd beftiger; Die 
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. Streuigkeiten und Spaltungen gemeiner; die Mis⸗ 
Wvergnuͤgten und Separatiſten zahlreicher: bie Fratie 


cellen und Bizochen in Italien, die Begharden, Be⸗ | 
guinen und Lollharden in Ftankreich und Deutſchland, 


= Vie Franciſcaner von der ſtrengen Obſervanz wirkten 


alle mehr. und weniger auf eine nene Ordnung der. 


. Dinge in der Kicche, und ihr Reformationgeifee war 


um fo gefährlicher für das angemaßte Oherherx— 


. — —ã des Pabſtes, je wilder er ſich Außerte, 


und mit je ‚größeter, oft unnatürlicher Strenge in 
Eitten und Lebensart er verbunden war, 
* 4. Selbſt durch die Dominicaner (den Prediger; 
orben) und bie Sranzifeaner (die Mingriten), Die 
‚ dem Unweſen der politiſchen Ketzer ftenern follten, 
ſchienen Anfangs die MWiffenfchaften und Studien 
einen neuen Schwung zu erbalten, Sie batten' 
Em Anfang des dreyzehnten Jahrhunderts) die "Be: 


- ftimmung übernommen, ; die politiſchen Ketzerehen 


gegen Pabſt und Klerus zu bekämpfen und auszu; 
rotten, was allerdings ben der freyen Denkart der 
Generation ,. unter welcher fie zuerft auftraten, nicht 
"mehr zu. erreichen war, aber defto ficherer. bey der 
naͤchſten, wenn bie gegen fie errichteten Orden Dig 
.- Bildung der Jugend zu beforgen, und dadurch in 
ihrer Gewalt hatten, den Glauben der Nachkom⸗ 
menfchaft von ihrer erften Jugend an zu. beherr: 
Shen. Mach kurzer Zeit war die erfte Erziehung 
und die darauf folgende wiſſenſchaftliche Aushildung, 
der niedere und hoͤhere Unterricht im ganzen weſtli— 
den Europa groͤßtentheils in der Hand ber beyden 
. "SBettelorden, Sie gaben Unterricht in ihren Kloͤe 
ſtern; in Staͤdten, wo keine Stifter und Kathedral⸗ 
ſchulen waren, traten ſie an die Stelle der Pfarrer 
um d richteten Parochialſchulen. Junerhalb 


dı von zıgegisgo, ; 87 _ 


Nik elaufri) unterrichtete fie 
ven, ‚außerhalb des Klofters 
ensſchulen, den fcholis ca- 


gend des Orts oder, der Ges 


Mangel des Parochialschte 
außerhalh des Klofters ans 
en fie es doch fo einzuleiten, 
a in den Städten fehrer aus 


wurden, Bis zur Mefors ,: 


die benden Bettelorden faft 
richt zu beforgen,. Es that 
demſelben unterzogen, Durch 


bſte feit dem Dregzehnten Jahr: 


e Klöfter wab Stifter außer 
er der Wiffenfchaften und die 
ver fo viel Mühe, Zeit und 
a wenden, und durch den in 
Ingel gezwungen, fahrende 
ven) zuzulaſſen, die vom Ort 
‚ fahlen und, Unfug trieben. 
Luͤcke in dem Unterricht ents 
fen mit den fahrenden Schü: 
blicher geworden ſeyn, wenn 
Franzifcangr an vielen Orten 
dietiner getreten wären, ob 
ts weniger als muſterbaft 
man in den niebern Schus 
fer, dem Glauben, einigen 
Melodien von Kirchenliedern, 
ein Moͤnchslatein fprechen, 
ich fehreiben und Iateinifche 


anchen Gegenden, wo man ', 


reiht zugleich einen hoͤhern 


ıden erften Anfang der Scho⸗ 
\ la⸗ 


54 


\ 
l 5 . 8° \ 
2 ‘ — Zu 


BT un Pleutitratur. A z. 2. Die Ben | 


laſtik, oder etwas von Philoſophie und Theologie 
vor. Doch ward die letztere den Univerſitaͤten vor⸗ 


behalten auf denen die Dominicaner gleich Anfangs, 


und nachher auch bie Francifeaner, Lehrſtuͤhle es. 
— hieiten und jufeße die herrſchenden Orden wurden, 


Der Ruf ihrer Gelehrſamkeit war Anfangs, 
roß: und was leiſteten fle nicht? Sie ſchrieben 
jie Lehrbücher für Die niedern und hoͤhern Schu: 
ten, Die» affgemein eingefühne wurden: der Frans 


jifcaner Alerander aus Dole (1209) das Docitri- 


dis: allgemein beliebte lateiniſche Grammatik, 


pale 
der Domincaner Johannes de Janua (1268) das 


Catholioon. das. allgemein gebrauchte lateiniſche 
Wörterbuch (eine wahre phitologifche Eneyklopaͤdie); 
der Dominicaner Albert dev Große erhob (bald 


‚ nach 1321) den Ariſtoteles Durch. die Ueberſicht, 
u die er von allen gab, was über feine Philoſophie 
De un worden mar, zue allgemeinen Herrſchaft. 


eit dem Dominicaner Thomas von Aquino (vor. 
1274) und dem Francifeaner Duns Scotus (vor 
1308) gab es in der ganzen Ehriftenpeit Feine fube 
tilern Dialectifen Wie durch diefe Die Parifer 
Univerfitär am Ende des drenzehnten Jahrhunderrs 


den hoͤchſten Ruhm in der feinſten Sophiſtik erlangte, 


ſo erhielt ihn Oxford im vierzehnten durch feine Dias 


fectifee ans ben Bettelorden, Lind felbft die ge 
lehrten Fehden, die fie mit einander führten, Fonu 


ten für die Wiffenfchaften nicht anders als erfprie®s 
tich ſeyn, wenn ſie gleich nicht aus reiner Liebe zur 
Wahrheit, fondern vielmehr aus eines hoͤchſt unteb 


nen aus hloßer Eiferſucht auf ihr gegenſei 


Kirche vertheidigte, fo ſtellte fie der Franzifeanes, 


niges nfehen, entſprungen find. Wenn der De 
minieaner,, Albert Der Große, die Wunderkraͤfte der 
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xtkfallen in Barbarey von 1 11304: x 340. 89 


Aoger Bato, feinen Zeitgenoffen ‚ pm offenbaren 
Bortheil der Wahrheit, als verdächtig. dar; wen 
die Dominicaner durch ihren Realismus eine Geis , 
ſtesſtlaverey einzuführen drobten, fo luͤfteten die 


granjifeaner diefes Joch (feit .Decam, vor 1347) 


durch das Gegengewicht des Nominalismus; . So 


wichtig uͤnd vortheilhaft den Wiftenfchaften ‚waren 


ihre gelebrte Sehnen! 
Und die Franzifeaner infonderheit — . zufällig 


wurden fie. die erfien Prediger der Freyheit von 


ſietarchiſchen Druck. Unter fih, bald nach dem 


Tode ihres Stifters- Aber Die Armuthsregel entzweibt, 


brachten fie ihre Streitigkeit über die Frage: was 
iſt rmuth? vor die Paͤbſte, welche ſich gegen bie 
GStrnge des Buchſtabens fuͤr ein milderes Syſtem 
| eflärten (zwiſchen 1231: 1245). Die Franzifcar 

ne von der ftrengen Obfervanz konnten den Verluſt 
| des Proeeffes nicht verſchmerzen, und wurden [hen 
‚ mer Friedrich 44 laut zur Verkleinerung des Pabs 
| ft, Noch lanter und äffentlicher ergriffen fie die 


Parthen der nach der Zeit mishandelten Könige und 


| Befkitten die bisherigen Anmaſſungen der Pabſte. 
Vihelm Occam, ein Englaͤnder von Geburt und 


herͤhmter Profeſſor zu Paris, hatte ſchon Bonis 
ſacius VIII in dem Streit mit Philipp dem Schoͤ— 


I" 
hm ‚heftig mitgenffimen; fir Ludewig von Bayern 
| fhriehen (feit 1323) außer Occam noch andere Mis 


noriten, der berühmte Rechtsgelehrte, Marfilus |. 


Yon Padua CProfeffor zu Wien), und Johann von 
Gent; und MWiclef vertheidigte die Sache feines Ab: 


His, Eduards I. Won diefen. und andern. ähm: — 


fihen- kuͤhnen Schriftftelleen wurde enbfich das: Ver⸗ 
| Mini der Kiehe ju dem Gtast zum erftenmaßf 


rg unggefucht; ; bie Nichtigkeit der geiftlichen Ga 
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90 111. Neue ditteratur. Ar]. 2. Die Wiſſenſch. 
richtsbarkeit in buͤrgerlichrn Angelegenheiten aufge⸗ 
deckt, und bie Unrechtmäßigfeit des Supremass 
Zezjzeigt. Und dazu mirften. Schriftftelfer zufammen, 
die jerſtreut in England und Frankreich, Deutſch⸗ 
+ Jand und Italien lebten: deſto groͤßer ward der 
Wirkungskreis ihrer freymuͤthigen und kuͤhnen Aeuße⸗ 
0... ungen zur Entfeſſelung Europa's von den hierarchi⸗ 

cchen Banden. EEE 
Wilb. Occam $. 33 | . Ä 
| > Marfilius (von Padua, mit dem Bepngmen von Me⸗ 
en wandrings vou Johann XXII wegen feiner Verthei⸗ 
digung Ludewigs von Baiern in den Bann getban 
2... 1307, geft. zu Montemalte 1328): defenfor pacis 
\ 2. pro Ludovico Bavario adverfus ufnrpatam Ro- 
mani pentihicis juriedictionem. ed, Francisc. 
‚Gomarus. Francof. 1592: & auch In Göldafli. 
000.2. Menarchia T. II. p 5 oO Dr 
77 Johann von Gent (oder Johann von Jandun in Cham⸗ 
Pagne): ſ. Ondin Comment, T.IHLP-884 
0 . Wiclef (5.414): von feinen Schriften Maarton app. . 

" adCay. p. 60. Qudin Gomment, T. IH, p. 1038. 


— 5. Und wie vieles andere, däs den Wiflenfchef: . 
gen wablehun mußte, Eanı jeßt zu feiner vollen Wirk: 
ſamkeit. Die alte Erfindung des Compafles und 
>: des Schiespulvers Fam in allgemeinern Gebrauch; . 
Bas tumpenpapier, deſſen Verfigtigung wahrſchein⸗ 
ich ſchon im zwölften Jahrhundert in Deutfchland 
feinen Unfang genommen hatte, übermand nach und'' 
+ nach, die Vorurtheile, die feiner allgemeinen Einfüß: 
"zung lange widerſtanden hatten, und erlcichterte durch 
feinen haͤufigen Gebrauch den ſchriftlichen Gerichts: 
=..." gang. und bie geiſtige Commpnication, 
u Der Compaß (dem die Araber fchon kannten, dem die 
= Sinefen vor. den Europäern befaßen, ohne feinen 
Gchrau zu kennen, den. Vaſco de Gama 2 deu 
on au: 
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‚fallen in Barbaren, von 11 5os1340, 91 


Mauern auf der öftlichen Külte von Ufrica In einem 
weit volltommenern Zuſtande, al& bey den Europäern ' 
fand), kommt ſchon in den Schriften deßs Italieners 
‚ Burnet A. 1260, und in dem Reman: Bible-Gmiot, 
som J. 1204, por: Court de Gebelin monde 
primitif T. VIII. Diff. melees p. 54. und Flavio 
Gioja, aus Amalfi, war nicht ſein erſter Erfiuder 
. 1302), vielleicht aber⸗ſein wirkſamer Verbreiter, 
ob. gleich auch Callinas et Trambellus de acus nav- 
‚ticae inventore in Inſtitut, Acad. Banon. .T. Hl. 
P. 2. p. 37%, ih zum Erfinder machen. re, 


Schiespulver; Feine Erfindung von Berthald Schwarz, 

. wie Bram zuerft gezeigt bat, fondern eine Allatis 
ſche Erfindung, die ten Sineſen und Braminen bes 
anut war, und wahricheinlich ben der Belagerung 
von Damiate ſchon 1249 von deu Türken angewen⸗ 
det, und nachher in den langen engliich: franzrfrichen 
Kriegen haufig gebraucht worden: J. Wlurberg'e 
Benserfungen uber das Alter und den Gebrauch ded 
Pulvers üherbanpt, und beſouders in Schweden, 
in den Kongl. Vitterhets Hiftorie, och Antiqui- . 
tete Academiens Handlingar P, IV, p. 316-340, 


Lumpenpapier: die dlteficn, noch vorbaudenen Bläts 
ter von Leinenpapier, die man bis jett ın Deutfchz 

.land kennt, find ein paar Urfunden vom J. 1318 im 

Archiv bei. Hofpitald von Kaufbeuern Barneben 

hat Breitkopf vom Urfprung der Spiellarten Th. L 
©. 96. erwieſen, daß man Deutichland die Erfins . 
dung des Leineupapierd zueignen mufle, dag Franke 
reich und England daſſelbe aus Deutſchland, Spa⸗ 
kin aber gaus Itallen erhalten habe. 


6. Und mar es hey ber ſteigenden Wisbegierde 
des weſtlichen und füdlichen Europa’s zu vermunz 
been, daB fi bie Zahl den Gegenftände mehrer, 
mit denen man fich wiffenfehaftlich befchäftigte, und 
den: innern (Gehalt der bereits in vorigen Zeiten ue 7 
tiöieten beſſerte? In dem gegenwaͤrtigen Zeitramh - 

J er⸗ 


2 


E dewille, unternahm. Die Gefchichte fing an, Bad 
lateiniſche Gewand abzulegen, und den barbarifchen 
“ Annalen: und Chronikenvortrag zu verlaſſen, und 
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"erbitien Geegratbien und. Roemogranhi ihre erſten 
neuen Gruͤndlagen durch die Beſchreibungen der 


-Rubruquis, bald zu Handelsplanen, wie Mare 
Polo, bald der bloßen Neugierde wegen, wie Man: 


perfuchte durch Spinello und Malespini, durch 


Joinville und $roifferd u. a. ausführliche Etzaͤb⸗ 
lungen erlebter Begebenheiten in den Landesſprachen 


zu wagen, welches ein wichtiger Schritt zur richtt- 


geren Auffaffung und freyeren Darftellung der Be⸗ 


gebenheiten mar, wenn nur erft die neuer Landes⸗ 
desſprachen durch fortgeſetzte Uebung die noͤthige 
Beſrimmtheit und Gewandtheit des Augdrucks er⸗ 


halten harten. Für die Mathematik und Afteono: 


mie: waren mechanifche Künftler in ihren Werkſtaͤt⸗ 
ten gefchäftig; für die Schifffahrt ward der Com: 


paß batd nach dem Anfang des dreyzehnten Jahr⸗ 


bunderts allgemeiner und fuͤr die Optik die Brille 


nu in der Mitte deffelben zu Florenz erfunden: Bau⸗ 


meiſter führten in allen $ändern kuͤhne Baumerfe 
_ auf, die, ohne Verbeſſerung der Theorie kaum moͤg⸗ 
lich geweſen wären — lauter Beweiſe, daß die 
. Europäer dem Zeitpunkt immer näher rückten, aus 
dem engen Kreis der Lehren und Entdefungen ihrer 
bisherigen Lehrer zu treten. Die Mebicin ‚erhielt 
wichtige Verbefferungen durch die erften Anfänge der 
* Anatomie,. Chemie und Botanik; und die Verorb: 
nung Kayſers Friedrich’s II, daß niemand ohue vors 
ausgegangene Prüfung und die Erlanbniß der Sa: 


lernitamſchen Feriee die, Armeytunſt ſollte “a 
dürf: 


— 


.Reiſen, die man durch Europa und andere Welt⸗ 
| ‚.* theile, bald aus Bekehrungseifer, mie Carpin und 


| u Ze 
verfallen in Barbarey, von 1150341340, i 93 
Yirfen, nörbigte bie jungen Aerzte zu einem foftemas 
‚ en Studium, ihrer Wiſſenſchaften u. ſ. w. | 
323. .; " 
b. durch die innere Lage der europäifchen Reiche, 


7. Und welche günftige Vorbedeutungen für 
in ununterbeochenes Aufwaͤrtsſteigen der Wiſſen⸗ 
(haften ließ ſich aus der politiſchen Lage der mei⸗ 
fen eüropaͤiſchen Staaten, der Stimmung ihrer Re 
genten, und den von ihnen getroffenen Anftalten zue 
Geiſtesbildung ihrer Voͤlker ziehen! . zu 

alien bluͤhte herrlich Durch Gewerbe, Mas, 
aufecturen, Kunftfleiß und Handlung; die Waaren 
des Orients und feine eigene Fabricate trug es durch 
ganz Europa; die tombarden waren allerwärts die 
Orofhändfer und Wechsler, und genoffen zur Aus—⸗ 
führung ihrer Speculationen in allen beträchtlichen 
Staͤdten von Europa große Handelsfreyheiten. Die 
Fteyſtaaten Genua, Pifa, Venedig und Florenz 
warn mit ihrem Beyſpiel vorangegangen; die übris 
gm Regenten von SStalien erfannten an der Mache 
derſelben, welch eine unverfiegbare Quelle bes 
Reichthums Künfte, Gewerbe und Manufacturer 
Biren, und trafen Auftalten, fie auch in ihren Staa: 
tm zu befördern. Manfredi erneuerte fie auf Sici⸗ 
im Aus dem Schoos jener Frenftaaten (befonderg 
der Republik Florenz) giengen zuerft die Worboten - 
de Wiſſenſchaften, die ſchoͤnen Künfte, Mahlerey 
md Bildhauerkunſt, hervor; ihre Schweſtern, Ber 
icdtſamikeit und Dichtkunſt, folgten in Dante, Per 
tarca und Boceacio, ihnen nach. Und wenn die 
dunklle Sage (für welche aber alle fichere Beweiſe 
khlen) wahr ift, fo bat Sicilien zuerft die italier 
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794 111.Nenekitteratur. A. 1.2, Die Wiffenfch. 
niſche Sprache zur Porfie ausgebildet, oder ihr die 
.WVocalendungen gegeben, durch die fie fich von ihrer 
Mutter, der Tatettilfchen , unterfcheidet:: \ 
Zu dieſer ſchoͤnen Jugendbluͤthe kam Italien 
Mitten unter politiſchen Gaͤhrungen und Revolutio⸗ 
hen, unter beim Reiben iind Treiben feiner Partheyen, 
dee Welfen und Gibellinen, durch die ſich die Sei: 
ſter herrlich entwickelt haben, Wie aus einem ſtuͤr⸗ 
imiſchen Meer erhoben fich Krieger, Staatsmaͤnner 
und Redner, voll innerer Kraft und Stärke, Auch: 
jedem Pünftigen Stürme Trög zu Bieten: neben ihnen 
und durch fie bildeten fih die Volkswiſſenſchaften, 
Poeſie, Geſchichte und Philoſophie (verſchieden von 
der, die it den Hoͤrſaͤlen der Scholaftifer wieder⸗ 
„hate Die Ungebundenheit des republicanifcher 
Geiſtes hieß jede politifche und, teligiöfe Keßeren will; 
kommen, und gab daber, zum Schrecken des kirchli— 
chen Deſpotismus, jenen muthigen Vertheidigerh Der 
groͤßern Firchlichen Freyheit, den Waldenſern, lauten 
ungemefienen Beyfa. 
2. Au mehreren feiner Fuͤrſten und ihrer Staats: 
heamten, an mehreren Paͤbſten und ihren erften Dies 
0. tern beſaß Stalien die erften Gelehrten ihrer Zeit, 
die eiſtigſten und. ehätigften Beförberer der Gelehr⸗ 
ſamkeit. Abgeſehen vom Kanfer, Friedrich, dem 
Rothbart, weil er bloß Dichter in Ehren hielt und 
bloß det Provenzalgefang an feinem Hof ertönte, — 
welch eine außerordentliche Erſcheinung war fein 
en großet Enkel, Friedrich Ik) Ein. großer Sprachge⸗ 
| lehrtet, ber ſechs verfthiedene. Sprachen, die deut: 
ſcche, italieniſche und franzoͤſiſche, die lateiniſche, gries 
wgiſche und arabiſche, verſtand; der erſte Berbeſſe—⸗ 
5. get, man moͤchte ſagen, der Schoͤpfer det ialienis 
7 Johan Poeſie; ber größte Naturforſcher feiner Zeit und 
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verfallen in Barbarey, von zı56s1340. 95 , 
der erfte Schriftfteller in der anstomia compatata; 
‘und dabey ein unermüdlicher und großmüthiger Be: _ 
firderer der Wiflenfchaften, Er fliftete die Univer⸗ 
ftir. Neapel; er. gab der Schule non Salerno die 
dienlichften Geſetze zuk Belebung der medicinifchen 
"Studien; er beſchuͤtzte Das bürgerliche Recht als aca⸗ 
denifche Wiſſenſchaft zu Bononien; er Drang auf: - 
Verbeſſerung der lateinifchen Sprachſtudien; er bu. 
kebte das ‚Studium det Ariftorelifchen Philoſophie. 
Auf feine Koften ließ er ’aus dem Yrabifchen meh⸗ 
rere philoſophiſche Werke, ſelbſt einige Schriften 
des Arifköteles, uͤberſetzen, und ſchickte dieſe Werfe 
an die Univerſitaͤt Bologna, um fie bey den Vor 
leſangen zu ‚brauchen Mit ihm theilten feine bey: 
din natuͤrlichen Soͤhne Enzo und Mänfredi, und 
ſein Miniſter, Peter de Vineis, die Ehre, bie italie⸗ 
niſche Sprache zur Pdeſie zuerft gebrochen zu haben; 
 fafeine benden Söhne, Conrad und Manfredi, erb⸗ 
ten zhres Vaters ganze Liebe zur Gelehrfamkeit. Bone 
tab erweiterte die Schule zu Salerno; Manfredi die 
Univerſitaͤt Neapel; und legterer, felbft Dichter und 
Philoſoph, dehnre feine Forſchungen über ‘die meiften 
Gegenftände der Gelehrfamkeit aus. ‚Friedrichs 
Kanzler, Peter de Vineis, hob fich erft felbft beygm 
‚ Kanfer durch feine Gelehrſamkeit, Beredtfamkeit und - " 
Gewandtheit; dann hob er wieder die Wiffenfchaf: 
en durch fein Anfepen, feine Reichthuͤmer und feis 
en Einfluß. Ws Dichter cheilte er den Lorbeer 
mit feinem Kanfer und deffen Söhnen; als Civiliſt 
und Meder übertraf ihn Feiner feiner Zeitgenoffen; 
als Vertheidiger und Redner der Fanferlichen Macht 
gegen die paͤbſtlichen Anmaßungen gieng ihm lange 
niemand an Energie und Kuͤhnheit vor; und ais 
Verfaſſer des. Geſeßbuchs für Die Regierung un 
* Sie 


⸗ 
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gen. Durch Urban 1 ward die ſcholaſtiſche Phi: 


9 I‘ , 


s6 It. Meur diteraut. Al. Die Bien 


| Sicilien blieb er einzig: Tief war Die Trauer der 


Wiſſenſchaften, als der edle und für fie fo. chätige 
tamm des Hobenftaufen mit Conradin auf dem 
Iutgeräfte erfofch ; und nur der Eifer, mit weichen 

Earl von Anjou und fein Sohn, Carl II, die Sache 


ber Wiffenfchaften zu Neapel förderten, fonnte Die 
. Größe des Verlufts in etiwas mindern. 


Jo, Gottfr. Sekmutzeri difl, de Friderici Il, in rer 
Jitterariam meritis, Lipf. 1740. 4. Bon Friedrichs 
und der übrigen & ohenſtaufen —A um die, 
litter. Cultur von Italien Tirabofehl Vol, IV, . . 


Auch die Paͤbſte blieben hinter den neiticen 
Fuͤrſten nicht ganz zurück, wenn fie gleich die Sache 
der Wiffenfchaften nur fo weit beförderten, als fie 
dem Intereſſe der Hierarchie dienten. Mag auch 
Innocentius II, ſelbſt ein ausgebildeter Gelehrter, 
das Orakel feiner. Zeit im bürgerlichen und eanoni⸗ 
ſchen Rechte, mehr aus politiſchen Gruͤnden, als 
un den Wiflenfchaften wohl zu thun, die beyden 
Univerfitäten, Paris und Bologna, mit Statuten 
verfehen haben: fo leuchtete er doch der Geiſtlichkeit 


- des: gefantımten Abenblandes als ein Muſter vor, 
 beffen Wort von Gewicht feyn mußte, als et auf 
dem lateraniſchen Concilium die träge Geiſtlichkeit 
8 wiſſenſchaftlicher Thaͤtigkeit ermunterte. Mit 


ifer ſuchte auch Gregor IX die intern Streitigkeiten 


„be Univerficät Paris, die fie ihrer Auflöfung nahe 


brachten, ju vermitteln und zu Bononien das ca’ 
nonifche Recht zu heben: fen tun bendes auch. aus | 
eigennüßigen Abfi chten geſchehen, dort um die ge⸗ 
lehrte Corporation, die er. rettete, in fein Intereſſe 


h ziehen, und bier, um die Hietarchie mehr zu be 
fe 


fligen, fo war doc, beydes von wohlthaͤtigen Fol⸗ 


(0; 


| verfallen in Barbarey, HON.115071340, 97 

| fefephie, die in Italien bereits gefunken war, wie⸗ 

dr gehoben: und mag fie auch den Werth nicht wiek⸗ 

| fh gehabt haben, welchen er ihr benlegte, -fa war ' 

ı 6 fhon den Wiffenfchaften nicht gleichgültig, daß 
einer ihrer‘ Theile von dem. Oberhaupt ber Kirche 
fo ausgezeichnet wurde, daß Philofopben feine liebſte 


Zfchgefellfchaft waren, und er den größten Com: 


mentator des Abiſtoteles in feinem Zeitalter, den 
herühmten Thomas von Aquino, für ſeine betsuft- 
fhe Arbeit oͤffentlich mir Ehren überhäufte. 3 
Spanien blieb zwar geraume Zeit am wei⸗ 
teſten zuruͤckf. Der Kampf mit den Mauern dauerte 
‚lange; in manchen Gegenden leiſteten fie noch hare⸗ 
naͤckigen Widerſtand, und in andern, wo ſie wichen, 
machten fie blos kleitten, ohnmaͤchtigen Fuͤrſten Plag, 
welche die Kraft nicht hatten, fuͤr Wiffenfhaften ' 
mas Großes zu unternehmen. Durch diefe Umſtaͤnde 
' wurden die chriftlichen Spanier lange in der litteravi⸗ 
ſchen Bildung aufgehalten, zu welcher die Araber in ih⸗ 
ter Nachbarſchaft ihnen zum Muſter haͤtten dienen koͤn⸗ 
nen (F. 197). Endlih gewann Ferdinand III die 
Oberhand über Die Mauern, und nüßte fo gleich 


‚dm ftegen Raum, „der ihm geworden war, Durch 


die Stiftung” der Univerfität Salamanca (A. 1222). 
In feine Fußſtapfen trat auch fein Sohn und Mach⸗ 
‚flyer, Alfons X, von feiner Gelehrſamkeit der 
Weiſe genannt (von 1252:1284). Seine Frenge 
digkeit gegen Salamanca uͤbertraf noch die feines 
Bars; den Schwirrigfeiten der Mechtepflege half 
et duch Die Abfaſſung eines Landrechts ab; der 
Aſtronomie zum Beſten Tieß .er Die alphonſiſchen Ta: 


ſein verfertigen, und fiir Die Geſchichte eine allge _ 


‚Meine Chronik von Spanien and eine Erzählung 
ton der Eroberung des beiligeit Landes nach dem 
8 RB 
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98 I. Neue Litteratur. A.I:a, Die Wiſſenſch. 


Wilbelm Tyrius verfaffen. An feinem Hof fanden die 
Troubadours günftige Aufnahme; er felbft fang ‚Die 
. älteften und befannten Poeſien in caftilifcher Sprache, 
die, wenn fie gleich ohne alle poetifche Züge find, und nur 
Ä alchemiſtiſche Geheimniſſe mit Reimen verbrämen, dach 
‚ein weitwirkendes Benfpiel zur Cultur der Landesfpras 
he waren, - für bie er auch noch auf andere Weife 
ſorgte. Er führe ihren Gebrauch in den Canzleyen 
ein und ließ in ir die Bibel überfeßen, und die. heilige 
Geſchichte mit einer eaftilifchen Paraphrafe begleiten, 
Bildung und Kenntniffe hoben fih auch wirk⸗ 
lich von- feinem. Zeitalter an unter den Spaniern. 
Unter Alphons X. blüheren Arnold von Billa Nova 
‚und Raymund tullus, die in Phyſik, Chemie und 
Naturkunde Epoche machten; zwifchen ihm und Dem 
Ende des vierzehnten Jahrhunderts lebten die mei: 
ſten der Romangenfänger, die gleich nach der Eins 
führung der Buchdruckerfunft die caftilifche Poeſie 
in Europa berühmt gemacht haben; einer feier 
nächften Nachfolger Alphons XI (reg. von 1324: 
1350), der in feine Fußſtapfen trat, verſertigte 
nach dem Bericht ſpaniſcher Litteratoren eine allge⸗ 
‚meine Chronik in Redondilien (einer eigenen eaſtili⸗ 
ſchen Versart), und ließ mehrere gemeinnuͤtzige 
Werke, ein Adelsregiſter oder ein Verzeichniß der 
nadelichen Familien von Eaftilien, nebft einer Anzeige 
iprer Stammgüter, und cin Jagdbuch (durch Die 
> Beyteäge mehrerer Mitarbeiter), verfaflen. 
Memorias hiſtorivas delR.Don Alfonlo elSabion y 
obfervaciones a [u chonica, Obra polluma de 
‚Don 6. Isannez de Segovia Peralta y Mendgza, 
Madr, 1777. fol. und Sarmiento Obras poſtunias. 
T.I. Madr. 1775. 4. p. 264. 
Cronica di —* XI oda ed. — (illufir. com. 


apendices y varios documentos por D. Fr. Cerda 
7 Rico. P. I. Madrid 1787, 4 
| Die | 
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Mit jedem Jahrzehnt ward die fpanifche Sir 
eratur durch eine neue Erſcheinung merkwuͤrdiger. 
Jetzt ward der vor kurzem erſchienene Amadis von 
Gallien des Portugiefen Lobeira (ft. c. 1325) be⸗ 
kannter, und gieng Durch die Hände feiner mannich: 


faltigen. Bearbeiter, unter Alphons XI ſchrieb des 


Königs Starthälter in den Gegenden, die mit dem 


maurifehen Königreich Granada zufommengränzten, . 


der Ritter Yuan Manuel, ein, Abkoͤmmling Ferdi⸗ 
nands des Heiligen feinen “Grafen Lucanor“, ein moras - 
liſches und politiſches Exempelbuch voll practifcheng 
Verfiand, zwar in einer anfpruchlofen, altfränfis 


ſchen, aber nichts weniger als geiftlofen Form, ig. 
"weichen er wach einem feinen Urtheil fich ganz frn - 


‚son alfen romantiſchen Eraltationen hielt, weil fie 
“einem Erempelbuch fremd gewefen wären, ob ‚gleich 


kin Verfaſſer, wie der Titel eines feiner andern 


verlohrnen Werke, des Ritterbuchs, zeigt, auch im 
Geifte der Ehevalerie, mie feine Zeitgenoflen, Iebte. 
— Auch Spanien war nun auf dem Weg iittera⸗ 
riſcher Bildung. . u | 

| Juan Manuel,” (geft. 1362‘: :El. Conde Lucanor.. 

Madrid 1642. & 4 Botan fteht Das Teben dieſes Fuͤr⸗ 

| ften von Gonzalo de Argote y Molina, einem Ges. 

‚Ichichtfchreider aus dem ıdten Jahrhundert. Bouter⸗ 

| ie der Poefie und Werebtfamteit B.iii. 

36. 
In Frantreich waren die Theile von Wiſen⸗ 
ſchaften, die feinen Gelehrten bekannt worden wa⸗ 
| rn, in vollem Treiben: der Stand ber Freyen 


breitete fich immer mehr über alle. feine Provinzen _ 


| as, und aus dem Schoos des Bürgerflandes 
widmeten fih immer ‚mehrere den Wiflenfchaften, 
da fie zu Ebren, Waͤrden und reichen Einkuͤnften 
G2 ſbt⸗ 
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Wiſſenſchaften in Frankreich nicht, daß ſeine Koͤnige 


ſich weder als Gelehrte, noch als freygebige Be⸗ 
foͤrderer der Wiſſenſchaften auszeichneten. Denn 


nur Philipp Auguſts und Ludewigs des Heiligen 
Regierungen ſi ſind der Litteratur wegen merkwürdig? 
jene, nicht meil der Koͤnig etwa die Sache der Ge; 


> Seßefamkeit. betrieben Härte, fondern weit wähtend ı 


feiner Regierung Paris endlich "eine Univtrfirät im 


den ganzen Umkreis der damahls befännsen Wiſſen⸗ 
fehaften, ward’: diefe hingegen, durch den, Sinn, den: 
Uudewig her Heilige fir Wiſſenſchaften batte, una 
durch die Anflalten, die er für fie traf, Er gab 


feinen Rechtsgelehrten den erſten Coder einheimiſcher 


Geſetze in die Hand, er ſtiftete die. Sorbomme, und 
legte nady feiner Ruͤckkehr aus dem Orient eine 
Bibliothek an, freplich nach dem eingefchränften Ge⸗ 
ſichtspunkt feiner Froͤmmigkeit von lauter theologi⸗ 


roolll. Net ditleratur. AI. 2. Die Wiſſenſch. | 


fſahrien: dem einen acteichterte die Wohihabenheit | 
‚ der Bürger » ober Bauernfamilie, aus welcher er 
entſproſſen war, das Studiren; dem Armen die 

milden Stiftungen‘, beſonders die Collegien, die von 
“ zeichen Privarperfonen, zum Heil der Geelen reich 
dotirt wurden: es fehadete daher dem Fortgang dee 


J 


u eigentlichen Sim, durch den Beſitz von kehrein für j 


zz. 


fchen Werken: die aber doch ein, Müfter der Nach 


abmung wurde, indem Stephan, Arkhidiaconus von 


Canterbury (1271), die erſte öffentliche Bibliothet 
zum Gebrauch der Studirenden (wieder bloß durch 
‚die Aufnahme bloß theolodgiſcher Werke) ſtiftete. 
Wie ſebt ſich die Studien in Frankreich aus: 
breiteten, beweißt nichts deutlicher, als das Be 
duͤrfniß, das man fühlte, mehrere Univerfitäten anz - 


— men, ohne Daß Paris eine Abnahme ſpuͤhrte. A. 


21159 


. zulegen, und die Frequenz, der Stüdirnden auf hi — 


f 
’ 


verfallen in Barbarey, won 115021340. 101 
ı1so ward Montpellier von Nieolaus V zu einer 

Univerfiräe für Pbilofophie, Theologie und Medicin 
beftimmt, ob ſie gleich 1220 erſt vollendet heißen 
Inte; Orleans ward A. 1306 von Clemens V (oder 
nach andern U, 1312 von Philipp dem Schönen) zu 
ine Schufe der Rechtsgelehrfamfeit eingerichtet: und” 
in Biefe und die übrigen neuen Sitze der Wiſſenſchafe 
ten, nach Touloufe, Lyon, Avignon und Grenoble, 
fammelten ſich Wißbegierige in großer Zahl. " : 


wurde mit einer Freymuͤthigkeit, oft mit einer Kühn: . . 
heit gelehrt, welche den fpäten Beobachter noch in 
Erſtaunen ſezt. Zu Paris lehrte man-zur Zeit, " 
der Streitigkeiten Philipps des Schönen mit ‘Bo: . 
nifacius VIE, daß alle Fürften von dem Pabſt un⸗ 
ahhängig wären; den Glauben an Magie, an den 
Umgang wit böfen Geiftern und an die Wirflichfeit der 
Zauberen (dee noch mehrere Jahrhunderte fpäter ty⸗ 
tannifch herrſchte und vielen taufend Unfhuldigen 
das Sehen Epftete) verurtheilte einft die theologifche 
dacultaͤt zu Paris (im vierzehnten Jahrhundert) als 
keheriſch, als der gefunden Vernunft und Naturlehre 
entgegen. Wie viele bittere Stunden machtedie Frey: 
denkerey Edie meiſt non den Univerfitäten ausgieng) den 
Pihften feit dem Anfang des gierzehnten Jahrhunderts? 
Die Paͤbſte mußten allein in ben beyden Jahren 1347, 
1348 ine Reihe von philofophifchen und theologiſchen 
Kehereyen mit dem Bann belegen. Der freye Schwung 
‚us Geiftes und das allgemeine Denken ließ viel Gu: 
tes für die Zufunft hoffen. | | 
Und welch ein fchönes Mittel zur Entwicfelung 
des Geiftes war in England der allmaͤhlige Ur: 
‚rung feiner freyen Verfaffung , die ſchon A. 1215 
G 3 bis 






Und auf dieſen Hauptſitzen der Wiſſenſchaften 


02 In. SeyeSikerati. A. L 2. Seife, 


bis zur Abfaſſung der magna charta libertatum forts 

geruͤckt war. Mochte nun die fholaftifche Philor 

. ‚fopbie ſich auch bier, wie anderwaͤrts, meift nur für 

‚ die Theologie anfteengen, — ſo wie ſich die Vers 

faffung ihrer Vollendung näberte, fo entwickelten. 

ſich darneben auch, wozu Anderwärts weniger Ver⸗ 

- anlaffung außer. den Cabineten war, Begriffe über 

Regierungskunſt und Staatsrecht. ' 

. In der damahls blühendeften Wiffenfchaft, ber. 
Schotaftif,. ftanden die brittifchen Gelehrten den 
Philoſophen andrer Laͤnder in keinem Stuͤcke nach. 
Orford war ihr beruͤhmteſter Sitz: er hatte A. 1229 

mehrere Tauſende der Studirenden zu Paris an fi ch 
gezogen, bey Gelegenheit eines Streits, der mit 
den daſigen Buͤrgern uͤber die Lebensmittel entſtan⸗ 

den war und ſich mit einer foͤrmlichen Auswande⸗ 
rung geendigt hatte: ſeitdem hatte Heinrich III die 
Schule zu Drford zu einer Univerſitaͤt erhoben, Die 
fih nac dem Mufter von Paris fortbildete, und 
von dieſer Zeit an die meiften ihrer Meberibublerins 

' nen in der Zahl der Studirenden übertraf. Gross 

head und Duns Scotus gaben feinem andern Phi: 

Ä ioſophen an ausgebreiteten Kenntniſſen und Ruhm, 

- Mobert Baco keinem an mathematiſchen Einſichten 
und mechaniſcher Geſchicklichkeit nach, und gieng faſt 


.® 
— . 
> 


. allen in der Erfahrungsphilofophie vor, wenn man, 


ibm gleich nicht mehr die Erfindung der Brillen und. 
des Schießpulvers beylegt. Matthäus Paris erhob 
fi über die meiften Gefchichtfchreiber diefer Sahrbun: 
derte; Johann Hanvill, Giraldus Cambrenfis, Joſeph 
von Ereter und Walther von Mapes kagten in der 
Poeſie hervor; die Britten Überhaupt nahmen derges 
ſtalt an Bildung des Verftandes zu, daß das Anſehen 
der r Geiſtichten tief niederfank, und eine Nationalſehn⸗ 
ſucht 


2% . 


| 





uigkeiten mit dem Oberhaupt der Kirche und die Ei - 
ferfucht der großen deurfchen Fürften, rückten die 


. Standort für die Litteratur, um Jahrhunderte hinaus, 


werfen in Barbarey, v von 115041340, 163. 


Nſucht nach der Abwerfung des hierarchiſchen Iochte 
erwachte. Wiklef vergrößerte fie gr Predigten 


und Schriften: und daß der Pabſt biefen Apoftel - 


der Stepbgit nicht, mie feine Brüder in Frankreich 


und Stalien, zertrümmern fonnte, das verdanfte - 


er dem Licht, das die Nation, unter ber er aufger 
treten- war, bereits erleuchtete, Die Univerfität Ox⸗ 


ford-verfuhr gegen ihn mit menigem Ernſt, und das 


Volk entriß ihn einft der gegen ihn angeftelten Kits 
chenverfammlung. 


Lange blieb in Deutſchland eine für Bildung. 


des Geiſtes günftige Lage aus. Die langen Streis 


Anlegung.einer privikegirten Hohen Schule, als feften 


und da damahls alte wifjenfchaftliche Bildung von 


Univerſttaͤten abbieng, fo feßte dieſer Mangel bie ’ 


beſſere Bildung des deutſchen Geiftes eben fo weit 


hinaus. Deutſchland blieb der Gig ber Fehden, - 
während fis in Frankreich faſt ganz aufbörten und. 


in England ſehr vermindert wurden: Bevoͤlkerung, 


Gewerbe, Künfte und Handfung blieben zuruͤck. 


Der deutfche Adel, in feltenerm Verkehr mit dem 
gebildetern Adel bes Kuslandes , feitdem die Ereuge 
jüge ſtockten und in ewige innere Fehden —* 


fank in feiner angefangenen Bildung wieder nieder, 


und der Buͤrgerſtand an feiner Seite, noch zu ſchwach 
und ohnmaͤchtig, lag noch lange Zeit in feinem an⸗ 
geerbten geiftigen Unvermögen, Aber ‚die deutſche 


Kraft boͤrte auch unter dieſen ungänftigen Umſtaͤn⸗ 
den nicht auf, ſich anzuſtrengen, und kam endlich, 
trotz der Innern Unruhen, zu den erſten Anfängen 


ciges einträglichen Ackerbaus, zu bedeutenden Gs 
4 wera⸗ 
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— u Fünen, an welche ſich die Handlung: 
we Da die kahſerliche Macht zu ſchwach war, 
J den mehrmahls gebotenen Landfrieden aufrecht zu 
Tl, erhalten (ſelbſt Kayſer Friedrich IT hatte ihn A. 1235 
ruf einem glaͤnzenden Reichstag zu Mainz vergeblich 
feſtgeſetzt); fo ſchloſſen endlich (A. 1247) 70 Städte: 
den rheinischen Bund zur Feſtſtellung öffentlicher 
- Sicherheit und zur Aufhebung der druͤckenden Rhein: 
zoͤlle, und trat die Hanfa zur Befhägung, der Hand⸗ 
liung im Norden zufammten, die durch ihre democra⸗ 
tiſche Verfaſſung den Geiſt der Freyheit bey ihrer 
außerordentlichen Ausdehnung weit und hreit ner 
- breitete, dem Inn- uͤnd Auslande, den Fuͤrſten in 
Deutſchland, den Miederlanden, Dävemark und 
Zu Schweden furchtbar ward, und Deutſchland mit 
fi: ſelbſt und mit Europa zur gegenſeitigen Ein 
wirkung in engeren Zufammenhang brachte. Die 
Freyheit in den Städten und auf dem Lande nahm 
endlich zu, und die Eiferſucht der deutſchen Fuͤrſten 
auf einander, der. Edeln,- Grafen und Dynaſten 
auf die Fuͤrſten; und.der Fürften, die in Widerfpruch 
- gegen Verordnungen und Widerfeglichfeit ihre Größe 
ſuchten ‚auf den Kayſer, brachte die Macht der Fuͤr⸗ 
ſien in ihren eigenen fanden. zufeßt fo tief herab, daß 
ſie mehr bittend als befehlstoeife ‚verfahren und in 
allen wichtigen. $andesangelegenheiten die Einwilli⸗ 
gung ihrer Stände einhohlen mußten. So entſtan⸗ 
,: den zufällig Landſtaͤnde, das Bollwerk für die Frey⸗ 
heit des Buͤrgers und Bauern, hinter welchen 
Ackerbau Gewerbe und Kuͤnſte endlich beſſer gedie⸗ 
he und in Bluͤthe kamen. Der Kanfer nahm den 
auernftand zuerſt gegen . den mächtigen Adel in 
San; das. imſſche Recht und die chriſtliche De | 


\ De 
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m 
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infallen in Barbarey, von ı790+1340,. 205 


ligion ſprachen fuͤr feine Freyheit, und die Stan 
—8 ſte jhm, wenn er gegen die ſchindenden Bar 


sine hinter ihren Mauern Zuflucht ſuchte. Die 


Städter erhielten die Erlaubniß, zum beffeen Gedei⸗ 


ben ihrer. buͤrgerlichen Nahrung, in Gilden und 


Zünfte zufammenzutreten: der erſte Schritt zu grör 
peter Freyheit. Es bob ſich das Gefühl ihrer Men: 
ſchenwuͤrde, und, an einander enger angefchloffen, 


Ya 


niderfeßten fie fich der Willführ ihrer Grumdheren, 


und erzwangen fi) Das Recht, den Rath ihrer Städte 
"mit Bürgern zu befegen. Der Adel firäubte ſich 


‚ dagegen, mußte aber nach vergeblichem Wiberftand Bu 


ı (e. 1322) der zünftigen Webermacht endlich weichen 
und ward aus’den meiften Städten vertrieben. Eine 
wichtige Epoche für den gelebrten Stand und die 
1. Wiffenfchaften in; Deurfchlend! Statt der. vertries 
| benen Edeln nahmen die Städte gelehrte Männer in 
} 


\ . « 
worden waren. Damit ward auf. einmahl der Eis 


ſtroͤhmten feitdem auf auswärtige Univerfitäten, um 
ſich zu den Dienften ihres Vaterlandes zuzubereiten ; 


ihre Dienfte, . die auf. fremden Univerfitäten (weil: 
Deutſchland noch Feine hatte) gebildet und graduirt 


mit ihnen Pehrten nicht bloß die Kenntniffe des Aus: ' 


‚ landes, fondern auch feine feinern Sitten zuruͤck, 


„die nicht ohne Nachahmung blieben, und nach und :‘ . 


nach Die deutfche Robheit minderten. 


fer für Studien angefacht. Die jungen Deurfchen ' J 


So kam Deutſchland nach und nach in Zu: 


>“ fammenbang, zu Induſtrie und Geiftesbifvung, zu 
beſſern Sitten, Policeyanftalten und in die Moths 
wendigkeit, fich nach ſchicklichen Gefegen umzuſehen. 
- Die Provinzialrechte (dev Sachfen: und Schwaben: 
' fpiegel) wurden gefammelt, Statuten für Die regel: 
| 


und, 


\ 


65 . 


ı mäßigere Einrichtung einzelner Städte entworfen, 


N * 
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und, wo diefe nicht zureichten, das romiſche Geſeh⸗ 


7 


buch ‚zw Rath gezogen. - 

Leyder fuhr der Pabft immer noch fort, das 
zu ſeyn, was er ſeit Jahrhunderten gesvefen war, — 
Das, fchwerfte Hinderniß der deutſchen Bildung duch 
Die Verwirrungen, im welche er zue Vermehrung und 
Befeftigung feiner Macht Deutſchland unaufhoͤrlich 
verwickelte. Interdict auf Interdiet lag oft Jahre 
lang auf dem deutſchen Vaterlande im dreyzehnten und 
vierzehnten Jahrhundert, wodurch ſeine Einwohner 


,der Regel nach politiſch und moraliſch verwilderten, und 


bey den edlern wenigſtens der Geiſt verſtimmt ward. 


Oft mehrere Jahre ohne Gottesdienſt, gewoͤhnten fich 


viele der letztern daran, den wahren Gottesdienſt 


und als Myſtiker in Intuitionen zu leben. Was 


in der frehen Erhebung der Seele zu Gott zu ſuchen 


u quch bie deutſche Sprache an Reichthum und Ge 


wandtheit dabey gewonnen haben mag, daß Mär 
ner und Weiber, die von ihren Intuitionszuſtaͤn⸗ 


den fehrieben, tm einer Menge nener Ausdruͤcke und 


| Bilder aus hoͤhern Sphären fi verfohren, fo blieb 
ihr Mofticismus doch eine Verkruͤppelung des deut: 


— 


ſchen Verſtandes, die man dem Pabſt nicht haͤtte 
ſchuldig ſeyn moͤgen. Endlich fand der paͤbſtliche 
Deſpotismus in den Streitigkeiten, Die er veran⸗ 


Taßte, feine erite gefährliche Verwundung, die nie 
"wieder ganz vernarbtes Geiz, Plünderungen und 


I Laſter, die den Statthaltern Chriſti oͤffentlich vorge⸗ 


ruͤckt wurden, riſſen die Wunde von neuem auf und 
vergroͤßerten fie; die neuen Aeußerungen des Ueber— 


muths, zu denen ſich die Paͤbſte durch Frankreich 
mitten in der Kriſis ihrer ſchon erlittenen Entkraͤf⸗ 


tung gegen Ludewig von Bayern verleiten ließen, 


machte die Wunde mit vhlis unheilbar. Wil⸗ 


\r 


beim 


_ — — 
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helm Oecam beſtritt die Anmaßtıngen des Pabftes 
md heilte Die Begriffe, Aber feine Gerechrfame auf; 
tie Stände des deutfchen Reichs erklärten: da die . 
fnferliche Mache von Gott fomme, fo Pinne fie - 
dee Pabſt weder ‘geben, noch nehmen, und mad: 


ten fie vom Pabfte unabhängig, Seitdem athmete 


der deutſche Geift vom bierarchifchen Zwänge freyer, 
als bisher, und konnte ſich feinen Forſchungen und 
Speculationen nach Wohlgefallen uͤberlaſſen. Und 
it that Dies auch zu Prag, wo an den Graͤnzen von 
Deutſchland unter den böhmifchen Wenden X., ı 348 
eine Univerficät geftiftet wurde, die faft lauter Deus Ä 
fe zu Lehrern hatte. 


Im VTorden von Europa verleugnete zwar das Br 
Chriſtenthum feine wohlthaͤtigen Wirkungen zur Bil 
dung der Nationen nicht, wovon im feandinawifchen - 


die dänifchen und normwegifchen Gefetzſammlungen 
eine der merkwuͤrdigſten find: aber für Wiflenfchafs 
ten war und blieb er noch lange hinter dem Eifer 
weich, den der Suͤden und Welten von Europa in 
diefen Saßrpunderten jeigte. Doch ftellte Das ruhige - 


. Island ſchon im zwölften Jahrhundert die erſten Chros  - 


nifenfchreiber in der fandesfprache auf, und erweckte 


durch feinen Vorgang die angenehme Hofnung, daß : 
auch der uͤbrige ſcandinaviſche Norden dieſem Bey: 


fiel ſolgen wuͤrde, wenn er nur erſt zu mehrerer 


Ruhe gelange ſeyn wuͤrde. Unter Waldemar (feie 


1157) kehrte endlich zu den geiftlichen und weltlis 
chen Ständen“ Eintracht zurück ; der beruhigte Staat . 
gelangte zu einiger Stärke, und unmittelbar darauf 
beranlaßte Abſalon, Erzbifhof und- Minifter des 
großen Königs, einer der erſten Staatsmänner und 


 jugleich ein glüchlicher Herrführer zu Waſſer und zu 


tan, feine beyden Seeretarien/ Aageſon und Saxo, 
9 eine 


\r 
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„eine Gefchichte Dänemarks zu fchreiben; und nod 
nordiſchen Skalden in Iateinifchen Ueberfegungen. 


Geſchichte Kadiuber. 


J uUtrſachen des PIERRE Ruͤckfalls ber Bien | 
+ Allen diefer ſcheinbar günftigen Unmtände ohn Ä 
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jeßt tönt aus letzterem zu ung der Geſang der alter 


Im flavifhen Norden blüheten jegt Die Fortfeße 
des ruffifchen Neſtor, und der Water der polnifche 


6. 324. 


erachtet. nahm Geiehrſamkeit und das Maas ge‘ 
meinnüßiger Kenntniffe doch nicht in dem Verhaͤlt⸗ : 
niß zu, als man hätte erwarten mögen; vielmehr 

gewannen Barbaren und Unmiffenheit unter üiefem 


aͤußern Prunk von litterariſchem Woblſtand neuen 
Grund und Boden. 


. Das gelehrte Gildenweſen, die Meiſter und 


ersten, fanıt ihren Zunftgeredhtigkeiten, neben den . 

Lehrlingen in niedern Schulen, wie auf hoͤhern Lehr⸗ 
anſtalten hielten das freye Fortſchreiten des Geiftes 

mit ungbänderlichem Widerftande auf ($. 319). 


2. Die Anbänglichkeit der-Studirenden an ibre 


| tehrer war allerdings ein Vortheil, in fa fern er 
‚ durch ihren furchtbaren Schutz freyen Schwung des 


Geiſtes befördertez aber in ihrem Gefolge war -ein 
großes Uebel, Abhängigkeit der Lehrer von den Stu: 


direnden: fie mußten ihnen um des tonen unentbebr: 
lichen Benfalls willen, als der einzigen Quelle ihrer 
Einkünfte, alleg nachfeben, woraus eine grobe Ver: ’ 


nachläffigung ‚ber Diſciplin und- eine ſtrafwuͤrdige 
Gleichgäftigfeit gegen Moralität entfprang, Im 


u dreyzehnten Jahrhundert kommen, beſonders zu Pa⸗ 
vis J Benſpile ber empoͤrendſten Auftritte, (Inſur⸗ 


rectio⸗ 
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tionen gegen Die Stadt und Auswanderungen,) 
"md der gröbften Ausſchweifungen vor. . Außerdem 


führte der Wunſch nach Beyfall die Lehrer, wenn ; . 


fe nicht hungern wollten, zur Werberey um Zuboͤ⸗ 
me, welche fie um alle Achtung ben den Studirens 


im brachte: ein Uebel, das nicht-eher aufbörte, als ' 


bis man die Lehrer durch ſtehende Gehalte in Un— 
abhaͤngigkeit von ihren Zuhörern ſetzte. Bologna 


sing bierinn voran — nicht ſowohl um.dem Uebel 


der Abhängigkeit abzubelfen, als vielmehr um ihren 


Shwefteen in der Nachbarſchaft die berühmteften 
ihrer, von denen die Frequenz der Liniverfitäten abs _ 


hieng, zu entziehen, welches ohne die Anerbietung 


ger Vortheile nicht geſchehen konnte ¶ Paris half . . 


fd mit ſeiner Menge von Pfruͤnden, die es den Leh⸗ 
ten affigniete, welches um fo nöthiger war, da dort, 


womeiſt Theologen und Ordensgeiftliche ſtudirten, ſelbſt 
der Univerſitaͤtsbeyfall nicht fo einträglich, wie zu Bo: 


Iogna ſeyn kounte, das durch die Rechtswifienfchaften 
de Reihern, Syünglinge nd Männer aus den erſten 
Haͤuſern, an fi 309. Das Uebel der Abhängigs 
kit war daher zu allen Zeiten zu Paris am größten, 
da die Pfruͤnden nur ſehr mäßige Cinfünfte gaben 
und dee Applaufus immer die Hauptquelle der Eins. 


fünfte feiner Lehrer bliebꝛ denn erſt in der Mitte 


- 


\ 
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des fchszehnten Jahrhunderts wurden dort zweyjen 


Profefforen öffentliche Befoldungen ausgefegt, die 
nad der Zeit nie vermehrt wurden. 
3. Das Hinſtroͤhmen zu den Hauptfigen ber 


Belehrſamkeit aus allen Laͤndern von Europa, und 
ihre uͤberladene Frequenz machte eine eigene Art von 
Subordination noͤthig, weil die Univerſitaͤten als‘ 


im eigener Staat im Staate ſich ſelbſt regieren ſoll⸗ 


m Die Studirenden- theilten fih in tandsmanny. 
a ſdeſ 
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ſchaften, und jede. kandomannſchaft bare res eigenen 
Borſteher und Lehrer. Aus dieſer -Organifation 
‚ entftand zwar Ordnung; aber fie ftelite auch eine 
Reihe getrennter Körperfchaften zus ewwigen Eiferſucht 
geben einander bin, die Gährungen und Unruhen, 
Verſchwendung und Abhängigkeit von unwuͤrdigen 
Obern, die das Alter oder der Zufall ihnen gegeben 
hatte, Nationalantipathie und andere Uebel erjeug: 
ten, melche ein großes Hinderniß der geiſtigen Ver⸗ 
edelung waren, 

4. Alles Heil der Wiſenſchaften ſuchte man 
in Speculation; ſie ward Hauptſache in der Theo⸗ 
logie und Rechtsgelehrſamkeit, und nur in der. Mer 
dicin, (mas eine große Wohlthat war), Fam fie nicht 


zur älligen Herrfchaft. Einzelne Köpfe verfeinerten 


fih allerdings; einzelne gute Ideen’ wurden an ben 
 Zag gefördert; day Selbftdenfen ward gemerkt, einem 
wohlthaͤtigen Skepticifmus wurde Bahn gemadt; 
Deutlichkeit und Beſtimmtheit der Begriffe; Ordnung 
in ihrer Anreihung und Verbindung, ein ſyſtemati⸗ 
ſcher Gang im Vortrag warb veranlaßt, Uber diefe 
WVortheile bielten den Machtheilen nicht das Gleich⸗ 
gewicht, die aus der Vernachlaͤſſigung fo vieler ans 
dern wiflensmürdigen , für das prastifche Leben fo 
wichtigen Difeiplinen entfprangen, aus der Wernad; 
Läffigung der Naturlehre, Naturgefchichte und Bor 
ar ver Mathematik, Staatsfunde und Defono: 
| ‚ der apeorie der Künfte, Handwerker und vergl. 
mehr, as konnte nachtbeiliger feyn, als eine 
herrſchende Richtung des Geiftes auf lauter Gegen: | 
feände, Die meift außerhalb des Kreifes der Erſah⸗ 
rung und der Gemeinnägigkeit liegen? was verderd⸗ 
licher, als den ganzen großen Ideenreichthum def fruͤ⸗ 


heren gebildeten Jabrhundene/ Geſchichte, alte Lit⸗ 
J u 
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ſeratur, zweckmaͤßiges Studium. der Sprachen ver⸗ 
nachläffi igen, und, in ſich ſelbſt zuruͤckgezogen, ale 
Ks aus ſich allein herauszuſpinnen , und bey einem 
eetraͤumten Gedankenreichthum im Grunde in der 
bitterſten Ideenarmuth leben? was eitler, als bee 
Ruhm ununterbrochener dialeetiſcher und metaphy⸗ 
ſiſcher Kaͤmpfe und der auf dieſen Kampfplaͤtzen errun⸗ 
gene Lorbeer? Huf dieſem Weg war das Talent ſo 
ſchnell am Ziel des Ruhms; wozu noch. Fleiß und . 
Anſtrengung vieler Jahre auf Erlernung und Ein: 
fanmlung von Kenntniffen menden, welche fo lange 
ſam errungen werden mußten, und zuletzt doch nun 
eine geringe, wenigftens feine ſo glaͤnzende Beloh⸗ 
- nung verfprachen ? Der Geift. ward nun nur halb, 
nur hoͤchſt einfeitig gebilder; er kam zu Eeiner mah⸗ 
sen Aufklärung: Seichtgläubigfeit drückte die Ges 
ſchichte, Aber⸗ und Wunderglanben bie Naturkun⸗ 
de, und Aſtrologie ward Königin der Wiflenfchaften: 
der gute Geſchmack blieb aus, weil er feiner beyden 
unentbehrlichen Stüßen, Der Sprachen und Su 
ſchichte, ermangelte. | 

5, Die Landesſprachen wurden vernachlaſſt iget, 
und fo gar ſchlechter geſchrieben, ale ein Jahrbhun⸗ 
dert früher, ‚während der Periode des blühenden 
Rittergeſangs: die übrigen Sprachſtudien hielt man 
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behrlich. An und für ſich betrachtet, war die Schor . 
laſtik wirklich ein unabhängiges, getrenntes, für ſich 
beſtehendes Studium; ein Speculiren, das ohne 
große Vorbereitung und viele Buͤcher, die damahls 
ſo ſelten und koſtbar waren, getrieben werden konnte: 
man ſpann alles aus ſich ſelbſt. Nichts har mehr 
die ‚allgemeine Annahme der Scholaftit befördert, 
als die orale, ‚ mit, ber. man an ſich ihr wids 
men 


im Zeitalter der blühenden Scholaſtik für völlig ne 


Wdie Erneuerung der Sprachſtudien von Zeit zu Ze 
in Anregung gebracht. Kayſer Friedrich U teu 


— 


den vier Univerſitaͤten, Paris, Oxford, Bologn 
und Salamanca, vor, ſechs Lehrer fuͤr die chaldaͤi 


\ tia Ill Neue diteratut. A. L: 2, De Bin 
mien fonnte Zwar vberachteten nicht alte Geieh 


lateiniſchen Sprache aufgeholfen werden koͤnnte; Cl 


mb wie mancher Aufruf ergieng an junge Gelehrte 


unmſonſt, oder brachten doch keinen wiſſenſchaftlichen 
Mutzen, bald weil der Strohm der Zeit zur Spe⸗ 


/ Im 













jener Zeit. die Sprachgelehrfamfeit; ‚vielmehr wurd 


ſeinem Kanzler, Peter de Vineis, auf, für Einrich⸗ 
tungen zu ſorgen, durch welche dem Studium de 


mens V. fchrieb auf dem Concilium zu Vienne (1311 


fche, hebräifihe und .arabifche Sprache zu beſtellen, 


zur Erlernung ber. griechiſchen Sprache! Aber ale: 
Befehle und "Aufforderungen Diefes Inhalts waren 


sulation hintrieb, bald. weil man fie zu Zwecken, zu - 
‚welche wenige einen innern Beruf fühlten, lernen 
ſollte. Die griehifche Sprache empfahl man zum 
. Behuf der Polemif mit den Griechen ; die arabifche, 
-haldäifche und hebräifche zur Bekehrung der Juden 


und Möhammedaner, die Sateinifche, um des bloßen 


. Styles willen, der, bey der. damabls herefchenden 
Iebe zu den fo genannten Realien, in den Augen 


der Gelehrten wenig Werth hatte. Die Bertelmöns 


he, welche die Bekebrung der Juden und Moham: 


medaner befchäftigte; bebalfen fich in Spanien mit 


ihrer. Landesſprache, ‘ welche auch Inden und. Araber 
verftanden, und Diellniverfitäten unterließen, die ihnen 


anbefoblene Lehrſtuͤhle für die arabifche, chaldäifche 


und hebraͤiſche Sprache entweder Überhaupt zu er 
richten, ober doch zu beſetzen. Man besnägte fi 


fuͤr litterariſche und Firchliche Bedärfniffe mit den 


griechiſchen Sprachstlehrien ‚ bie einiges — 
dur 


— 
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nr. den Umgang mit Griechen auf Waltfahtten 
Ih den Orient oder bey Creuzzuͤgen, oder waͤhrend 
deß lateiniſchen Kayſerthums gelernt hatten, ohne 
is grammatiſch zu verſtehen; bie lateiniſche Spra⸗ 
fe lernte man bloß Durch. Lateinreden, das in den 
Schulen eingefuͤhrtt war, um den Lakeinredenden 
lehrer det Philsſophie und Theologie, det Rechts⸗ 
gelehtſamkeit und Medicin zu verfichen: bas af. 
ſche Latein war feit dem. dreyzehnten Jahrhundbert 
dan Gelehrten ein völliges Geheinniß, und die darin 
| ebgefaßten Werke waren für fie verſchioſſene Bücher; 
Geſchmack und Erudition getitthen vodllig in Ver 
fall. Der lateiniſche Ausdeuck ward. zuletzt barba 
tifhee, als ſelbſt im ſiebenten Jahrhundett; die 
Profa ward ohne Kenntniß der Grammätik geſchtie: 
den, die Poeſie ohne Kenntniß der Proſodie getriee | 
| Mu dagegen verbraͤmte man feine Verſe wieder mi 
eimen. 
war laͤßt fi aut wohl eine Bildung mb. : 
Yufflirung des Geiſtes denken, die nicht von den 
Alten abhängt, und Kine Bildung des Geſchmacks 
die ſich nicht auf die alten Claſſiket ftügt, wenn 
‚ine Ration ohne fremde Beybuͤlfe ipte Geiftesfräfe 
ach und nach in ihrer Mutterſprache felbft entwickelt, 
und fi ihren ganzen Reichthum von Wahrnehmun⸗ 
den und Erforfchungen entweder ſelbſt gegeben, odet 
ſtemde Erfindungen und Wahrnehmungen ſo in ſich 
Aufgenommen und ſich zugeeignet hat, Daß von ih⸗ 
fremden Natur nichts uͤbrig geblieben und fie durch 
Re Umbildung ihr voͤlliges Eigenthum geworden 
find, In keinem dieſer Faͤlle waren die Gelehrten 
‚in Zeitalter der Schofäftift fie waren noch im Un 
‚fang ihrer Bildung, wo. fremde Haffe jur Beſchleu⸗ 
tigung ipres ———— etwas feht Erwängen 
de⸗ 
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geweſen waͤre; alles was ſie Geiſtiges beſaßen, war 
ererbtes Gut, das in alten Sprachen auf fie gekom⸗ 
u men war; und doch verfäuniten fie das Erlernen der 
- Sprüchen, in welchen ſie es fich in feiner urſpruͤng⸗ 
ichen Geſtalt ‚hätten zueignen koͤnnen: ſie brauchten 
sine alte Sprache zum Werfzeug der Eutwirfelung 
ihrer Gedanken und ihrer Miteheilung, ohne fie nur 


| 5 mittelmaͤßig, geſchweige in ihrer Vollkommenheit zu 


lernen. Das Ungereimte davon miochte man wohl 
fuͤhlen; aber man wollte es fich felbft nicht geſtehen, 
um fid) des Muͤbſamen der Spraͤchſtudien zu über: 
heben; ‚man machte lieber eine barbarifche Schreib: 
art zum Zeichen einer gründlichen. Geleßrfamfeit in. 
Pbiloſophie, Theologie ind Jurisprubenz, und ſtelite 


ſch, als.ob man des Ideenreichthums der Alten zur 


” 
‘ 
+ 
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Vereicherung und Schmuͤckung ſeines Geiſtes nicht 
beduͤrfe. 


6: ind was (as man ſtatt der Alten Claffis 
bee? Unverſtaͤndliche und barbarifch abgefaßte Ueber⸗ 
ſetzungen des Ariſtoteles und arabiſcher Schriftfteller: 
Mögen nun auch beyde den Geift der Sperulation 


2 Anienpaleen haben, fe füllten die letztern wenigſtens 


. 


aſtrologen, den Seelen Seotus, die Bepirne bes 


bie Köpfe der Europäer niit magiſchen ynd theutgi⸗ 
ſchen Stillen, und naͤhrten den ohnehin nur zu gez 


— meinen Wundergeſchmack, die Liebe zur Stern: und 


Traumdeuterey und andern geheimen Kuͤnſten, um 
derentwillen man fie deſto lieber las, jemehr dieſe 
nichtigen Kuͤnſte von den obern Staͤnden, Fuͤrſten 
und Koͤnigen, geſchaͤtzt und belohnt wurden. Hat 
nicht ſelbſt der ſonſt über: fo viele Vorurtheile ſei⸗ 
nee Zeit er habene große Kayſer Friedrich II über jede 
Unternehmung, die er vor hatte, durch feinen Hof⸗ 
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| Michael Scot, aus Balmitie in bet Grafſchaft File’ 
| in. Schottland, geb. c. 1214, geft. 1291 ın England, | 
| ein großer Aftrolog, der lange vey Kriedrich II lebte 
"and auf fein Verlangen ſchriebb Phykognonia st 
‚de hominis ‚proctestione (ober, wie co auch betis 
seit wird, de lecretis naturae), eine Aftrolegie, 
‚9 Judeſſen; wenn gleich damabis bie Werke 
der Alten verſchloſſen waren, ſo lag doch ein Buch 
vol ewiger Wahrheiten, vor allen aufgeſchlagen de; 
in dem man ohne die Alten haͤtte leſen koͤnnen, Die 
Natur: und man fing Auch an, darinn zu ieſen. 
Die Hierarchie erſchrak Aber die Aufklaͤrung, die man 
daraus zu ziehen anfieng, und dehnte nuu ihre bis 
herigen Verſuche, uͤber Theologie und Rechtsgelehr⸗ 
famkeit zu herrſchen, auch Über das Studium den 
Motur aus, das fie bisher, unbekannt mit den, 
‚eigen Quell bee Wahrheit, der in ihr verbörgen- , 
ft, jedem frey gelaſſen hatte. Indem Hondrius _ 
auf der Kirchenderfaminlung zu Toulouſe (1asg) .- 
die Befehle Hegen die Wäldenfer Tchärfte, und den 
layen nicht nur das Leſen des Alten und neuen Te 
daments, mit Ausnahme der Pſalmen und eines 
eos. ‚und Alle Ueberſetzungen der Schrift in 
‚ bee Mürrerfptache der Abendländer verbot, Damit . 
wicht (nad dem Benfpiel der Waldenſer) die Lahen 
ſe die Luſt anwandeln möge, Über die Religion weit 
eigenem: Verſtand zu denken — in demſelben Verbbe 
jele er auch fuͤr dienlich, ſelbſt den Geiſtlichen des 
Weg zu allen höhern Kenntniſſen zu vebſchließen, und 
verordnete: Moͤnche und Geiſtliche ſollten bey Strafe 
des Bannes weder mit der Naturlehre, noch mit 
: andern Wiſſenſchaften ſich befaſſen. Der blinde 
Glaube feiner Diener an die Wunber, welche die 
Kirche gehelligt hatte, ſollte durch Ans. Studium 
u DEE 5% BEE EEEE __ Ze 
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der ewigen Geſehe Der Natur nicht erſchuͤttert wer⸗ 


Benz: die Geiftficgfeit:foliee ihre Begriffe nicht auf⸗ 


Seller, um das Ungereimte mandıer Menfchenfagurrs 


gen nicht einpmfehenz ‚des monſchliche Verſtand ſollte 


aller - Drittel beraubt werden, fich aus feiner fangerz - 
Aucchtſchaſt zu erheben... Und. wie mußten Albert 


vdver Große (vor 1280) und Roger Baco (vor. 1294) 
ben, daß fie, dieſem tyranniſchen Befehle entge⸗ 


gen, Schuͤler der Natur geworden waren! 


8. Der neue Schwung, den. Dominicaner und 


Frameſeaner in die, Wiſſenſchaften im dreyzehnten 
Jabrhundert gebracht. hatten, war von ‚Feiner lan⸗ 


gen Dauer, So bald ſie allenthalben an der Spitze 


Banden, in der Kirche in dem Beſitz der. wichtigſten 


Stellen, und auf Univerfitäten im Beſitz der wich⸗ 


Br uigſten tehrftühle waren, und WWeltgeiftliche und Ber 


nebictiner allenthalben verdrängt hatten, und Macht, 
Anſehen und Reichthuͤmer bie zum Ueberflug beſaßen, 
fo erkaltete ihr Eifer, und-fie wurden gerade das Ge⸗ 


‚ gentheil ‚von dem, was fie Anfangs .gewefen waren. 
Wuͤrdigkeit zum tehramt war in den. erften Zeiten. 


9 süße beſtaͤndige Loſung; ſie waren flreng in Forde⸗ 
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rungen, Uebungen und Pruͤfungen. Mun aber, 


in dem Zeiten. ber ‚erlangten Macht entzogen fie ſich 


Werft. den Prüfungen, welche die Univerfitätsgefege 


perderten; fie hohlten da ihre Dostordiplene,. wo 
hie Peuͤfung am leichteſten war, und ſchlichen ſich, 


fo gut ‚wie ungepruͤft, als Lehrer ein. Häufig ber 


ſchuldigten fie die Weltgeiſtlichen der Unwiſſenheit 


mit großem Unrecht, bloß in der eigennuͤtigen Ab: 
ſicht, ihre Geſchaͤfte an ſich zu reißen, und an Macht, 
pm Theil auch an Reichthum zu wachſen. Die 


Weltgeitlichen Tiefen, dieſes N nicht. ungeabn: 


etz nach einem Venſchetzalter brachen ſchon Ne lau⸗ 


tes 
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teſten Klagen. gegen ihren Uebermuth und ihre un 


gemeflenen Ufurparjonen aus; es begann ein Tang- 


wieriger, unverföhnlicher Krieg zwifchen deu Or: 
dens⸗ und WWeltgeiftlichen. In diefen verfchlang 


fih der bittere Streit unter den Bettelmoͤnchen, den 





de ihrer. Orden, über die verfchiedenen Meynungen 
ihrer angefebenften Lehrer, am lauteſten über die Lehre 
von dem unbefleckten Empfaͤngniß der heiligen Jung⸗ 
frau, welche die Franciſcaner in der Kirche zur herr⸗ 


ſchenden gemacht hatten. Abgeſehen davon, daß 
dieſe Streitigkeiten Jahrhunderte über den Frieden 


der Kirche ſtoͤrten, fo zerfireuten fie wenigftens ihre 
Gelehrten und raubten ihnen Die Zeit, die fie wichs 


gern Gegenftänden und Unterfuchungen hätten wid: | 


wen Finnen; fie ſchwaͤchten die Kräfte ihrer Brauch: 


‚ barften Lehrer, und leiteten ihre Aufmerkſamkeit von 
wiſſenſchaftlichen Ungerfuchungen. ab, und Tenkten fie 


auf lächerliche und unbedeutende Fragen, | 
9. Mach und nach wurde felbft der Wirkungs⸗ 


reis der beften Lehrer eingefhränft und. verkuͤmmert 


dureh diefelbe Anſtalt, welche den aͤrmern Studiren⸗ 
den ihre Ausbildung unter den fähigften Lehrern er: 
leichtern ſollte, durch die Collegien. - Wit den Wohl: 


thaten, welche ihre Theilbaber (die Baurfiers) ge ' 


offen, war. auch die einer Aufficht über ihre Stu⸗ 
dien verbunden, um fle zur Beſuchung üffentlicher 


‚ Stunden anzuhalten. Mit der Zeit fiengen die Auf: , 


her an, die Mitglieder der Collegien ſelhſt zu unter: 


richten, und auch anbere Sudirende, Dig nicht zu . 


fen Eollegien gehörten, gegen ein mäßiges Hono⸗ 
tatium in ihre Lehrftunden zuzufaffen (welches bes 
ſonders haͤufig ſeit dem Ende des vierzehnten Jahr⸗ 


bundertg. geſchah). Aufſeher, die ſelbſt in Wiſſen 
ſhaften wenig geuͤht waren, ‚warfen ſich zu ehren | 
FE I... auf, 


! 


Dominicanern und Francifcanernfelbft, uͤber die Muͤr⸗ 


rn 
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uf. mb zogen ihre Untergebene von dem beffern 
Unterricht der Öffentlichen Lehrer ab; und wenn fie 
\ auch nicht ſelbſt unterrichteten, fo hielten fie doch“ 
aihre Untergebene in Anfehung der Wahl ihrer Leh⸗ 
vo ger in viel zu firenger Abhaͤngigkeit, Die umeinger 
ſchraͤnkte Freyheit, bie ehedem für Lehrer und Zub: 
ger, und die Wiſſenſchaften felbft von fo herrlichen 
Folgen geweſen war. hoͤrte zum großen Schaden 
dee Selchrfamfeir aufı wu x 
17,39, Und außer den Univerfitäten war Bamabls | 
Fein Heil für Wilfenfchaften; denn die Stifte: und 
Rloſterſchulen waren feit den Erpveffungen, die ſich 
die Pähfte, von Gregor IX on, zum Theil auch bie 
. Käntge werhfelsweife erlaubten, entweder verfallen _ 
aber völfig ‚aufgehoben, weil Die Armuth, in welche 
Stifter und Kföfter durch diefe Pfünderungen, oder 
vurch Beftechungen und Nechtshändel, ym die Plün: 
herungen abzumenben, geratben waren, ihnen nicht 
muche erfaubte, ' hen ehemaligen Aufwand file die 
Bildung der Jugend in und außer den Klöftern und 
Stiftern zu machen, Zu gleicher Zeit fieng die ver: 
kehrteſte Verwendung ber geiftfichen Benefieien durch 
- 208 Unweſen der Provifionen an, die gleichfalls Gre⸗ 
gor IX eingeführt hat. Seitdem kam ein großer. 
keit der Bischümer, Prälaturen, Mräbenden und 
der reichften Pfarreyen (dDrey Kabrhunderte über) an 
Die unmwürdigfien Menſchen; das Verdienſt Batte 
keine Ausſicht mehr, zu Pfränden und Wuͤrden zu. 
-gelangen, Muth und Eifer der Lehrer und fernen: 
den in den niebern Schulen wurde niedergefchfagen. 
Die Liebhaber dee Wiflenfchaften gerierhen allmäh: 
' Rgin eine folche Noth hinein, daß fie das den Wiſ⸗ 
-  fenfhaften und guten Sitten gleich. nachtheilige pris 
 vilegiete Botteln der ſo genannten fahrenden Schä: 
ler (oder Bacchanten) zulaſſen mußten. 


— om. 
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m Die Wiffenfhaften erheben ſich aufs. 


neue aus der Barbaren, 


von 1340.—1450. | — 


5. 325, 


rarumque humaniorum inftauratori N) Londini 


1742.8. 


C. F. Boerner de doctis homjnibus graecis littera! ” 


rum graecarum in Italia jnflauratgribus, Lipf, 
‚1750. 8. Chr, Meiners Betrachtungen über die 
Bieberberftellung nuͤtzlicher Kenntniſſe im 14ten und 
I5ten Jahrhundert, im neuen Goͤtting. hiſt. Magazin 


B. III. St.r. 8.1. Ebr. Meinerso —B J 


Erſte Ruͤckehr der claſſiſchen Litteratur nach Italien. rn 
" Humphr, Hodius de graecis illuſtr. on. La Iitte- 


bungen berühmter Männer aus den Zeiten ber Mies, 


berberflelung ber Zeiffenfehaften, Züri) 1795. 1796. 

. 8 C. Heeren's Geſchichte des Stu⸗ 

| — der clafft (chem Litteratur feit dem Biederaufs 

ben der Wiſſenſchaften. Goͤttingen 1797. 1801. 
2 ® 8. 


Wenn dieſe Finſterniſſe einem neuen lichte wei⸗ 


Sem ſollten, fo konnte es weder aus Frankreich noch 


Spanien, weder aus England noch Deutfchland, 


: no dem Norden von Europa fommen: es konnte 


allein in "Iralien aufgehen. 


Unter: feinem ſchoͤnen Simmel und auf feinem u 


fruchtbaren Boden hatte fich zuerft alles gehoben, - 


wäs vor Veredlung des Geiftes hergeben muß, Ger 


duſtrie hatte ſchon n Jobetundere gebluͤht, und uͤber 


werbe, mechanifche Kuͤnſte und Handlung: dieſe In⸗ 


4 alle 


8 


alle Volksckaſſen Woblſtand und felbft Reichthum 
— bgyerbreitet. In feinem Gefolge wor zuerſt die Bau⸗ 
f„unſt, und bald nach ihr waren die ſchoͤnen bilden⸗ 
Ren Kuͤnſte, Mableren und Bildhauerkunſt, ans 
ajhrer langen Verhannung in ir fruͤheres Schutzland 
zuruͤckgeklehrt; und ihre Schweſtern, die ſchoͤnen res 
bdenden Kuͤnſte, Dichtkunſt und Beredtſamkeit, bat: 
ten ihre Ruͤckkehr durch Dante, Petrarca und Boce 
., xacio bereits angekuͤndige. In den Verdienſten 
um bie Geſchichte war Stalten hinter einem Lande - 
zurͤck geblieben; und wenn es nicht fo viele und fo. 
oße Scholaſtiker, wie Frankreich und England, 
 qufeftelle hatte, fü fland es daflın in ber Arzney— 
kunde und dem Studium der Natur an der Spiße; 
- 8. hatte zuerft. Sinn für Mathematik gezeigt, Ibn 
be andern erweckt, und.den Fleiß und die Erfin⸗ 
. Bingen. feiner Mechanifer ermuntert und belohne, 
AIm Stubdium des römifchen und canonifchen Rechts 
war es ohnehin ‚ohne einen Nebenbuhler. . 
| Zum hoͤhern Aufflug batten ibm bisher nur: 
Vie Hulfswiſſenſchaften, Kunde alter Sprachen, Ges 
ſchichte, Kritik, Kenntniß der. Sitten und Gewohn⸗ 
7 Keiten und des Geiftes alter Zeiten, gefehlt. Dieſes 
Mangels wegen hatte es bisher feibft den Wiſſen⸗ 
fchaften, die es wie fein großes Eigenthum betrach: 
ten Bonnie, der Rechtsgelehrſamkeit und Arzney⸗ 
“Bude, eine falſche Richtung gegeben: in feine Rechts⸗ 
wiſſenſchaften hatte es, um nur Ideenreich zu ſchei⸗ 
“nen, die ganze Scholaftil aufgenommen; und in der 
Medicin ohne jene geoßen Führer, den. Hippokrates 
Galen und Celſus, faft bloß auf arabifche Aerzte 
eingeſchraͤnkt, hatte es der Empirie die Herrfchafe 
| Dr uud ihr Aſtrologie zur Gehuͤlfin bey⸗ 
peſele. | u 


Eyud⸗ 


a 
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ehseif a.d. Barbaren, di z40i1450; 12; u 
Endlich fiel der Funke Helfern tichtes nach Ita⸗ 


kim, das fähig war, die Finſterniſſe zu zerſtreuen, 
die Bisher die Wiſſenſchaften des weſtlichen Euro: 
‚m allerwaͤrts umfchloflen. Der Unterricht in der 
tömifchen Sprache. hatte fi zum weytenmahl in 
Italien gebeſſert, und endlich an Petrarca einen 
Schuͤler erzogen, der fo weit in ihre Geheimniſſe 
| rang ‚daß er die übriggebliebenen Claſſiker, be; 
ſonders Virgil und. Cicero, mit.dem vollen Gefühl 
ee Schönbeiten lefen Fonnte. Er ward nun ihr 
leuteſter Bewunderer und beredtefter Lobredner. Währ 


iend Italien ihr Lob aus ſeinem Munde vernahm, | 


‚fm Barlaaı ‚, ein geiechifcher Minh, A. 1339 
nis Gefandter des griechifchen Kanfers an, und 


(hüttete ‚fein Entzuͤcken uͤber Homer und Plato vo 


hetratca aus. Entzuͤndet von Verlangen nach der 
näheren Befanntfchaft mit diefen beyden großen Geis 
fen, verfuchte Petrarca noch in feinen fpätern Le— 
bensjahren Die Sprache ihrer Werke zu erlernen, um 


Äh den Genuß ihrer ganzen Vortrefflichkeit zu vers 


ſchaffen. Nun .gelang es ihm zwar nicht, über die 


often Anfangsgrände der greiechifchen Sprache Hinz 


asufonmen; und er vernahm von Der Anmuth der 
gepriefenen Geiſter nichts als einen fernen Laut: dee 
richte aber bin, ihn über fie in die Entzuͤckung fei: 
ns Lehrers Barlaam zu verfegen, und Durch bie 
hohen Worte der Begeiſterung, in melcher er von 


ihnen redete, die erſten wahren Vaͤter der erneuerten 
griehifchen Gprachkunde unter den Abendlaͤndern zu. 


eehen, Boccacio bemächtigte ſich ihrer unter 
Barlaam's (1360), und noch mehr unter feontiug 
‚ Pilatus Unterricht vollkommener, als Petrarca, und 


‚0b wicht nur ihr größter Lobrebner, ſondern auch 


ie ee, wicher ihr a bleibende Stätte in Ita; 


5 J hen 


« N 


122 I, Neue Likteratur. A. J. 3. Die Wiſſenſch. 
ten zubereitete, indem er feine Vaterſtadt, ‚Florenz, 
bewog, den erſten Lehrſtubl der griechiſchen Sprache 
— zu errichten, und ibn mit feinem tehrer, teontiuk, 

—Pilatus, zu befegen. An Johann von Ravenna 
erzog Petrarca ben erſten Öffentlichen abendlaͤndiſchen 
gehen dee. römifchen Litteratur in Italien; erft Iehree, 
er die Grammatik zu Padua; darauf zu Slorenz,; 

wo er eclaſſiſch⸗gelehrte Männer bildete, die durch 
die Trefflichkeit ihrer Talente und Bildung die groͤß⸗ 

‚ten Stüßen der Sifteratur im funfjehnten Jahrhun⸗ 

dert wurden, | En, 
| Mittlerweile ward Conſtantinopel von den fik 
genden Tuͤrken immer mehr bedränge, und feine Kayf‘ 
=. fer fendeten Boten auf Boten zu den abendländifchen: 

Mächten, um ſie jum Benfland gegen den uͤberle⸗ 
wu " genen Feind der geſammten Chriftenheit aufzufors: 
‘dern, Jeder biefer Geſandten mar ein Verkuͤndiger 
200, ber großen Griechen, Gebildet durch ihre claſſi⸗ 

0. fohe Werke und mit Den Gaben der Beredtſamkeit 

7. qusgeräftet,  entledigten fir fich Ihrer Aufteäge init. 
einer Wohlredenheit, die in Erſtaunen feßte, und, 

‚ben Stalienern fühlbar machte, wie das Studium 
der Alten zu einem ausgebildeten Geſchmack und zu 


Meißen in: dem Yusdruc® führe, 
0. Als fehen halb Italien gefchäftig mar, die rds 
miiſchen Schriftſtellet aus der Vergeſſenheit hervor, 
8 zugehen, um Geſchmack und gute Schreibart ihnen 
0 gbzulernen, fam Manuel Chryſoloras (c. 1390) 
7 als Johann Palaͤologus Geſandter an, : und fand 
22, als Gelehrter fich allerwaͤris (mie der Ton der Zeit 

.. 28 wollte) mie Entbufiasmus aufgenommen, Da—⸗ 
durch angezogen, kehrte er nad) der Endigung feiner 
WMiſſion nach Stalien zurück, um in dieſem Sande 
ber gelehtten Schägung feinen feſten Wopnfig aufs 
N u zu⸗ 


» 
I \ x 
s 
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‘ » 


fi. Bachane, v. 134001450. 24 


wein: ver lehrte in mehreren EStaͤdeen, Pa Bu 
om, Mayland u, ſ. w. ; bis er durch Bit 
Befprache einiger vielgelrenden Klorentiner, des Ja⸗ 
* Robert Roffi u. a. vom florentiniſchen 
ner Eolucius mit einem Jabrgehalt von 100 
P Pebgufben auf zehn Sabre zum Lehrer der griechi⸗ 
er Sprache in Florenz angeſtellt wurde. In einem 











un Abramt an; wie durch dieſen die römifche Lit⸗ 
tur zu neuer Belebung kam, ſo erhielt durch 
ven die griechiſche einen außerordentlichen Schmung‘ 
Weile aus Ehrgeiz und der Mode megen in det 
M Mi des Chroſoloras, der durch Kenntniffe, Lehr: 
—* und Sittlichkeit in einer allgemeinen Achtung 
ſtand. Nun erſt ward die griechiſche Litteratur in 
Stalin allgemeiner: neben und noch Manuel Chen: 
fHoras lehrten Theodor Gaza, Conftantinus Laſca⸗ 
git und Demetrius Chalcondylas; ihre Schüler 
|fteiften alferwärts umber, und zogen neue Schuͤ⸗ 





2 (1397) trat er mit Johann von Ravenna 


fer; fie ſuchten Handfchriften und Kunftwerfe zur . 


Srihnterung des Alterthums auf, und fammelten 
Mein Bibliotheken und Kunſtcabinete; Die Könige 
von Neapel, beſonders Rohert (von ı 309: 1343), 
de Visconti zu Manland, die della Seala gu Bu 
ma, die Carrara in Padua, die Efte in Ferrara, 
De Mediceer in Florenz unterftügten die Litteratoren - 
ben dem Huffuchen und Aufraufen der Werke dee 
Ihffichen Litteratur mis poller Hand; ſelbſt Grie⸗ 
henland, wo in den’ gegenwaͤrtigen Noib litterkri⸗ 
Ihr Sihäße wenig geachtet wurden, reichte fie füt 
Malienifches. Gold den Suchenden gern und willig dat, 

Die Univerfitäten hAuften ſich ſchnell; A. 1361 
ward Pavia, U 1391 Ferrara, A. 7400 Turin, 
J. 1413 Erna, 4. 1433 Fleren, J. 


/ 


\ 


— 
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124 III. Meue ditcutn L3. Die Bf 


Satartia auf Sieitien angelegt; und auf jeder. Die. 
Attexatut gelehrt. In der erſten Haͤlfte des funfzehn 
ten Jahrhunderts war feine bedeutende Stadt i 
Italien, die ‚nicht einen oder mehrere angeſehen 
bvehrer der griechiſchen ‚und roͤmiſchen LUtteratur af 


längere ‘oder kuͤrzere, Zeit gehört hätte: wer in die 


‚fen Fächern etwas zu leiflen im Stande. war, konut 
in Italien ſich eine guͤnſtige Aufnahme, wo er hinkam, 
verſprechen, und, wo er wollte, einen Hoͤrſa 

der ſichern Erwartung eröffnen, DAB er von wißky 
gierigen Zuhörern würde angsfüßt werden, Se al 
gemein war der Enthufi aemus fuͤr die alte Fire 


Ferrara: De Academ. F errar. a Clemente xiv —* 
tuta. Ferrar. 1772. .. 


Mirgends aber ſtieg er hoͤher als zu Florem 
dem beruͤhmten Sitz der Mediceer, deren Mitbuͤt 
ger durch den Einfluß einer mie Atiſtokrau⸗ ver; 
- mifchten demofratifchen Berfaffung,, des Handelg 
“and dee Gewerbe zu einer geiftigen Bildung fruͤhet 
Nreif geworden waren, als die Einwohner anderer 
jtalienifchen Staaten, und daher fehon ein volgarg 





illuſtre redeten und fehrieben,, als noch auf den Dia; 


- Jecten andrer italienifcher Provinzen der Moft des 
ı Mittelalters lag. Wie Florenz im vierzehnten Jabr⸗ 
. hundert der erfte Sitz der griechiſchen Litteratur durch 
einen eigenen Lehrſtuhl worden war, den zuerſt Leon 
tius Pilatus eingenommen und nach ihm Manuel 
Chryſoloras geſchmuͤckt hatte, fo kam es im funf⸗ 
zehnten (A. 1444) in den Beſitz der erften öffent: 
lichen Bibliothek von 400 theils griechifchen , theils 
- Jateinifchen Handfehriften Durch das Teftament ih⸗ 
res Sammlers Niecolo Niccoli. Wie eine wohl⸗ 
thaͤtige Sonne verbreitete jener Vater deg Mater: 
| lan⸗ 


' 7 ⸗ 


. 


Hei ihn. b: Barbaren, vır340s1450, iuu | 


Aue, Coſmus von Mediris, ſeitdein er oͤffentiũ 
Wagiftrat war, Wäre und: litterarifches bei 
um fi ber: ſelbſt fein jähriges Eril mußte 


he zut Ausbreitung feiner litteratiſchen Wirkſam⸗ 


dienen.‘ So wie vorhin (feit 1429) Philelphus 
m Johann Aurispa von- ihm 'gepflegr, genaͤhrt/ 
rt und befchäkt wurden, ſo machte ek nach ſei⸗ 
Rückkehr. fein Haus zum Sammelplatz aller 









Mhtang lebten die erften Kuͤnſtler und Gelehrte 


—* Marſuppini, Guarino von Verona, Dog: 
In u. a. Von dem Augenblick an, da Gemiſtus 
* 0° den Werth der Pistonifchen Philoſophie 
Mm angeptiefen hatte (X. 14535, während der Kir 


Faverſammlung zu Florenz, da fein Hans der Mit: i 


yunft dee durch das Concilium verfammelten Ge⸗ 
theten war), hoͤrte er nicht anf, fuͤr ihre Ausbrei⸗ 


au ſorgen. Durch ihn ermuntert hielt Gemi⸗ 
Se Din, fo lang fein Aufenthalt zu Florenz | 










te, über fie Borlefungen vor den erſten Min: 
u. der Stadt; nach feiner Abreiſe fliftere er eine 
\ ge Academie, deren Mitglieder ſich unter 
Aktie ‚verpflichteten, die Quellen ber platoniſchen 
Milofophie zu fludiren und zu eeffären; zuletzt ließ 
Hs den Sohn feities Arztes, Marfilins Ficinus, 
At Die Bearbeirung Bee platoniſchen Philoſophie ers 


eite Privatbibliotheken vernachläffigte. Seine 


Yon, die fin Handelsbaus im Auslande hielt, 


hate 


\ ⸗ 
2.0 P2 


1 beten Männer, die er während feiner Proferis 
in hatte kennen lernen, oden die Florenz zu ihrem 
Bine waͤhlen mochten. In ſeinem Dienſte und 


he: Mit rapider Schnelle wuchs durch Ihn die 
liche Btöliorbef - die Nictolo Nitcoli -geftiftee 
‚in dem St. Marcus Kloſter an, ohne dap 


Aue Zeit, Ambroſius Traverfari, teonarde Bruni, | 


- 
‘ 


- 386 III.Neue ditteratur A.T: 3. Die Wiſſenſch, 
det. cin .fhr: allemahl den Auftrag, alle litte 
rariſche Schäge, wo fie einige finden follten, auf⸗ 
zukaufen; er ließ Gelehrte, namentlich zu dem Zweck, 

= 7 gute Bücher aufjufaufen, reifen (wie Yurispa, Gua⸗ 
ano, Philelphus und Poggüis), md Faufte ihnen 
dann ihre geſammelten Schäge ab; - er hielt deftän: 
u dig eine Anzahl gelehrter Copiſten, : die für ihn gut⸗ 
Buͤchar ahſchreiben mußten... Kein fürftliches Haug 
chat .e6; dem Bürger von Florenz in, Eifer und Frey: 

: gebigkeit für -Wiffenföäften gleich: nur fein Ente 
Apränz konnte ihn noch uͤbertreffen. Ä 
Doch wird es immer den Herzogen bon Gon⸗ 
zaga zu Mantua, den Markgrafen von Montferrah 
den Herzogen von Urbino zum unvergaͤnglichen Ruhm 
gereichen, daß ſie gelehrte Maͤnner ehrten ugd mü 
Wohlthaten uͤberhaͤuften. Die Viſconti zu. May 
land hörten Bis zum Auͤsſterben ihres Hauſes nicht 
auf (86 gleich Pavia ihre Univerfirät war), auch ihre 
RMeſidenz zu einem Wohnſitz beruͤhmter Gelehrten 
und der Wiſſenſchaften zu machen: in Mayland liegen 
ſie Chryſolotas und Philelphus Vorleſungen halten, 

in ihrem Solde lebten dort immer einige Gelehrte 
fuͤr Beredtſamkeit und alte Litteratur. Wie in Der 
“Familie der Grafen von Eſte zu Ferrara ſchon ink 
bdreyjehnten und vierzehnten Jahrhundert die Liebe 
zu Wiſſenſchaften erblich war, fo festen ihre Nach⸗ 
kommen biefelbe auch im fünfjebhten als Herzoge fort; - 
, Die Univerſitaͤten Ferrara -und Parma waren ihre 
Srtiftung; Johann Aurispa und Guarino don Wer 
rona lehrten auf ihre Veranſtaltung zu Ferxara⸗ 
tisnell und ſein Bruder Borſs wären (letzterer Bei 
fonders in Berbindung mit ſeinem Miniſter Caſella) 
vililielfache Befoͤrberer der Gelehrſamkeit. Und wie 
— ruͤhmlich rat Alyhons V, König von Neapel (Hof 
na: Aa 


R 
j 


r-eaheben fich.a. d. Barbaren, v. 13 4021450. 137 , 


—F in die Fußſtapfen feines fruͤbern Bo 
mins, Roberts (won 1309⸗ 1343)! Wie diefeg:  .., 
em den Umgang mit Petrarca und Botcaciq 
lacht und der Dhilofophie fortzuhelfen geftrebt hatten . 

Mn: fand jener im Vorleſen alter Geſchichtſchreiber 

I Redner, und im Umgang mit Gelehrten (eineg 
Mllelppus, Laurentius Valle, Manetti u. a.) feine - ' 
Maimehmfte Erbohlung ; einer guͤnſtigen Aufnabhme 
mis, loſſen die Gelehrten jener Zeit an feinem Hof 
ſanmen; mit ihrer Beyhuͤlfe ſammelte er Die - " 
MAliothek, weiche nach feinem Tod, bey ber Er⸗ 
Ming der Stadt Meapel durch Carl Vi, ale 
Baite dee Franzoſen nad) Paris getragen wurde, : 

?.- Anton. Panormitas Specutum boni Principis Al . 
i phonü, ed. J. Santenius. Amſtel. 1646. 18. auch 












x. in Meufcheni vitis ſummorum vitorum. Coburg. 
h; ‚ 1936, 4. T. II. BE 
Und wie wetteiferte das Ariftofrarifche Wenedig 
nit.den Fuͤrſtenthuͤmern und Republiken feiner Mach⸗ 
harſchaft in der Aufmerkſamkeit auf die nengebohra 

un Wiflenfehaften? Nach einander lehrten in We: 

"ig ſelbſt Chrufoloras (1402. 1406), Guarino 

den Verona C1415. 1418), Franz Philelphus 
427), Georg von Trapezunt (1436): und doch 

ber eigentlich, Padua, das feit 1406 zu ben oemer - : ' 
Wufhen Gebiet gehörte, zum Sig der Wiffenfhaf 
beſtimmt. Die dafige Univerſttaͤt ragte auch, 
ir. die Weisheit und Freygebigkeit des venetian 
her Senats über alle italienische ehranftalten fit =. - 
* funfzehnten Jabrhundert hervor. Hier bes 

G Bewunderung der alten Litteratur ihren Si ge⸗ 
imen, bier lehrten Petrarca's und Borcaciod 
Maler; bier bildeten ſich die beruͤhmteſten Wieder⸗ 
hafteller det alten. claſſiſchen litteratur und die meie 
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128 HI. Neue Litteratur. A.1.3. Die Wiffenfch 


fen, großen Philoſophen, Aerzte und Maͤthematik 
. die in funfzehnten und ſechszehnten Jahrhundert Tı 
ten; von bier giengen die erflan Erweiterungen um 
Werbefferungen der Mathematif, Philoſophie und 
Medicin aus; bier wurde Methode und Vortrag d 
Wiſſenſchaften zuerſt verbeſſet. 
Demnach wäre nur das einzige Rom und (end 
Paͤdſte in dieſen Zeiten des allgemeinen Enthuſias⸗ 
‚mus, der Italien fuͤr Wiſſenſchaften, beſonders für 
alte Utteratur, belebte, gegen alle Erwartung zut 
ruͤckgeblieben. : Gebeuge durch das Schiſma der Kir! 
Han und den Verfall ihrer Macht, und zerſtreut 
Durch kirchliche und politiſche Angelegenheiten, leb⸗ 
ten die Biſchoͤffe zu Rom ſo wenig den Wiſſen⸗ 
ſchaften, daß fo gar Pius IE (der als Aeneas Spt 


wius ein ſo thaͤtiger Gelehrter geweſen war) nichts 


fuͤr die Gelehrſamkeit that, das die Geſchichte von 
Gm haͤtte aufzeichnen können : 

DDank alfo den weltlichen Sürften und Republü 
ken, daß fie den erſten Schritte jur nenen Verede— 
lung des europäifehen Geiſtes erleichtert haben. Mit 
" ber Rückkehr zu den Claſſikern gelangte er. auf 
enmahl zu einer großen Mannichfaltigkeit von Kennt: 
Ben, die er bisher zu feinem großen Nachtheil 
entbehet hatte, : Aus den Alten Schriften, die man 
wieder las, ſammelte man einen großen Schatz von 
praetiſcher und theoretifcher Weisheit, einen Reich⸗ 
thum von politiſchen, zue Geſetzgebung, jur Wer: 
faſſung und Verwaltung der Stuaten gehoͤrigen Ideen, 
dine Menge von Erfahrungen für oͤffentliche und Pti⸗ 
vargeſchaͤſte. Man ſtand endlich nieder an dem uns 
verſiegbaten Duell des Geſchmacks, der Wahrbeit 
‚und Beiehet voch gezenw irn nur erſ in Italien. 


8. 326. 


heben ſich a d. Barbarey, D.134082450 129 - 
8. 7. Fe 
Mntdhtige Verbreitung ber tlafſiſchen Titteratee in die, 
uͤbrigen Lander von Europe: — 
Indeſſen wärf das tlaſſiſche Licht, das Italien 
wlarchtere, einzelne Steählen auch in andereländer: 
doch jegt noch, ohne fie felbft zu erleuchtet 
Frankreich, zerſtreut durch ſeinen faſt hundert: 
ͤhrigen Kampf mit England, achtete lange nicht 
auf die litterariſchen Anſtalten feiner Nachbarn, die 
bis. in feine Graͤnzen reichten, und vernahm unter 
den barbariſchen Gefchren feiner Scholaſtiker vie - 
homanen Stimmen nicht, welche dort zur Liebe und 
Bewunderung der Alten riefen, Das Kriegsgetuͤm⸗ 
‚el hinderte zwar einzelne Städte und Prodinzen 
nicht, für Die Gruͤndung neuer litterariſcher Juſtitute 
zu ſorgen; es wurdenliniverficäten angelegt, A. 1349 . 
Mm. Perpignam, A. 1389 zu Angers, M 1465 
Up, A. 1436 zu Caen, U 1431 ju Poitires, A. 
j44t- iu Souedeaur, X. 1450 zu Bourges: ih 
Anfang des funfzehnten Jahrhunderts mehren ſih 
‘ich die Spuren von det Ruͤckkehr der Studien zu 
den alten Clafſikern. Nicolaus von Clemangis (vo 
1434) war einer der erſten, der in Franktreich die 
Werke der Alten ſtudirte, und feine Landsleute  - 
‚net Abnlichen Studium ermunterte. Ce ſelbſt 
tldrte Bald Hentlich, Bald wor einer ausgefuchten 
Lajahl von. Zußhtern die rhetoriſchen Werke das 
Vikto; bisweilen auch die Rhetorik des Ariftözzles! 

wid wurden zu feiner Zeit über bie baften Dichter dee 
Kınee Häufige Vorleſungen gehalten. Doch gewann ° 
3 Studium der alten Sprachen Auf Feiner einzigen 
Keuhtichen Univerfität vor der Hand noch einen fa. _ 
ti Gibt. die ſqheiatiſch VBatbarey im Auenenz — 


—2 
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Bu wollte noch lange nicht aus den Schriften der fran⸗ 
AI ſeſcher ‚Gelehrten weichen; es verſloß noch Das 
ganze funfzehute Jahrhundert, ehe ſich Spuren eines 


beſſern, durch die claſſiſchen Alten gebildeten Ge⸗ 


ſſbMWneaas zeigten. we 
09 ndeffen fanf. mitten unter den Kämpfen mis 


‚* England die Uebermacht des weltlichen Adels immer 
Liefer, und ihe Ende. Berfehte derfelben einen toͤdtli⸗ 


"Sen Stoß dich) die Erfehaffung der Ordonnanzeom⸗ 


pagnien, als einer flehenden Miliz. , Zu gleicher Zeit 


ward die geiſtliche Macht immer mehr eingeſchraͤnkt, 


wer 


und Lin befferes Verbaͤltniß der Stände indem Staate 
Faden ellt, wodurch ber geiſtigen Veredlung freyerer 


Kaum gemacht ward, ber nicht ohne Herrliche Fol: 


es Geſchmacks vorleuchtete, fo fehon gegenwärtig 


den bleiben konnte. Und mie Stalien als Muſter 
duo in pofitifcher Aufklaͤruig, in der Vertheis 


Yigund der allgemeinen Menſchenrechte uͤberhaͤnpt, und 


-... Infohberhelt der echte Ber Fürften md der Kirche. 


Die Sorbonne (die theologifche Faenktär zu Pate) 
erwarb fich durch einige ausgezeichnete Männer; durch 


| Meter von Kitty, Johann Gerfon, Micolans von Efe: 








gis und eintge helidenkende Theologen, ren Much, 
ebren ein ſolches Anſehen, daß fie nicht nur ein hei⸗ 


äbfke, nicht blos uͤber Glanbensfachen, ſondern 


uch uͤber die wichtigſten weltlichen Angelegenheiten 
n Mäthe zogen. Und ihre Meynung entfchieb, 


ee. Standhaftigkeit und die fiegende Macht ihrer 


mic fondern auch auswärtige Gärten, ja fo gat 


ie fie ſchon ehedem in den Streitigkeiten Philipp’s. 


des Schönen mit Bonifacius VIIE ihre Stimnie mit 
Nachdruck und Erfolg erhoben; wie fie ſchon fruͤher 
die‘ Freyheiten der gallitaniſchen Kirche gegen -jeden 
baoflihen "Eingriff aufrecht erhalten, und ehedem 
* u ohne 


—** ad. Barbaren; B —R 138 


vhae Schonang die Meyning Joadnes xxii u . 
die Seelen der Frommen und Heiligen erſt na Dee: 
Auferſtehung der Leiber zum Anſchauen Corte und 
km vollen Genuß der Seligkeit gelangten, Für int 
Keberey erflärt und den Pabſt zu einer Art von Wie⸗ 
derruf genoͤthigt hatte; fo enbigte fie jege Das Schis⸗/ 
Ba der. Kircher Me führte Die Sache des Wolfe gb | 
gen bie franjdſiſchen Könige und ihre Rarebs, Bus 
und ſagte ihnen unverhohlen die beilfamften,, weni | 
gleich bitterftin. Wahrheitem © 
Deutſchland riefen zwey ugeratiſche Inf, 
bie an feinen Geraͤnzen ohngefaͤhr zu gleicher Zeit az. 
gelegt wurden, Die Univerſitaͤt zu Prag und das Bru⸗ 
derhaus zu Deventer; zu einer licterariſchen Bil⸗ 
dung, und breccharten ihm zugleich die Wege; we 
Ges betrat. 

Carl.IV, ſeit feinen ebenen. gahe zu Bari 
'ım Hofe feines nahen Blutsvermandten;. Philipp's 
VlI, erzogen, und daher mie fremden Ländern. und. 
ihren Einrichtungen bekannt, trug ſeit feinem Re - 
gierungsantritt auf fer Erbland, Böhmen, alles 
über, was. er im Auslande Meitrnirdiges geſeben 
dhatte. Durch Architette aus den Miederkanden vers 
ſchoͤnerte et Prag, ſeine Reſidenz; ber Haudlung um 
Beſten, deren Hauptnieberlage, neben Hamburg und 
tübet, auch Prag werden follee, ließ er Kandie gms _ 
ben; Kuͤnſten und Wiſſenſchaften, von denen er 
ſelbſt ein Kenner war, gab er in feiner Rei denz ein 
Hauptſi % 

Nun hatte er in ſeiner gugend zu Varie⸗ die u 
gelehreh. ‚Kämpfe ber Scholaſtiker lieb gewerine ; 
"md feine größte. Wonne darihn. gefinden, ihnen 
nicht bloß beyzuwohnen, Fondern audfelbft zu Dis 
ſouiten, und —98 ‚die; aut Der: MDiulectik u . 

eg: 


en 


r 


\ . 
t 
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— 


Be m. Menriinaten A, 1. Dirfeifh | 


—inſt zu Prag zu errichten, mar ſchon zu. Paris fein 
chieblingsgedanke, den die. daſigen Scholaſtiker nic 
Sorgfalt näbtten: und noch war das erſte Jahr ſei⸗ 
ner Regierung nicht abgefloſſen, ſo war bereits cin, 


⁊ 









Gegnet in ſchiagen. So einen Kampfplag a 


Aundium generale mit acht Profeſſoren (lauter Deut⸗ | 
ziſchen, bis auf einen: einzigen) zu Stande gebracht: ; 


Cjwey tehrer der Theologie, einer des geiſtlichen uund 


einer des weltlichen: Rechts, einer der Medichh und, f 


„been. der Philofophie und freyen Künfte). ; Paris” 
‚Rand ihm zwar dabey als, Mufter-vor Augen; doch 


ahnite er fin Original mit wefendichen Verbefferunz £ 


gen nach: -- Er gab ſeiner Univerſitaͤt, gleich beh der 


erſten Eiurichtung, einen ordentlichen Lehrſtubl des 
eömifchen Rechts, den Paris (vor dent ſiebenzehnten 


Jahbhrhundert) hie gehabt har, und einen beſondern 


Cehrer der Heiligen. Schrift, ‚neben dem, der das 


theologiſche Syſtem nach Lombardus vortrug. Es 


ward ein Collegium Carolinum, zur Pflanzſchule 


fuͤr kuͤnftige Lehrer eingerichtet, in das zehn zunge 
Magiſtri inartibus aufgenonimen waren, Die unter 
der Leitung jener beyden Lehrer der Tbeologie ſich 
ausbilden und nebenher oͤffentlichen Unterricht in dan 


frehen Kuͤnſten geben ſollten, um einſtweilen ihre 


Lehrgaben zit übers es wurde eine Öffentliche Biblio⸗ 


thek angelegt, die einem großen Febler, den bisher 
ulle Univerſitaͤten mit einander gemein gehabt hatten, 
dem Bücjermangel hey Lehrern und Seenenden, abbalf. 


Die Paͤbſte, um ihr Gefallen an Carls IV und. ſei⸗ 


nes Sohns, Wenzel, Unternehmen zu bezeugen, 


- gaben ber Univerſitaͤt einige angeſehene Geiſtlicht zu 


Eonſervatoren, twelche Die Rechte derfelben ‚gegen die 
Anmaßungen des Canzlers, den Erzbiſchofs von 


| Prag, beſchůbea fake; und: Vorifacius IX Bei 


mon 


u — Barbareh v 13404 seit 233 
Ka fie von aller weltlichen und geiſtlichen Gerichts⸗ 


pi völligen Unabhängigfeit gelangte. | 
Hiermit war für Deutfchland ein Mufter auf: 
wRelte, das auch bey der Stiftung feiner. Univerfi: 
täten allgemein nachgeahınt wurde, (wenn man Th⸗ 
Bingen, das fih nach Bononien formirte, und feine 
Kopien, Wittenberg. und‘ Helmftädt, ausnimmt). 
Ihm folgte Wien 13615 Heidelberg 1386; Coͤn 
1386; Erfurt 1392; Wirzburg 14035 Leipzig und 


darch Diefe Lehranftalten noch wenig. auf die Wiſſen⸗ 


beige Barbarey, und unter den Lehrern der neuen 
Hniverfitäten war. auch nicht einer.(den einzigen / Jo⸗ 
kann Huff erwa ausgenommen), der im Stande ges 
weſen⸗ ſeine Wiſcnſcheft in Materie und gr. 
mut bilden, u 


Pag; Adauet voigr⸗ Verſuch einer Geſchichte der 
Huiverfität zu Pran. Prag 1776. 8. Ant. Froy- 

'‚4ag confpectus antiq. Rajutpram Aindii gegert- 
' ie Prag, Pragae 1796. 8. _ \ 

Bin: Jof, Reichenau conlpectus hiſt. univerl., 
Viennenfis ab injtio eiua nsque ad an. 1465. Vin-. 


vindoh. 1724. 1925. 3 Vol.g. 
Heidelbers: I. Schwab gnatuor (eculorum fyllabue 
Reetorum,, qui ab a. 1386. ad 3. 1786, in Ara 
. dem.. Heidelberg. magiliratum academ. gelle- 
rant notis hifl., liter., ac biograph. illuſtratus- 
Heidelb. 1786.- 1790. 4 Voll. 4. 


a Te ser en 


Rirzburg: €. Boͤnike Grundriß einer Geſchichte der 


—— zn Wirzburg. Wirzb. 1782 + 1788. 
2% — % ze 

| käpzig; Sam. ©: Walde Verſuch einer Einleitung 

in die Be. ber a ge, u, I w. ©. 65% 


1 


- 


Sngolftabe 1420 und. Roſtock 1419, Doch warb 


‘ dob, 1722. cantinuat, a Seb. Mitterdorffwo. . 


‚ barkeit, wodurch fie, zu ihrem. eigenen Verderben, 


ſchaften ſelbſt gewirkt; ihr Inneres hehielt feine bier 


— * 
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334 I. Meueditteratur⸗ AI. 3. Die Wiſſenſch 
8. G. Aconhardis Geſchichte wab. Meichteibum 
der Kreis⸗ und dordeettarter 99 


- ID. Shuh Ari einer Geiihiehie der Univerfi 
tät Leipzig im Laufe des 18 Jahrhunderts. Leipz. 








1892. 8: _ \ ") 
-  Aagolftabt: Anpales Ingolftad, Aead. Inchoarunf 
tn otmarus et Engerdus; emend,, auxit, eonti 
+: auawit Z N, Mederer, Ingolſt. 4782, 4 Vol, 4, !| 
Deſto kraͤftiger wirkte zu dein legten Zweck ein ang;' 
deres Inſtitut an den Gränzen des nördlichen Deutſcha 
Fand, zu Deventer in den Niederlanden; flein in“ 
“feinem Umfang, aber defto größer in feinen Mir 
Rungen, als teßte Lrfache der Umbildung der Wiſ⸗ 
fenfchaften in’ Deutſchland. Gerard Grodt, qus 
| Deventer (geb. 1340 geſt. 1484),. a Paris wahr: 
ſcheinlich unter Peter von Ally und Johann Gerfon 
gebildet, da or mit ihren Lehren und Grundſaͤtzen ſo 
Auffallend übereinftimmte, ward nach, feiner Ruͤck⸗ 
Eehr aus Paris, wo er eine Zeitlang mit Ruhm ge⸗ 
lehrt und die hoͤchften Wuͤrden in der Philoſophie 
and ben: frehen Künften erhalsen hatte, aus. einem 
Ä hftigen Domherrnu zu Aachen, der die Welt mis al: 
“fen ihren Freuden genoß, auf die Ermahnung ſei⸗ 
tes ohemaltgen Freundes, des frommen Priors des 
Tartheuſerkloſters, Monichhufen, plögfich ein ſau⸗ 
ret Dierift in dem. Cartheuſerkloſter feinen. Bekeh⸗ 
rers. Mach drey Jahren der firengfien Büßungen 
' Searuen als ein Heiliger auf, und prebigte in Gel: 
dern ; Friesland, Holland und den benachbarten 
Provinzen das Wort Gottes und Buße, unterialle : 
gemeinem Zulquf. Der fihielle Anwachs feinge 
Anhbhangs führte ihn zu dem Entſchluß, zu Deventer 
eine Bruͤderſchaft nach dem Mufter eines: Convents 
von regulirten Chorherrn nahe bey Bruͤſſel zu ee: 
rihten, in weicher jebeg Mitglied uger feiner Hand: 
“ 2* Zu RX; 


. 
\ 
' t 


N 
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| cheben —* ab. Barbaren, iggarsas0, 135. 
arbeit leben und. Nothduͤrſtige ernaͤſben, die Arern⸗ 


Brüder und. Schweſtern aber Unterricht ertheilen u 


ſolten. Jedem Bruder, der luft zu Studien hatte, 
mar es erlaubt, fich der: Gelehrſamkeit, der Aſtro⸗ 
logie, Mediein und Rechtsgelehrſamkeit, ausſchließ⸗ 
lich zu widmen, doch unter der Einſchraͤkkung, da 
w feine gelehrte Kenutniffe nie zu öffentlichen Diſpu⸗ 
mionen,, Die Gerard Groot für unnuͤtze und fo gar 
ſchaͤliche Uebungen erflärte, und nie zur Erwer⸗ 
kung von Reichthuͤmern und Ehreyſtellen misbraue 
de: dagegen ermusterten fie Die Megeln.ibser Coma 
geegation, Die heilige Schrift, ‚die Werke: ber Kir 
chenwaͤter und der fpätern  greßen Theologen zu fe: 
fen, und mit ihnen die beſten Schriften der heidni⸗ 
(des Sittenlehrer zu verbinden; endüch durch fleißi⸗ 
18 Abfchreiben der beſten Werke, fi und ander 
de Bildung aus Schriften zu erleichteun. Mach den- 
Grundſaͤtzen, die Gerard Groot bey der Gründung 
dee Bruͤderſchaft befolgt Hatte, ſetzte Florentius Ras. 
kin, fein liebſter Schuͤler, als fein Rachfolger 
in der Oberaufſicht ihre Ausbildung fort? er hrachte 


vollends das Bruderhaus zu Deventer zu Stande, 


in dem fuͤr den ſtudirenden Theil der Bruͤder eine ei⸗ 
me Bibliothek von Gerard von Zuͤcyben (fe i —* 
aagelegt wurde. 


Mit rapider Schnelle breitete ſi & die Brüder: . 


ſhaſt unter ihrem Stifter und deſſen Nachfolger über 
die Niederlande, und Deutſchland aus; fir reichte 
puletzt auf Der einen Seite von Artois Durch alle Nie⸗ 


delande, auf der. andern Seite über den Nieder⸗ 


thein und Weſtphalen und Sachſen, bis um Ober⸗ 


thin, durch Pommern, Preuffen und Schiefien, - 
inter den verfehiedenften Samen: bald bießen ihre ö 


Pügliede Beginn, bald Oregoricner, bald 


34 Sri: u 


f 
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16 MM eu tat A l. De Ui, 
Brüder den gemeinfamen Lebens, auch gute Bruͤ⸗ 


der und Schweſtern. Allerwaͤrts waren ihre Bruͤ⸗ 


derhaͤuſer nicht blos der Sitz der Hudachrsüßungen, 
fondern auch ber Handarkeiten umd. Gewerbe, 
Unterrichts in Religion und Wiffenfchaften .. * 
Buͤcherabſchreibens und des Privatſtudirens. Außer: 
halb derſelben legten fie Schulen und Gymnaſien 
an und beforgten dort den Unterricht der Jugend aus 
- den niedern Bolfaclaffen in Relic gion, Leſen, 
Ben und Handarkzeiten, und hier in Sprachen unk 
Wißfenſchaften: nicht nur ihre Volksſchulen wurden | 
ſtark heſucht, fondern and ihre Gymnaſien zaͤhlten 
oft viele hundert Schäfer; fie waren bie erſten aͤch⸗ 
gen Dflanzftätten der Wiffenfhaften in Deutfchland, 
indem ſie von Sprachſtudien ausgiengen; Anfangs 
nur vom Studium der Inteinifchen Sprache, nach 
„ber auch der griechiſchen, den Mathematif und Der 
Bildenden Kuͤnſte, zuletzt auch der orientaliſchen 
Sprachen, Wags die qusgearteten Bettelmoͤnche, 
bey ihrem Eigennutz und Ehrgeitz, ihrer Zank; und 
Herrſchſucht, zu leiſten laͤngſt aufgehoͤrt hatten, das 
‚feifteten- jetzt die guten Bruͤder, fo weit ige Orden 
reichte, zum großen Verdruß der: Bettelmoͤnche, 
‚Welche deshalb auch die Venperfchaft, we fie kormn⸗ 
- gen, verfolgten , 


< Jacobi Revii Daventria illnfrata. Lugd. Bat. 


1651. 4. Chr. Meiners Lebensbeichreibungen bes 
ruͤhmter Männer aus den Zeiten der rar 
| ns Fi Wiſſenſchaften. B. II. ©, zu ich 
0.7 J. (ê. Axapfe Geſchichte der wi tigen 
; — des beutigen Eyropa B. IV. Abth. 4. 


— 


J 6.6. 


Mech waͤhrend Florentiug Radewin beim Bru⸗ 
behaus m: Deventer rn (vor 1400) hin 





N 


—RX& Buberw, v. 12901650! 237. 
von Reumpten darin: feine erſte Bu⸗ 


"Cr bie — ſich von da in ſeinem neumehaten 


—* anf deu Rath feines Lehrers in die Congregäeää 
kon der Auguſtiner Chorherrn auf. Dem "Berge Agnes > 


bes Swoll, in. die er auch nach ausgebaltenem feche« - 


übrigen Novieiat aufgenommen wurde. Hier Ichte 


ud lehrte er, wie man zu Deventer. lehrte, und zog 


en dem jungen Grafen Moriz von Spiegelberg, 


Audolpb von Zange, Rudolph Agricola, 


Antonius Liber, Ludewig Dringenberg und . 
Alexander Hegtus (lauter Weſtpbalen, außer Agri⸗ 
‚tie, der aus Friesland gehuͤrtig war,) die erſter 
Vakuͤndiger der elaſſiſchen Littcratur in Deutſchland. 
Dis deen erſtern, Moriz von Spiegelherg, Rudolph 
von Lauge und Rudolph Agricola, giengen noch, 
af dir Ermunterung ihres Lehrers, Thomas a Kenis. 
Pia, nach Stalien, um daſelbſt die Schtler dus 


Petrarca und Manuel Chryſoloras über die griechi⸗ 


ſhen und lateiniſchen Claſſiker zu hoͤren; die dueh 5 
undern, welche, Außerer Hinderniſſe wegen, ibrer Una 


bidung die Vollendung in Italien nicht geben konu⸗ 


un, ſuchten ſich den Abgang -jener auswärtigen be 
oͤhmten Lehrer durch Das Leſen guter Schriften u u 


men, Wie in ihrer Jugend zu Swoll, fo blies 


dan diefe ſechs Gelehrte auch ihr uͤbriges Jeben Aben 


in der freundſchaftlichſten Verbindung, und wirkten 


yensnfchafflich in den verſchiedenen Gegenden, wo 
feichten,, zu einem Zweck zuſammen, zur Beſtrei⸗ 


tung der alten Barbaren und Werbefferung der Schu⸗ \ ws 
‚m una Schulwiſſenſchaften in Deutſchland durch 


| hi Studium der Alten, 


England allein blich noch zurück, Dort ber | 


Hanne ſcholaſtiſche Barharey hartnaͤckig ihre Uſur⸗ 


rin mit "em en Rang fir u 


35 damm⸗ 


— 


Ä 158 H. Neuelittevatur. A. 1.3. Die Wiffraſch⸗ 
dammt⸗ bas Suctium der gtiechiſchen und nader dis 


dern alten Sprache als verderbliche Ketzerey. . Die 


Freunde der alten: Barbarey vereinigten: ſich gegen 
die Liebhaber der alten Litteratur unter Dam Mamen 
der Trojaner und neckten ſte durch ungefahjerien Spott. 
So gar ein halbes Jahrhundert nach der Flucht der 
Griechen widerſetzten ſich die Barbaren zu Orford 
und Cambridge den Verkuͤndigern der Roͤmer und 
Griechen, die zu ihnen aus der Fremde kamen, wie 


einſt dem Eraſmus. 


Ueberhaupt war England ſeiner fo feften 
. Berfaffung ohnerachtet, in allem dem zuruͤckgeblie⸗ 
ben, was ihm eine überwiegende Größe über-ganz 
Europa hätte geben und es zur hoͤhern Geiſtesbildung 
führen koͤnnen. Statt fih der Schifffehre und 


Handlung zu widmen, wozu: es als Infel beftimmt 


war, jerfleeute es ſich durch Kriege mir feinem 
| frangofiſchen Nachbar; und ſtuͤrzte ſich darauf in ei⸗ 
nen Buͤrgerkrieg, der nur Zerſtoͤhrung und Werwil⸗ 


derling zuruͤcklies. Daher hatte auch ſeine Matio⸗ 


nallitteratur, die ſich in Chaucer und Gower ange 
kundiget hatte, keinen Fortgang und mußte ſpaͤter 
wie von neuem wieder angefangen werden. 
Spanien gieng langſam auf dem gefundenen 
Weg zu hoͤheren Kenntniſſen fort. Jenen großen 
Vorweſern auf dem Thron von Caſtilien, Alphons X 
- and XI, welche. wiſſenſchaftliche Kenntniſſe in ihr 
Reich einzuführen gefucht hatten, mard feiner ihrer 
Nachfolger ähnlich, die, durch bie Unruhen ihrer 


Zeit und die politifche Lage ihres Reichs zerſtreut, 


boͤchſtens Förderer des Geſangs in der Landesſprache 
waren, Nach dem Muſter der Academie des Jeux 
fleuraux ließ Johann TA. 1390 eine ähnliche poeti⸗ 
for Academie mit eigenen Geſehen und Gebraͤuchen 
und 


gheben ſich a.d. Barbarey, v. 34031456. rag | 


md beträchtlichen Einkünften zur Beſtrettrung ihrer’ 
Insgaben und Belohnung der Dichter zu Barcelona 
anlegen. König Martin (dee Bruder Jobann's 1): 
remehtte ihre Privilegien und Einkuͤnfte Due Anle⸗ 
‚gung einer kleinen poetiſchen Bibliothek, und zur 
Erhoͤhung des Prunks ihrer Sitzungen. Syohann IT ' 
bediente ſich ihrer fo gar zu einem politiſchen Zweck, 
die Großen des Reichs dureh die Aufnahme in feine 
netifche Aeademie an fich anzufchliegen, und dem 
metisnsgeift, dee immer gegen bie Regierung in 
Bafen war, auf diefe Weiſe zu mindern. Lange 
Rand Heinrich von Villena, Grosmeiſter des Des 
dent von Calatrava, ‚nicht blos beräßumeer Dichter, 
fendern auch ein Kenner der Naturwiſſenſchaften 
um derentwillen er file einen Zauberer gehalten wur⸗ 
de, an ihrer Spitze; und.nach feinem Tod (1434) - 
fee ihn dee Marquis von Santillana, und dee 
Ruhm der Academie dauerte, bis did Pyrendifche 
Salbinfel durch Die Vermaͤhlung Yerdinands bes 
Catholiſchen mit der Koͤnigin Iſabella eine völlig an 

br Richtung und Geſtalt erhielt, und der fühnere 
Afilifche Geſang hie Liebestänbelenen bes Trovado | 
tin derdraͤngte. 

Vademie zu Barcelona: I. G. Eichhorn's Algen, 


Gecchichte der Cultur und Litt. D I. Erläuter. und 
Boweiſe. XIII. ©. og. 
Marg. Enrique de Villena, (geft. 1434 a2 wergl. Bon, Ä 
armer Geſch. der Poeſie und —* Th. I 
74. - 
Marg. de Santiltana ( oder Santa Julfa geb. 139° 
4 1458)3 ein Dichter ohne Dichterialene; abe | 
gelehrt z vergl. Bouterweck 0.0.0.8. 78. 


Portugal hatte erſt in der Mine des dreyzehn⸗ 
im Vrhubderne ten Selbſtſtaͤndigkeit — * u 
koaͤmp u. 


‘ 





— 
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ampft, und festem Stadt Den dazu noͤthigen Um⸗ 
fang gegeben. Ran erſt konnte ſich die Marion nach 
und nach durch Cultur, Gewerbe, Handlung und 
Schifffahrt beben, und zur Geiſtesbildung ſchreiten. 
Der Koͤnig Don Dionys (geb. 1261 geſt. 1325) 
traf dazn die erſten Anſtalten. Erzogen von vor⸗ 
zoͤglichen Lehrern, Die ſein Vater Alphons IH (A. 
1269) aus Frankreich hatte kommen laſſen, hatte ex 

einen Begriff von dem Werth der Wiſſenſchaften er⸗ 
halten; umd gab ſich daher während feiner Regie⸗ 


“ ung alle. Muͤhe, fie in Portugal einzuführen, und, 
fo weties möglich war, in Blauͤthe zu bringen. 


Fuͤr die Culiur der Sandesfprache ward er ſelbſt 
NMuſter; er. war (wie man glaubt) der erſte Dichter 
in ihr, und erwarb fich dadurch den Beynamen 
des Waters „der portugieſiſchen Muſen. Neben den 


— Eathedralſchulen, die bisher die einzigen Erziehungs: : 
amſtalten in Portugal geweſen waren, legte er nach - 


zwey Liniwerfitäten an, das Collegium zu Uiſſabon 
4. 1296, und. die Univerfität. Coimbra A. 1308 
($. 322): und richtete dadurch das Studienweſen 
in Portugal fo gut ein, als en es perftand,; wahre | 
ſcheinlich nach den franzoͤſiſchen Muftern, die er 
durch die. Schilderung feiner fehrer hatte Fennen 
Auen ... ——— 
Rita Dionyk: Martin Fermicnto Obras poſtamas 
- 4.4 P. 390. 
Sein. Eifer für Bildung zu. Wiffenfchaften 
ward zwar van feinen nächfien Nachfolgern nicht forts 
gefeßt :. doch fanden fie etwas fpäter wieder an Eduard I 
(von 1433: 1438) und deſſen Sohn Alphons V 
-  (900.1438:-2481)) aufs neue Befoͤrderer: nur 
Schade, daß auch diefe Könige blog ben ber Sog 
on ) s r 


* 


heben ſich 0. Barbarey, v. 134001 450. gt 
fir Coimbra ſtehen blieben, weil fie, nach ber Stim⸗ 


'wung ihrer Zeit, eine höhere Lehranftalt fir die 


‚Stüße aller Studien und Wiffenfchaften in ihren 


Reiche anfahen, Eduard I, ſalbſt ein Schriftfteller 


“fee fehrieb Über die Treue in der Freundſchaft, über 


die Verwaltung dee Gerechtigkeit, fo gar, der Sage | 


nach, ein Buch politifchen Inhalts), fparte nichts, 


mas Coimbrä in Bluͤthe bringen konnte; fein Sohn 


md Nachfolger, Alphons V, richtete zum Gebrauch 
der Univerfieät eine Bibliothek ein, die in den fols 


genden Zeiten beträchtlich vermehrt wurde und erſt 


den dem Erdbeben 1755-zum Xheil zu runde ges 
tichtet worden ift. Doch das Mangelhafte.in den 


Anſtalten ſeiner Könige Ginderte den ‚portugiefifchen - 


Gift nicht in feinem Schwung zu hößern Kenntnifs 


fen; er wußte ſich die Wege dazu felbft zu bahnen, -. 


nou ihm feine Lage am Meere die fchönfte Beran⸗ 
fin gab. U 


| uf dem Norden endlich lag noch immet jene 
the Nacht der Barbarey. Selbſt das ſchwache 
Ucht, das einft im Teandinapifchen von Island, und 


dinemark ber der Gefchichte aufgegangen war, hatte 


ſih feit der Mitte des dreyzehnten Jahrhunderts wies 


—* zuruͤckgezogen: und im ſlaviſchen daͤmmerte es 


— — 


| Ws in Polen zu einem Pünftigen Tag durch die Ger 


ſchſammlungen Caſimirs I (1356) und Uladisfaus - 


| A und bie Anlegung der Univerfität Craccht 
[- 0 u = Bu 


— 
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1. Schöne Redekanſte 
in den neuern Landesſprachen, 
Aa. während der. Mittergeitem | u 
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Rohe Poeſien in. den Sandesfprachen find, nad 
ben Gefeßen, die, dem menſchlichen Geifte unabäp; 
derlich vorgeſchrieben ſind, die erſten Ankuͤndigungen 
ſeiner Reife zur ſelbſtſtaͤndigen Entwickelung; und 
in ihnen kuͤndigte ſich auch der Geiſt der germaniſchen 
Europaer nach dem Verlauf des Mittelalters an. 
‚Den Adel wandelte zuerſt die Luft zu reimen ‚an, 
‚von ibm pflanzte ſie fich fort zur Klerifen und enbige 


| beym Buͤrgerſtand. 
Die forgfäftige Erziehung , die der Abel eu 


‚Berühmten Burge und Schlöfern genoß, um fie 
fern vom. Edelfnaben zum Knappen und zule 
Ritter aufzuſteigen, gab ihm eine Arc von bi 

erer Bildung. ie Nıilderte Die robe Tapferfeit 

des Edelmanns durch Religion und Galanterie, und 

Aegte in ihn einen Sinn für Welt: und Menfchen; 

kenntnis, der dann-in-ben männlichen Jahren durch 


"den Umgang mit der halben Welt auf Turnieren, 


.i 


Creuz⸗ und Ritterzuͤgen weiter ausgebildet wurde, 
Ein großer Theil des Abels ragte daher auf eine 
; vor 


Ad amdndenhe a) währ. Bier za3 — I 


J 
Mm ; 
| ametheifbafte Weiſe aͤber Die Stände wehen ihm ken 
vor; feine Sgloͤſſer waren hie erſten Gibe feine . . 
Sitten, der —— und, Artigkeit, und die erilg .- 
Stätte zur Auſmahme und Vewohrung Des. daͤm⸗ 
mernden neuen Lichts, das Durch Mia Creu;⸗ und 
Ricterzuͤge Dem weſtlichen Europa aufgieng. 4 
de la Courne de Ste Palays Mémoires für Pau- 
cienne chevslerie conſiderhe comme un. dtabliß- . 
fement politique et nülitaire, a Paris 1743. 
ed. 2. 1759. » Voll. 12. ed. 3. 1983. 3. Voll. a9. , 
deuntſch nur. innert, u. Zufägen von J. C. Klub es 
Nurnberg 1786⸗ 1791. 3 B. 8. 


RS. Eichhorn's Geſchichte der Eultur und u. 
be neuern ‚Europa Th. I. S. io-s 260,. | ' 


Run war ben den deutſchen Voͤlk ern Liehe —* 

Geſang ſelbſt durch das Chriſtenthum nicht ganz per 
tiliget worden. Zwar Barden gab es nicht eht, 
weil-anf ihrem. Namen der Vorwurf des Seide 
ums. bafters; aber an ihre Stelle waren Minijie 
tialen fie die Kriegsmuſik getreten, und ſeit dem 
Ahten Jahrbundert alles das geworden, was hie 
Anden fruͤberhin geweſen waren : fie muſicirten/ 
nicht bios ‚ben der. Schlacht zur Anfeuerung des 
Kempfes vnd nach derſelben in den Stunden ber Er⸗ 
bohlung zum Vergnuͤgen ihrer Herren, fondern fe 
ae auch die Thaten. ihrer Herrn und idee | 
et 


. fange, big: pm woblften Jahthundert, ” 
fhdftigee pas Meinen nur einzelne von Adel; meifl 
sur Minifkerinlen; erſt feitdem: Das. Nitterinfting 
nach feinen Graden und Geluͤbden ausgebildet wan 
ward ber ganze Adel in kurzer Zait poetiſch. 
Ducch deßelbe mar ex zu poetiſch⸗ reichen G⸗ 
anſtindan und roicher mabrone ie die ve 


vo; 





— 
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— Wanttich. Er fang die Wartde fnes Standes, wo 
| bem ter die erhelßenfte Begriffe heäte, - den’ Radfet 
. Feier‘ Abentheuer auf den Jahtten; die er zu beſte⸗ 
en haͤrte; die Nektze und Tugenden des weiblichen 
ſchlechts mit der Ebrerbietung, im welcher & ſich 
ihm zu naͤhern von Jugend auf gewoͤhnt worden sad, 
| u und dem er bug. ber Abgeſchloſenheit. der Burgen oft 
nur als Damen der Gedanken huldigen konnte. Si 
wer Lieder wegen ſah der Ritter ſich geſchmeichelt 
Fuͤrſten uünd Könige umgaben ſich gern mit einem 
poetiſchen Adel, wie die von Arragonien und Poiton, 
J ‚von Toulouſe und Hrovente, die, ſchmaͤbiſchen Kay 
7 feetund die normaͤnniſchen Koͤnige in England, ‚die 
“Herzöge von Defterreich und die Landgrafen von This 
rintgen. Sa ſelbſt Fürften mifchten ſich in ihre Rei: 
hen; und Kayſer und Könige, und Hetzoge und 
VBorenen kaͤnipften mit einander tim einen Prris und 
Dank aus den Haͤnden des ſchoͤnſten Fraͤuleins wie 
"it lanjen ” fomit Uedern der Abentbeuet und det 
Vinge · 
Eine Boetifche Epidemie ergriff auf aiumahi sa 
J Europa Alle Welt teimte: Ritter, Knappen und 
Edeltnaben, Geifkliche und Lahen, Mönche und 
BGtudenten, Luftſpringer und Muſckanten. Mat. 
werfertigte lyriſche nnd. noraliſche Gefaͤnge, man 
reimte wahre und erdichtete Begebenheiten, man 
vetſiſicitte Chroniken und Leben der Heiligen, luſtige 
Schwaͤnke und Gebete An bie Mutter Gottes: alle 
2008 füh fchreibent ließ; Das mußte ſich auch reimen | 
Auſſen; die Bibel und die Meſſe, die Regeln Bw 
zeillgen Auguſtin und bie Lebugefee, die aite Welt⸗ 
geſchichte und die neueſten Legetden. >’ Mit Reimen 
viſchmierte man Alles? Thöre unb Mauren- ‚Baus | 
| uud und ‚See, Braofeine unb er A 
oo, 9p—. en, 


q ‘ u j a 
| en EP 
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ſdien, als wollte man nichts mehr in glatter Proſa 
ſagen. | | 


derlich fie war, hatte dennoch ihren Nutzen. Spra⸗ 

und. Ausdruck, Mechanismus und Rhytmue 
des Verſes, Gedanken nnd Darftellungsart wurden 
dich ſo häufige Verluche beſſer: die geiſtige Cultur 
gwann. Die Gegenſtaͤnde über bie man dichtete 
wirden mannichfaltiger und mit ihnen mehrten ſich 
die Gattungen poetiſcher Compoſitionen; und die 
Unformitaͤt, die ſonſt ermuͤdete, nahm ab. Die 
immer fortgeſetzte Uebung im Dichten und Erfinden 
führte unvermerkt zu Regeln, und man hieng zuletzt 
Abt mehr, wie Anfangs, von dem bloßen Ohnge⸗ 





Übe und der Rutine Ab: 
nt. Man hieng deinfelben nach mit einem leeren 
Kopf und, ohne Regeln und reimte lahm und laͤcher⸗ 


Node oder der Empfehlung wegen; um fein Gluͤck 
machen: Koͤnige und Fuͤrſten reimten, blos um 


bi ſchlechte Muſter. Die beſſern Dichter waren. 


| übertrieben fie Dichtungen und Ausbruck, um füh 
hs zu wiederhohlen, ober dichteten raͤthſelhaft um 
Juſmerkſamkeit auf ſich uu lenken, Der gute Ge⸗ 
ſcmack kam langſam: die Marie zu dichten war 


— 


Dieſe Allgemeinheit des Verſiſteirens, fo Is 


8 


Aber auf der andern Seite — tin fo allgemei⸗ 
a6 Reimen konnte auch nicht ohne ſchlimme Folgen 


Ih; man reimte ohne Dichtungsgabe, blos‘ det 


hinter andern Rittern nicht zuruͤckzubleiben, und gga⸗ 


haid etſchoͤpft und ſollten dennoch ferner dichten: nun 


\ . . . _ * ⁊ J 
6, 328., 
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$ 328. 
a Liederarten der Ritterpsefie. 


- Der Atel, dir don allem den den Ton angab, . 


„Yeintte Feine Lieder und groͤßere Gedichte: die erſtern 
"über Liebe und Andqcht, über Krieg und Helden⸗ 
rthaten, much ſatyriſch Aber die Geiſtlichkeit, den 


weltlichen Herrenſtand und die ihm Unterworfene; 


die letztern, die groͤßern Reimereyen waren Erzaͤh⸗ | 
‚lungen von wirklichen und erdichteten Begebenheiten, 


die in Frankreich (wo ſie zuerſt verſucht worden) von 
der daſigen Landesſprache (dem Romanzo) den Na⸗ 


men Romanen bekommen haben. 


Die Lieder der Liebe beſingen das weibliche Se 
ſchlecht, feine Heiligkeit und deffen tob. Das Ganze 


dieſer Lieber tut zwar felten dem Kunſtgeſchmack Ge⸗ 
nuͤge; doch zeichtien fich einzelne Stellen aus durch 


Einfalt und Naivetaͤt, durch glüdlihe Schilderun⸗ 


gen der. Natur, :und einzelne zarte Worte wie im 
Son platonifch : metapbufifcher Liebesſchwaͤrmereyen. 

In andern Eleinen Liedern wird das Lob der 
WMaffen und der Tapferkeit einzelner Krieger ſowohl 
als ganzer Gegenden und Voͤlker gepriefen, Die 


Creuzzuͤge, die Gefangenſchaft Nichard’s Loͤwenherz; 
die Vereinigung vieler franzöfifchen Provinzen mit 
England, die Eroberungen der Franzoſen unter Dis 
Lpp Auguſt, Die barten Känıpfe des fchwäßifchen ' 


|  Kanferhaufes mit dem Pabft und .der Lombardey 


werben.oft in ſtarken poetifchen und heroiſchen 34: 


- 


gen dargeftellt, weil meift Darinn Die ‚gange See 


des Dichters mit ſpricht. 
In ihren devoten Liedern fingen die Ritter ihre 


Liebe zu Gott, die Ehrfurcht gegen Heilige; ihre 


ſchwaͤrmeriſche bdeſnung vom Himmel und ibre bange 


! [1 - r — 


ſurcht | 


ind.neyen Bandepfpr.: ad waht. d. Bitten: 147 


Furcht vor" Hollenqualen; das Verdienſtliche des 
Betens und Faſtens, der Wallfahreen und Pilgeim: 


fhaften, det Stelentheffen und Progeffi tönen, und a 


geloden der Kiche ewigen Gehorfam, 5 
Doch if dieſer religidſe Parorifmus felten 
bänfiger find ihre Leder auf die Geiſtlichkeit ſaty⸗ 
riſch, und sieben bittet lds auf ihre Habfucht, ihre 
Sittenloſigkeit und Tyranneh. Damit wechſeln ab 
Satyren auf Könige und Fuͤrſten ohne ritterlichte 
Tugenden, und ihre Höflinge, dern Unterdruͤckur 
gen und Treuloſtgkeit; fo wie Satyten auf den - 
Stroßenraub, die Granfamfeit und Sittenloſgkeit 
bet unten Stände, Da. aber jenen Zeiten fehlte, 
was die Seele der Satyre ift, feine Bildung des 

| geſellſchaftlichen Tons, fo verſtehen die Ritterdich⸗ 
er ſich noch nicht darauf, die Geiſſel der Satyre 
wit Anſtand und Würde zu führen Ä 
| Der ber weitem größere Theil der poriſchen 
Vtteratin Aus den Ritterzelten beſteht aus groͤßern 
| Erzaͤhlungen in den Landesfprächen, dder in Roma: .. 
hen, die gleich nach dem, erſten Crenzjüg in tinet 


| , Erzählung wirklicher Begebenheiten ihren Anfang - 


| hapınen. Ber Rittet Gregor Bechada reimte 
fc. i108) die Thaten Gottfrieds von Bouillon, de 
ren Zeuge er geweſen war, in feinte Mutterſprache. | 
der franzöfifchen. — . 
Entweder aus der Senſation, welche dieſe 
laͤngſt verlohrnen Reime ben Allen achten, denen fie 
befannt wurden, ober vielleicht auch unabhängig von 
ihnen, wenn bie erdichteten Werke Alter ſehn follten, 
Teuchtete der Geiftlichfeit ein, welches Leben in. bit 
 Ereugzäge durch Erzählungen gebracht werden Fönnte, 
welche Carl den Großen lebe ben beruͤhmteſten und 


| 


| 


F W 
— — 7 * k 


dem tomantlſchen Geſchmack, mit eingeſchalteten Tur⸗ 
nie Ä 


r ” “ x N 
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verehrteſten Namen aus dem Aurerthunt im Kam fe 


mit den Ungläubigen darſtellen würden. Es kamen 
daher bald yach dem erſten Ereuzzug drey erdichtete 
eben Carls des Großen-in Tateinifcher Sprache zum 


Vorſchein, die den Kayſer in einer romantiſchen This 


‚tigkeit gegen bie Uingläubigen (die Araber oder Ca: 
raecenen) zeigten. Unter dieſen wurde das Leben 
Karls des Großen unter Turpin's Samen bas 
. berüßmtefte ‚und einflußreichfte, nachdem es ber 
Benedietiner, Gottfried von Monmouth (1138) 
für England lateiniſch umgearbeitet hatte: er ver? 
rauſchte Earl den Großen mit Arthur, dem vor⸗ 
geblichen brittiſchen König ' don Wallis, und vew 


wandelte die 12 Paits des erſtern in Arthurs Rit⸗ 
ter an ber runden Tafel, und verflocht die alte fa: 
bilhafte brittiſche Gefchichte,, um Trockenheit zu vers 
meiden, mit Ritterfitten und romantiſchen Erfindun⸗ 
gen. Den Stoff der romantiſchen Poefie vermehrte 


l 


eine an orientaliſchen Dichtungen reiche Lebensgefchichte | 


Alexanders des Großen, welche aus dem Griechi⸗ 


‚ {chen des Simeon Sup (der c. 1070 blühete), von 


einem Ungenannten in das Lateinifche, und aus ihm 
in die Sandesfprachen überfeßt und, mit romantifchen 
Zufägen fo ausgeſchmuͤckt ward, Daß Aus Alerandet 


worden iſt. Mun wurden auch die Helden dor Troja 
‘aus Dietys don Creta und Dares von Phrygien, 


und. der Krieg vor Theben und der Argonautenzug 
aus anderh alten Schriftſtellern bekannt; und: Guido 
von Colonna, ein gefehrter Juriſt und beruͤhmter 
Dichter feiner Zeit, gab A. 1260 die Gefchichte des 
i rojanifhen Kriegs, und A. 1287 die Heldenunten 


nehmung gegen Theben und den Argonautenzug nach 


ein fahrender Ritter von netter Art und Form ge 


— — 


— — — — — — 


Protocollen der Herolde, denen jeder Ritter eine eid 


ind.neuenandesfpr.: a) waͤhr. d Ritterz. 249 


nieren, Iweykaͤmpfen und andern Ritterabentheuern 
heraus, und vermehrte damit den Stoff der roman⸗ 
tiſchen Poeſie. Endlich wie angefuͤllt waren damals 
alle Köpfe mit wunderbaren und fürchterlichen Er; 


Hhlungen von Geiftern, Gefpenftern und Ungeheuern, . 


weiche theils der frühere und fpätere Aberglaube er: 


finden und fortgepflanzt, tbeils der Orlene den Creuz⸗ | 


ſehrern mitgetheift hatte, die bey ihrer Ruͤckkunft viel 
on Zauberenen und Rieſen und andern Ungeheuern 


nd Wundergeftalten, von freundlichen und feindlis . 
en aͤtheriſchen Weſen, von Feen, Zwergen, lind⸗ 
uͤrmern und Drachen erzaͤhlten. | 


Unter" diefen Umftänden kam man zu Iweneiten 
Gattungen von’ Ritterromanen, mit wahren und er⸗ 
dichteten Begebenheiten ‚ in lauter kleinen, ſingbaren 


Zeilen abgefaßt, die man meiftens unter ber Beglei 


tung einer Harfe abfang. 
Die erftern nahmen ihren Stoff meiſt aus ben 


he Relation von den Vorfüllen und Abentheuern 


auf feinen Fahrten geben mußte; Doch ließen fie ihm 


felten feine ganze Einfachheit, wie ihn die Wappen: 


koͤnige bey fich aufbewahrten, fondern ſchmuͤckten 


ihn hie und da romantifch aus, ‘Die andern, die 
gedichteren Romanen, feßten ihren Stoff aus den 
eben. genannten Duellen, dem wahren Enflus der 


tomantifehen Poefie, zufammen, aus dem fabelbafs 


ten Leben Carls des Großen und feiner zwölf Pairs, 


aus den Erzählungen von Arthur und feinen Rittern 

an der runden Tafel, aus den fabelhaften Nachrich⸗ 
tn von Wlerander und-andern griecdhifchen Helden, - 
als fahrenden Rittern, aus mancherlen morgenläns . 


diſchen Sagen und Dichtungen und ihren eigenen 
—. 83. | Er; 
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age HE. Neuoditt. A,1.r, Schöhe Retchünfte 
| . | Erfinsungen, % gaͤbrte alles und dorch ein⸗ 
ender. | | 


| So abentheuerlich und ungereimt die meiſten 
dieſer Dichtungen find „ fo ftanden fie doch au ihrer 
rechten Stelle und in ihrer Zeit. Kenntniffe wollten 
fich mit Unwiſſenheit, Fremdes mit Eiaheini« hem, « 
: fein Gedachtes wit roben Ausgeburten dus Berfiang , 
des verfeßen; und fo heterogene Dinge mit einanz 
der: zu verſchmelzen, Biele fo ſchwer: es eutſtanden 
alſo Aufangs Miggeſtalten. Und uͤherhaupt, ge: 
boͤrte in Die Zeit der bürgerlichen Tollheit nicht auch 
Tollheit der Gedanken? Mit jener mußte fi fi 3 enſte⸗ 
gi £ dauern und vetſchwinder. 








$. 329. 
Dauer und Augen der Mieterpoeften. 


nueber dieſe Oegenſtaͤnde reimto man vom zwi 
yon Jahrhundert bis. im die Mitte des funfjebnten ; 
doch mit dem Unterſchied, daß in dem einen Lande 
die Ritterreimereyen etwas fruͤher, in dem andern 
etwas fpäter aufbörten, 


Ä Euron hatte endlich muedetobt: buͤrgerliche 
Ordnung kehrte nach und nach in feine Staaten zus 
ruͤck, und mis ihr beffere Kenntniſſe, berichtigte 
Begriffe und. ein Geiſt dee Maͤßigung. Die mitts 


lerweile nach und wach geſtiegene Bildung des Geie 


ſtes ſah das Tolle und. Ungereimte in den groͤßern 


Dichtungen, und das Matte und Duͤrftige in den 


kleinen Liedern ein, und Die beſſern Köpfe verab⸗ 
ſchiedeten die Jugendſpiele, die nicht mehr fuͤr fie 
“and den Geiſt der Zeiten paßten. Die Städte or 
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ad, neuen Landesſpt.: a) waͤhr. d. Nitterz 134. 


n ſich in derſelben Zwiſchenzeit zu einen reſpeerat 
ein Macht, und machten durch ihre Communen 
bewaffnete Milizen das ganze Ritterinſtitut eng. 
ih. Seitdem fangen feine, Mitglieder, vich 
ehr eigene Thaten, fondern wiederhohlten blos der: 
ff der fruͤhern Ritterfänger, oder veimten alte 
geſchichte; aber reimten immer matter. m: 
en Stufen nit den Gtädten erhob ſich auch 
ie fönigliche Macht, die ſich zur Vermehrung if 
Glorie mit einem prächtigen Hof umgab. Von 
fee Zeit an fchienen Höfe den auf dem platten 
nde entbebrlichen Rittern ein neuer Schaupfaß ihrer 
Größe zu fegn, an welchen fie ſich auch in Haufen 
fommelten. Ihre Gürer waren dort in. Burger "Zeit 
vergeudet; um aber doch beym Mangel eines äußeren 
| Ölanzes den Höfen angenehm zu bleiben und in ih⸗ 
‚tw Armuth von den Fürften gut genährt zu wer 
den, firengten fie fih an, ihren ermatteten Geſang 
aufs neue zu beleben, und fuchten neue Lebensfroft | 
fir ihn in luſtigen Schwänfen und Poffen. Nun. . 
ward das Uebel Ärger; der Geſang warb gar ge 
ſchmacklos. Und fo langſam auch, der beffere Ge⸗ 
ſchmack ſich näherte, fo blieb den Höfen doch. das 
Fade diefer Meimerenen nicht verborgen, und ie _ 
befferen Theil ſtrafte folche Poflenreißer mis Wera 
tung. Seitdem verlohr die Luſt zu reimen fich von. . 


Diefe Yenderung ber Dinge fiek in Diefelbe. 
Zeit, da der euroraͤiſche Geift in. die philofophifhe 
Periode feiner Bildung, der Erfehaffung und: Ent⸗ 
wickelnng, der Unordnung, Bindung und Ber: 
knipfung der Begriffe trat, in der bey jedem Bolf. 
die Sprache ihre Sinnlichkeit zur Poefie verliehrt, 
und ſich die Beſtimmtheit einer Profa bilder: Gie 

oo: K4 bleibt 
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bleiht as ungefchitt zum Dienſ der Poefte, bi 

fich endlich mit ders durch Begriffe ausgebildeten 
Verſtand eine lebendige Imagination vereinigt, di 

is das Geheimniß eindringt, die philoſophiſch bed 
richtigit und beſtimmte Sprache aufs neue zu ver⸗ 

-  _ finnlichen, fie durch Kunſt mahlerifch und zur Poe⸗ 
fie gefchiche zu machen. Wie haͤtten nun dene Gang 
des mienſchlichen Geiſtes zuwider die Ritterpoeſt u 
laͤnger dauern mögen? 


Sie hatten auch gedient, wozu fie dienen found 

‘gen, und waren num entbehrlich. Sie hatten did 

neueren Landesſprachen in dem weftlichen Europa bres 

Ken, und dur ihren Anhalt Sitten und Begriffe: 

beſſern helſen; was ließ ſich mehr von ihnen in der 

Zeit „in die fie trafen, fordern? Doch find fie auch 

der unfrigen noch nuͤtzlich. Was von ihnen noch 

vorhanden iſt, das kann Gelehrten der verſchie den⸗ 

ſten Faͤcher, dem Geſchichtſchreiber, dem Sprach⸗ 

‚und Alterthumsforſcher, den Seegrarben und Ge 

nealogen als, Quelfe zu manchen Forſchungen dienen, 

°. Gelbft manche Zöglinge der Grazien und Mufen 

\ lebten gern im Umgang biefer Dichter : und_ gieng 

nicht einft in Dante und Petrarca, in Arioſt und 

‚ Taffo, in Ehaucer, Spenfer, Shakeſpear ihr Ge 
ſamt ihten edeln Adern edler uͤber? 
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1, Kitterpoche i in der Be 
das Romanzo, das ſie redeten, am feüßeften gebo⸗ 
ben und zur Schriftſprache gebildet, und ſchon im 
elften Jahrhundert beſaß es alle die Vollkommen⸗ 
heit, welche die Provenzalſprache je erreicht hat, 

fie war regelmaͤßig, edel, zart, ſonor und reich, 
waren Die Megenten der. Provence, Die Berengare 
aus dem aragonifchen Chefchleche (reg. von Tıoos 
1245), "befonders Raymund Berengar HI (feit 
1162), und Raymund Berengar V, mit dem ber 
aragoniſche Stamm (1245) erloſch, "große Freunde 


an ibren Hof, und fangen ſelbſt mit ihnen um die 
Bette; in Kurzem mar der ganze Abel ber Provence = 


boetiſch. 


Die Sänger dieſer Gegend hiefen vorzugsweife Ä 
Troubadours (die Dichter, von troyare, erfinden, 
dichten), und van ihrem Waterlande und der Pro: 
"yenzalfprache ‚(dee Langue d'oe) die ‚Provengalen,; 
fe fangen zarter, füßer, metaphyhſiſcher, als ihre 
Nachbaren, die Trouveres, in Mordfeanfreich (ix 
ibser Langue d'oui): ſ e ocheien ſich daher auch 


| 
> u . . §. 330. .n 
_ 1. In ber. Proyence felbfl. - 

In Surfrantraich diſſeits, an der linken | 
Geite der Loire, (in Provence und Eatalonien), hatte 
fh ben der frühen Cultur feinee Einwohner auch 
und Eonnte dem Geſang mit AUnftand dienen. Nun 
des Geſangs; fie fammelten die Dichter ihres Reichs 

85. U bloß 


venzalen überhaupt: Denn natürlich giehgen Fleinwe 


154 IE Reck. A.l.i. Osten 


bloß in’ kleinen Uedergattungen, und erhoben ſich 


nie bis zu groͤßeren Erzaͤhlungen, oder Romanen, 


die mehr das Eigenthum der Nordfranzofen blie 


ben. Unter den Nachlaͤſſen ihrer Poefien finder man, 


- me Soulas (folatid, foulagements), luflige und: 
ſchalkhafte Lieder; Lais (Lieder) traurige und melan⸗ 


cholifche Gefänge; Pafloureiles, eine Art von Schaͤ 
ferposfie; Syrvgnten, bald Lobreden, bald Satyren, 


\ bald in biftorifchent, bald in klagendem und drohen 
‚dem, dann wieber in hößnifchem und bitterem Ton; 
endlich verfifieirte Dialoge oder poetiſche Wettkaͤm 


pfe, Tenfon oder. Tenzen genannt (von dem Kampf, 


‚ beit tangere, b.i. quereller, frapper- quelqu’un), 


Der allen andern geiftigen Vergnuͤgungen be. 
tuftigten die Höfe der Provence die Tenfon, weil 
in ihnen Wig und Laune freyen Spielraum hatten. 


Um nun folchen jeux- parris mehr Anſtand und grö- 


fern Schein von Wichtigkeit. zu geben ,. formirte bie 


Gecſellſchaft unser einem Präfidenten einen foͤrmlichen 


Gerichtshof, in welchem Damen die Enzfcheidung 
hatten, den fo genannten Cours d’amour (oder Corte 


> K’amore), in welchem Ritter mit Rittern, zuweilen 
auch mit einem edeln Fräulein in poetifchen Wete⸗ 
kampf traten, und wechfelsmeife über Liebe, Liebende 
und Liebesabentheuer ſcherzend Debattirten, 


Odbngefaͤhr goo Jahre dauerte der Geſang ber 


Troubadours. Der ältefte von ihnen, ben man, 


noch mit Namen Pennt, und von bem noch einiges 


vorhanden ift, mar Wilhelm, Graf von Poltiers 
und Herzog vor Guienne (geb. 1071, gefl. 1126); 
‚ee befchrieb in Werfen die Abentheuer feines Crenj⸗ 


zugs, vom welchem er im Jahr 1102 nach Hanfe 
kam. Doch war er ficher nicht der erfte aller Pro 


poe, 
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ns. nentanbeir. a) ihr t. Dit: 3 ITS 


peetifche Verfuche, der Geſchichte unbemerkt, vor 
den groͤßern und bedeutenden voraus: den Anfang | 
der vollen Bluͤthe der Provenzaldichtkunſt feßt man 
wdas Jahr 1162, als Kanfer Friedrich Ben Gra⸗ 
fa Raymund Berengar III mit der Provence (ing 
weiteen Sinne des Worts) beiehnte. Um diefe Zeit 
wurden nicht nur alle Große der Provence, von der 
Suͤßigkeit des Provenzalgefangs begeiflert, fondern 
auch Die erften Fürften im Auslande, wie Kanfer 
Friedrich 1; Richard Loͤwenherz in England, und dee 
ganze Adel von Italien wurden zu Berfirchen in dem; 
füben bingeriffem Gem Verfall erfolgte nach dem 
Jabe 1382, nach dem Tode ſeiner letzten Beſchuͤtze⸗ 
rin, der "Königin vor Neapel und Sicilien, und Graͤ⸗ 
fin von Provence, Johanna F, aus dem Haufe ber 
Könige von Frankreich. Ganz Güdfranfreich vers 
wilderte um dieſe Zeit durch den langwierigen Albi— 
‚genferfrieg ; . Die. Provence Fam endlich an die Krone . 
Frankreich: ſeitdem verdrängte der nordfranzoͤſiſche 
Dialect den fuͤdlichen als Hof: und Shriftſorache, 
und die Provenzalfprache ſelbſt verfiel. 


(Jean de Noftradamus) les vies des plus eöläbren 
et anciens Poetes Provenceaux. a Lyon 1475. 8. 
italienisch mir Berichtigungen und. ſtarken Zufagen in 














1730. 23 Voll, 8. 
 (Milloe) biftorie des Traubadours, contenant leura 
. wies, des extraits de keuis pisces et pluhenrs, 
particnlaritea fur les mocun, les ufages, et l hi⸗ 
Boire du Xlime et Xlilme fiecle, à Parig 1774, 
3Voll 9 Seine Quellen wären die 15 Folianten, 
> welche Curne de Ste Palaye über. das Nitteripeien 
gefammelt hatte, 


F we d'oc) du Xllime heele; tradnites et pu- 

hliees par Fabre @’ Quvæt. 3 Paris 1804 Q Voll, u 

cod * acht U 
334. 


Crefeeniben; Iloria della volgare Poeſiæ. Venen, 


ke Troubatlour. Poefies. oceitaniques (d. i. ia de 
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5. ur. 331. | \ 
| 2) In Stalien, 


Die Provenzalſprache ward die erſte Dichte 
ſprache in Italien und dem füblichen Spanien. F 
Bis zum Ende des 1 zten Jahrhunderts ed 
das Romanzo in Italien zit Feiner Feftigfeit 
Geſchmeidigkeit gelangen, die es gefchickt zum fchrifg 
- Kichen Gebrauch gemacht hätte. Dagegen mach 
bie —— ihr fleißiges Verkehr mit Suͤdfra 

reich fruͤhe mit den Vorzuͤgen der Provenzalſpra 
bekamu; und, von ihren Reigen angezogen, fu 
sen ſelbſt Jiclienen in ihr, wie die Teoubadours, . 
fingen. Um fich vollfommener. ihrer Sprache zu 
mächtigen, reißten viele Italiener in das füdfiche 
Frankreich; ihre Fuͤrſten hießen fie an ihren Hoͤfen 
willfommen und ließen fie an den Belohnungen 
Antheil nehmen, die fie ihren Dichtern reichten; 
Troubadours fetbft fahen dieſe ihre fremden ne 
als. fo wirrdige und aͤchte Zunftgenoflen an, daß fie 









die Werke der italienifchen Provenzalen unter die ih⸗ 


sigen aufnahmen , unter. denen fie daher jetzt, ohne 
Ruͤckſicht auf die Berfehiebenpeit bee Vaterlandes 
der Dichter, ſtehen. 

Seitdem nun auch alien an Drovenjalt 
fruchtbar wurde, gieng in manche feiner Fürften der 
Geiſt der Berengare über; jene ebrten und belohn⸗ 
ten den Geſang wie dieſe. So verfammelte Mark 
graf Ajzzo VII von Efte (reg. 1215: 1264) die be 
zühmteften Trovatoren feiner Zeit an feinen Hof: 
auch Gerhard da Camino, Herr von Trevigi, war 
ibr großer Goͤnner. 

Ohngefaͤhr 200 Jahre ward auch in dieſen 
ande der Provenzalgefang geliebt (von. 1 100: ı 1300) 

In 
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ſer nach und nach und in der Stille, der Geſchichte 
unhemerkt, die Italiener für ſich ein; am Ende ſel⸗ 
i zweyten Haͤlfte und im Anfang des dreyzehnteti 

hunderts konnten ſich bereits die ‚größten Mei⸗ 
r, die Italien in dieſer Dichtart hatte, zeigen. 
Der erſte namentlich bekannte Provenzale in Italien 


1189) der groͤßte und beruͤhmteſte unter ihnen. Doch 
dauerte die ſchoͤnſte Bluͤthe des italieniſchen Proven⸗ 
galgeſangs nur wenig. mehr als ein halbes Seculum, 
is in die Hälfte des Drenjehnten Jahrhunderts (von 
3206: 1250), während welcher Zeit infohderbeit 
Die tombarden an beruͤhmten Dichtern fruchtbar 


densarten, Wendungen in Menge ab, und half 


und Kraft ihre zerfiteute Harmonie und Kraft zu 
ſammeln und zu brauchen mußte. ‘Dante fam (geb. 


über alles Provinzalifche und Limoſiniſche. Gleich 


nach ihm gieng der Geiſt und fapfte Hauch der Pro: 
vengalen veredeiter und verfeinerter in ihren Zoͤgling, 


hatte er in ihr feine melodifchs füßen Toͤne hören 


\ B 
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Zn der erſten Hälfte des zwoͤlften Setulums uahm 


wu. | u 

Unter dieſen poetifchen Uebungen fegte, das .pror 
venzaliſche Romanzo in das italienifche, dagim ge 
meinen Leben üblich war, Flerionen, Werte, Re .- 


ihm Fefkigfeie und Die mod) nöchige Geſchlankheit 
. ben, um fi) gewandt und leicht um jeden Gegen- 
Rand zu fhlingen, wenn nur ein Wann von Geiſt 


den Petrarca, uͤber, und er ſang nach dieſer neuen 
Weiſe in der Sprache feines Vaterlandes. Kaum 


laſſen — ſogleich verſchwanden in Italien alle Trou⸗ 
badours: ihr Name, ihre Sprache, ihre Posfien 
J A» 
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id. neuen Lonkekfpr.i.a)mwähe.d. Mittetz. 257 


1365) und {105 die Sprache feines Warerlandes weit - -. 


- 


war Folchetto (geſt. 1213) und Sordello (geb, 
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7258 I Neue Litt. A. L 1. Schöne Redekuͤnß 
‚wichen dem begeifterten Geſang der ‚Liebe eines Ei 
zigen. 0 u , E 
 . Dell’ origine della poalia rimata; opeta di ©. Bar 
bieri, publicata ora per la prima volta & to 
' " annotazioni illuftrata dal Cav. 4. G. Tirabofch 
‚; Modena 1790. 4 | u 
8 333, 
3. In Spanien 


TE Rie ſudlichen Provinzen Spaniens, Catale 


nien und Aragonien, famen während der allmähle 
gen Verdrängung der Mauern am erſten pur politi⸗ 
chen Eonfiften), und Ruhe, die neue Geiftesbildung 
zuließ. Sie wurde gleich nach ihrem Anfang durch 
den Gluͤcksfall ſeht befördert, daß M 1100 die 


Provence an den Grafen von Barcelona oder Cara 


Ionien, Raymund Berengar IV, fiel, und ſeitdem de 
Ä Berengariſche Regentenſtamm die ſuͤdlichen Pro 
vinzen Spaniens wit den fuͤdlichen von Frankreich 
zu einem Reich zuſammen knuͤpfte: die lehztern wur 
den nun für die erſtern Muſter. Was daher die 
ſchoͤn gebildete und reiche Dichterſprache der Pros 


— vente tiebliches und Schoͤnes hatte, das Alles nahm 


die timofinifche (oder Cataloniſche) allmaͤhlig in ſich 
- anf, und zuletzt war fie mit der probenzafifchen voͤl⸗ 
lig einerley, bis auf den Vorzug einer größern Fein 
heit, dee das Eigenthum der letztern vor der erftern 
blieb. Mit dem Reich der eatalonifch : aragonifchen 
Regenten hielt det limoſiniſche Dialeet immer gleicht‘ 
Grauͤnzen; und warb daher mit ihrer Herrſchaft aus 
gebreiteter. Als ihr Reich durch die balkariſchen 
Sen, Majorca, Minorca und Ibiza und durch 
Valencia vergrößert wurde, ſo ruͤckte auch die or 
Ä — ? 


PB 





ad. neuen Lanbesfpr.: a) wahr. d. Ritterr. 159 , 


er diefer Lander dem limoſtnifchen Dialeet ibtee Er⸗ 
oberer alfmählig nach. | 

Die Provence war alfo Lehrerin von Epknick 
und nicht umgekehrt, ‚wie eine andere Hypotheſe reif, 
Saft hundert: Jahre früher, als im füdlichen Spa: 
nien lebten in dem füdlichen Frankreich Dichter ; dort 


fieng ihre Reihe um das Jahr 1100 mir Wilhelm, . 
Graf von Peoitiers, bier aber erfi um das Jahr - 


1160 mit Alfons H an; . aus den Provenzalen arbei⸗ 
tete ſich Cultur und Poeſie aus ihrem Junern lange . 


fom und ftufenweis heraus, in die Katafonier und. . . 


Aragonier hingegen kam fit von Außen ſchnell bins 
ein; and eben darım hatte fie nur wenig Eigen⸗ 
thuͤmliches und ihre Dichterfprache gelangte fie zu 
gleicher Feinheit mit der provenzaliſchen. Doch hie 
“zen die Provenzalen die limoſiniſchen Dichter für 
ihre Achten Zunftgenoffen und feßten die poetifchen. 
Arbeiten der Eatalonier und Aragonier ohne Unten. 
ſchied in ihre Liederſammlungen. 


Drephundert Sabre lang, von 1160: 1479, Ä 


waren die limoſiniſchen Zrovadoren geehrt und aufs 
gemuntert von ihren Känigen und andern Großen 
Aragpniene, umd fo lange dauerte auch die Bluͤthe 
ihree Poeſie. Während diefer Zeit mifchten ſich 
ſelbſt Könige zumeilen unter ihre Meiben, wie Al 
phons IT (ſt. 2196), Peter IT (ſt. 1513) und Pe: 
ter III (ſt. 1285); und ale ihr Geſang ermatten 
wollte und Poſſenreiſſer ihn erniedrigten, ſtiftete, 
um ihm wieder aufzubelfen, Johann I A. 1390 
zu Barcelona eine eigene poetifche Arademie (de 
gaya Ciencia) nach dem Muſter der zu Tonloufe 
1324 errichteten Academie des Jeux fledraux; und 
wey andere Könige Mattin (ſt. 1409) und Gerdte 
nand I- (ii«- 1416) erweiterten und. erneuerten dieſt 
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260 1. Neue dit Al. 1, &d dans Reif 


Auñſtatt nund wohnten ihren Sun; um. * 
durch ihre Majeſtaͤt zu imponiren, häufig 
a Ferdinand T fuͤhrte (c. 1412) die limoſi nich 
. ‚Sprache bey allen Sffentlichen Verhandlungen, ii 
Urkunden und Teſtamenten, bey Gerichten und in 
Canzleyen, ein, welches ihr einen heueit Schwung 
verfprechen konnte, 
Und dennoch blieb er’ aus. Vie Zeit ihrer 
Blüche war tinmahl vorüber und ließ fich weder 
durch Belohnungen noch durch Anftalten und Be 
. fehle zuruͤckrufen. Der limoſiniſche Gefang wat 
tur Vefchäftigung bes Adels, mit dem er ſtand umd 
‚Rel: und Ferdinand und Iſabella brächten ibren 
Abel um alleh feinen Glanz, Sir eine Zeit init bi 
ſer Kataſtrophe fielen jene kuͤhnen Unternehmungen 
auf Meeren, bie ſich endeten mit ber Entdeckung & 
- per neuen Welt: wer hätte noch in einer folchen Zeit 
weichliche Trovadoren mit galantem Wottgeklingel 
hoͤren mögen? Weitgereißte Helden, ihre Abentheuer 
auf entfernten Meeren und die Erzaͤblungen von det 
entdeckten neuen Welt müßten nun für Hof und Boll 
eein weit größeres Intereſſe haben als bie matten 
 Geufzer liebekranker Herzen. Bon jenen fangen 
‚die Caſtilier in der caftilifchen Sprache, und wer DE 
hören Pointe, hörte fie: und die Trovadoren, vor 
Geiſt der Zeit verdrängt, verſchwanden. 
(Billor) hiltoire des Troubadours; Crefcembini 
della eloquenza italiana; 7%. Anton. Sanche 
‘ Colleceion de poefias Caftellanas anteriores al 


Siglo 15. Madrid 1779. 8. 9. G. Eichhorn⸗ 
allgem. Geſchichte der Cultur und Litt. a J. 
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2. Ritterpoefie in Saftilifher Sprade, | 





u $ 333. — 
urſprung, Veſchaffenheit nnd Dauer derſeiben. 


| > fange rang Caſtilien und Leon mit den Mauern, 
ſeinen Unterjochern, in einem oft fehr zweifelhaften 


Kampfe, bis der Sieg fich endlich immer mehr auf 


die Seite jener Reiche neigte, In demfelben Maas, £ 
in weichem die Caſtilier politiſch aufwärs. iegen, . 


erholte ſich auch ihre Sprache, und. wurde endlich, 


hundert Fahre nad) der ümoſiniſchen, geſchickt, der 
Ritterpoeſie zu dienen. Denn das erſte ſeichere Bey 
fhiel eines caſtiliſchen Dichters iſt Alphons Her ch 


(X) um Das Jahr 250, und u gleicher Zei 
ſtelten auch Galizien und Portugal in ihren Dias ' 
laten Dichter auf, Galizien an Juan Suarg de 


Pavia, und Portugal an feinem König. Dionys 


(geb, 1261 geſt. 1325). - = 


Ob gleich in ihrer-Machbarfchafe provimjatifihe 
Travadoren fangen, fo nahmen die Caſtilier doch 


nichts von ihren Süßigfeiten auf; ihre Poeſie haucht 


anen völlig andern Geiſt und reimts über andere = 
Öegenftände, als die Provenzafen, am tiebften über 
hiſtoriſche in größern umd Pleinern, Erzählungen: 


woraus man folgern muß, daß ſich die caftilifche 


. 


Poeſie unabhängig van provenzalifch: Kimofinifcher 


N ur; ws 


gebildet haben möge, 
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Das Eigenthum der eaßiliſchen Hfitterpoche 


. . — Romanzen und größere verſt ificirte Eriablun 


en. 
Die ſchone Liedergattung der Romanzen, lau 


| ter kleine epiſche Erzaͤhlungen in ordentlichen Stan⸗ 


zen uͤber Krieg und Liebe, ſind hoͤchſtwahrſcheinlich 


‚eine caſtiliſche Erfindung. Denn weder die. Ben: 

ſpiele von Romanen bey den nordfranzöfifchen Trou⸗ 

veres, noch bie Balladen der Minſtrels in England: 
. Einnen die caftilifchen Romanzen in den Verdacht ei 


ner Nachahmung bringen, da jene cher für eine 
Machahmung auslaͤndiſcher Poeßen gelten müfen, 


weil fie zu eingeht und felten für eine in Frankreich 


einpeimifehe Driginaldichtert. ſind; und die. cafkili 


.." fehen Romanzen haben einen von den engliſchen Bol 


laden. viel: zu verfchiedenen Character, als daß fi. 
0: ‚Homer koͤnnten uachgebildee enu, Hoͤchſtens Bounten. 


die eaſtiliſchen Romanzen mauriſchen Muſtern ſol⸗ 


gen,“ da fie reich an arabiſchen Zügen kub, und 
| “manche den ramantifchen Erzäpkuugen i in arabiſchen 


Geſchmacke gleichen, Die noch im Munde Bes franis 


‚schen. Volles leben. Uebrigens hauchen die aͤchten 
aglten ſpaniſchen Momanzen einen hohen romantiſchen 


und kriegeriſchen Geiſt, beſanders, menu fie Kam⸗ 
pfe mit den Mauern ſchildern, vad find weit entfernt. 


- 900 dem unnatuͤrlich⸗ affentieren. Zen, der in bieſe 


Dichtart kam, feitdem die Spanier toſcaniſche Dice 


er zu Muſters nahmen und nach ihnen Vegrifſe und 


Empfindungen modeiten. 
Cancionero de Romances en que eflan Fecapiler 
dos fa mayor, parte de los Ramances Caftella- | 

. .mos. que haſta agora fe han compunfo. Au, 
vers 1555. 18. Diele Sammlung enthält die ate⸗ 
ſten Romanzen. Von den uͤbrigen alten eapifikhen | 
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" indneuenPanbesfpr.: a) mähr.d. Ritter, 163. 


manzen Hat man zwey Hruptiummlangen unten dem 
Titels Romaucero general: die eine heranfgegen 
. beu von Miguel de Madrigal 1604, bie anderd 
von Pedre de Plores 1014. Eine dritte Sammı 
Img: Romancero general: nuevamente ahadide 
. yenmendade, Madr, 1604 4. Floreits de vari 
.‚Romances ‚' lacados de las Hiſtorias antigtias d 
los hechos famofos de los Deze Pares de Fran: , 
cis — por Damian Lopez de Tortajada. Madrid 
»713, 12. — Ferner: Concioneto general, que con, 
tione muchas obras de diverlos autores antiguog 
con algunag colas nuevas (lauter Ipiiche Leser). - 
Anvers 1573.8. In vielen und andern Gammlungen, 
die miiſt El Romancero orer Kl Cancionero übers 
fhrieben ſind, stehen altere uno neue Romanzen 
nnter einander, bie erft die Krisil trennen muß. ein 
j goder heil der hiftorifhen Romanzen, welche 
AUnccdoten aus den Manernfriegen und aud der Lied 
bed und Heldengefchichte der mauriſchen Ritter poe⸗ 
tiſch behandeln, iſt orſt aus der zweyten Kfte Del 
funſzetzuren Jahrhunderts, wie die Erwähnung bee. 
beyden Stammesfaetlonen, der Zegris uud Äbeneer® 
ragee, beweißt, deren gegenſeitige Erbitterung de 
au der Reichs Granada beſchlennigt hat, worabe 
bie Hiſtoria de los Vandos de los Zegris y Aben. 
cerrages, Caballeros Morgs de Uranada din ir 
nei Perei da.Hito. Lisbon i616 Griauterung eu, 


Die laͤngern verfifieirten Erzaͤhlungen der Eur 
‚ file borgten ihren Stoff Bald dus der Keigion; | 
hald aus ber wahren Gefchichte, bald aus roman: -, 
haften Abentheuern ; der erfte gaB. verfifieiete Leben 
de Heiligen, der zweyte Reimchroniken, der dritte 
Romane. Die beyden erſten find ohne dedeutendes 
Verdienſt; die caſtiliſchen Romanen aber verdienten 
noͤher gekannt zu werden; nur daß es zu einer ſol⸗ 
chen Unterfachung an ben nörhigen Quellen fehlt. 
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Von Romanjen wat der Uebergang yır Mitte: 
2,90: Büchern. leicht: es ward mir mehreres in die Erzaͤh⸗ 
ang: aufgenommen, um, fie zu. verlängern. ; . Und 
an romantiſchem Stoff konnte es den Spaniern nicht 
fehlen,” Durch den unaufhoͤrlich fortgeſetzten Kampf 
=. mis, den, Arabern ward daſelbſt ber Mittergeift ge 
| naͤhrt, und bie und da ſo gar Durch maurifche. Ge 

"fange, an die ſich auch die Spanier gewöhnten, . 
dngefacht. Die arabifhen Dichttingen, welche man 
‚an den Höfen von Muͤrcia, Granada ‚und Ulgar 
. 17 Bien zur Verbannung langer Weile zu erzaͤhlen pflegte, 

wurden felbft von Spaniern zur Zeitkuͤrzung nad 
etzaͤhlt, und fo ward unvermerkt mancher Zug ber - 
.qauriſchen Helden in ben Charatter. ber caftilifchen 
5 Hütter aufgenommen und in den fpanifchen Matior 
niulcharacter aufgeloͤßt. Daraus entſtand das Eigen⸗ 
Be fe den der Altern fpanifchen Romane; ihr ſtar⸗ 


Fer Herbismus und ihre vielen Zauberenen; Die fon: 
“5 | berbarg Mifcänfg ‚von Devotion und Liebe, . von 
5 Überglaube. und Galanterie, amd die. Anmutb in 
7 Ben Ausbruch: Darneben waren.den Spaniern 
such: die ‘übrigen Theile des romantiſchen Cyklus, 
das eben Aleganders; und der Helden vor Troja, 
richt unbekannt, und wahrſcheinlich wurden ſie auch 
Wvon bnen (wie anderwaͤrts) zu romantiſchen Dich⸗ 
— tungen genuͤtzt, ob gleich darüber, noch ein ‚großes 
5 ,Den, hoch modern die meiften taftilifchen Kit 
telrromane in ſpaniſchen Bibliotheken, und fo gar 
7° per, litterarifche Streit über ihre Verwandtſchaft mit, 
3. den nordfranzeſiſchen iſt von der Entſcheidung noch“ 
| immer weit entfernt, Da falt alle romantifche | 
Br Dichtungen, die ſich caſtiliſch finden, auch in fran⸗ 
Ipbſiſcher Sprache vorhanden ſind, fo bleibt vor einet 
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ind. neuen Landesſpr.: a) waͤhr. d. Ritters. 105 

naͤhern Einſicht der eaſtiliſchen Darſtellung das Va⸗ 

terland der meiſten in Ungewißheit; ob fie fuͤr ſpa⸗ 

niſche Originale oder fuͤr Ueberſetzungen aus dem 

Franzoͤſtſchen zu halten ſtud? Am erſten mag dee 

Amadis von Gallien eine eigene ſpaniſche Erfindung 

ſeyn. Er iſt eben das fuͤr Spanien geworden, was 

Carl der Große mit den zwoͤlf Pairs fuͤr Frankreich * 

und Arthur mit den Mittern an der Tafelrunde 

ie Britannien gewefen find — der’ Hauptroman, 

a welchen, man in Spanien die neueren Dichtungen 

zuknuͤpfen pflegte. Nun pflegten die Länder, wein - | 

e die romantiſche Poeſie vorzüglich eultivicten, ihre | 

Dihtungen wechfelsweiſe in einander zu verlegen,  \ 

und ſich einander ihre Helden zuzufchicfen: die Frans - 

yofen ihren Earl den Großen den Gpaniern, die 

. Spanier den Franzofen. wieder ihren Amadis, bie | 

Engländer Den Bretagnern ihren König Arthur. J— 

Nach dieſer Gewohnheit muͤßte wohl der Amadis 

‚von Gallien den Spanjern angehoͤren; und nach. 

ine alten Chronik wäre ser auch die Arbelt eines 

' Portugiefen, tobeira, aus dem Ende des brenpehim 

' tn Jahrhunderts geweſen. 

Unter folchen Uebungen ruͤckte das goldene Zeit . 

ter der Eaftilier, ihres Reichs, ihrer Sprache und. N 
ihrer ſchoͤnen Litrtratur heran, Das fich an den Ver⸗ u 
ſal dee fpanifchen Chevalerie unter Ferdinand dem 
Letholiſchen unmittkloͤar anfchloß ;- und alle frühern N 
Ritterabencheuer. fammt ihren Schilderungen wurden ol 
ſeit der zeit vergeffen (9.332). E 

Sanchez Colleccion; Sarnziengo Obras poßhumas _ 


T,k Madrid 1775. 4. JI 8 Eichhorns ge 
meine Geſch. der Eultur <h.l. ©. 131. 
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20 3 Witterpoehe in fransöhfger Sprachen 

er 1. In Nerbfrantreich ſelbſt. 3 


Die nördlichen Provinzen Frankreichs, in def 
nen alles. fpäter veifte, als in feinem Süden, fiens, 
>... gen ſpaͤt Die Bildung ihrer Sprache au. Big ang. 
N (Ende des zwölften Jahrhunderte wagte es fein nord: . 
 frangdfifcher Chroniſt, Fein Dichter, Fein Roman⸗ 
— zier, ſich feiner Mutterfprache zu bedienen, aus Bes . 
forgniß, niedrig und gemein zu ſprechen; was man . 
.  geiftige Arbeit nannte, Werfe den Geſchmacke Re 
von, Ehronifen und Ritterbuͤcher, das alles wurde 
An lateiniſcher Sprache abgefaßt. Der Wulgar 
"2.2. fhrache. vertraute Man nur VBolfegefänge und poe⸗ 
iſche Kleinigkeiten; felbft. Abaͤlard und Bernhard, 
die erſten Nordfranzoſen yon Bedeutung, die das 
WVermoͤgen ihrer Mutterſprache zu verfuchen wagten, 
 Hiengen noch nicht weiter, ‘Der erftere drückte blos 
=. die Empfindungen gegen feine Helsife in franzäfie 
ſchen Uedern aus; und ber heilige Bernhard — ſo 
wie er in der Sprache feines Anterfandes waͤhrend 
feiner Jugend liebeslieder fang, fa hielt er auch 
im Alter feine letzten Reden in derſelben, um ſich 
„dem großen Haufen, ber fich-feinen Regeln unter: 
worfen hatte, werftändlichee zu machen.“ Die fremde 
Nation, die ich im Norden Frankreichs niederlich 
und feine Sprache annahm, die Normänner in Der 


Normandie, bildeten endlich in der Perigdeißrer thar : 
| — 5 n ten⸗ 


[ds seen Landeeſpr.t a) wiht. b. Riterz: 167 












d Stärke und Gewandtheit zur Schrift: und Buͤ⸗ 
prache an, waran die Eingebohrnen die Kraftfo: 
keit gehindert hatte, in welche fie durch bie lang⸗ 
ierige anarchifche Verwirrung geworfen morbet 
vn. Bey Normaͤnnern fuchte man zuerft Rich: 


a magte erfi, in feiner Mutterfprache, ber frans 
fifchen, die Thaten Gottfrieds von Bouillon zu rei? 
en, nachden ein Normann, Namens Gaubert, 
pm feinen Beyſtand bey dem Unternehmen - zugefis 
hatte. Auch die übrigen größern poetifchen 


fingt,, waren entweder von gebohrnen Normaͤnnern 
felbt, oder doch von Dichtern, welche unter ihrem 
Einfluß dichteten. One Zufammenhang mit den 
Rormäuhern und ihren Königen in England würde _ . 
Wiltsce fehwerlich (1155) die Ältere Gefchichte 
‚von Britannien (den Brut d’Angleterre) gereimt 
haben; Wace, welcher diefe brittifche Reimchronik 
mit der Geſchichte der Herzoge von der Normandie 
fortſetzte, war entweder Wace, dere Domherr son 
Bayeux, und Capellan Heinrich's II von England, 
oder ein mit den Koͤnigen von England eng verbun⸗ 
dener Dichter, weil er die Geſchichte ihrer Vorfah⸗ 
ten zu feinen Keimen waͤhlte. Dach dieſen poeti⸗ 
tiichen Werfuchen unter den Normännern felbft vers 
itrte fich unter Philipp Auguft (jwifchen 1 180:1223) 
ein gebohrner Normann, Alerander, aus Bernai 


icen Größe dem franöffigen Romanzo Kraft . 


hofeit des Ausdrucks und Geſchmack, und Bechas 


Werke, mit welchen die franzöfifche Litteratur ans . . 


in der Normandie, nach Paris, und verfertigte das “ 


lÜR. das erfte, größere Gedicht, das am franzöfis 
[en Hof erfchienen ift, ein gereimtes Leben Alexan⸗ 


ders des Großen, voll allegorifcher Anfpielungen :__ 


auf die Thaten dis Königs Philipp, an deffen Hof 
N ae = Ve ec 
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er lebte. Der König hoͤrte ſeine Reime mit Ver⸗ 
gnuͤgen. Dies ermunterte einen andern Dichter, 
Elinant, den Krieg der Rieſen und andere Sabeln, 
zu verſificiren; Lambert Licors feßte den beliebten 
Alexandre fort; eine Schaar von Dichten drängte 
* fi von nun an an den Hof: auch Nordfrankräich 
war nun poetiſch. | 


So wohl die Könige in Frankreich, als in 
‚England, wo man auch franzoͤſiſch ſang, ehrten 
ſeitdem Dichter uud Geſang; in denſelben Ton ſtimm⸗ 
ten andere Große beyder Reiche ein, ſo daß von nun 
an Poeſie ein Hauptvergnuͤgen ihrer Hoͤfe und jeder 
beſſeren Geſellſchaft wurde, Es beſſerte ſich zwar 
die Sprache durch dieſes viele Reimen; aber den⸗ 
noch blieb ſie bald auf der Stufe ſtehen, zu wel⸗ 
cher fie. der erſte Schwung erhoben hatte, und drey 
Jahrhunderte (im 12ten, 13ten und 14ten) ſtand 
die franzoͤſiſche Nation auf dem rechten Weg ber 
. Geiftesbildung, ohne merklich, fortzuräcen, weil fie 
bey jedem Schritt mit Schwierigkeiten einer noch 
zu ungewandten Sprache ringen mußte. Und doch 
hätte ihre, Biidung fich fo Teicht Durch den Dienſt 
der mit ihr verwandten Mundart der Pro— 


vence beſchleunigen laſſen, die ſchon anderthalb 


DJahrhunderte geſchmuͤckt mit allen Reizen einer 
ſchoͤnen Sprache in three Nachbarſchaft in Bluͤthe 
ſtand. Aber Nordfrankreich verachtete aus Eitelfeit 
feinen ſuͤdlichen Nachbar, und fein Hof affectirte ger 
‚gen deffen Sprache einen folchen lächerlichen Ekel, 


‚ daß fie ſelbſt den meiften feiner obern Stände fremd 


blieb. So verzog es ſich in Nordfrankreich mit 
der Vollendung der. Eultur feiner Mundart bis in 
die Zeit des wieder bergeftellten Studiums ber ale 

pras 





1 
5, 


ind. mean. : ayngähe. d. Sie 169, 


Speachen, und fie Sildee fi fa er unter ic Ei | 
fluß vollig aus. | 
Die - franzöftfchen Trouveres liebten ihre eigen 
ne Weifen. - Zwar waren Liebe und Galanterie 
kein ihnen ungewoͤhnliches Thema, beſonders ſeitdem 
Thiebaut, Graf von Champagne und Koͤnig von 
Navarra, Die poetiſchen Huldigungen ſeiner Liebe an 
die Königin Blanca, die Mutter Ludewigs des Hei⸗ 
ligen, in franoſiſches Romanze eingekleidet, hatte: 
aich findes man noch jetzt in Handſchriften alter- 
Bibliotheken . ganze: Sammlungen altfranzoͤſi ſcher 





chanfons und paftoureltes, welche eben ſo, wie die 


Lays und Sonlas der Troubadours, ſchwermuͤthige 
Bitten an harte Gebieterinnen richten „ über uner⸗ 
hoͤrte Liebe ſeufzen und voll find von Gemeinplaͤtzen 


der Galanterie. Man ftöße auch auf Benfpiele, , 


daß man beym feöhlichen : Becher und zur Unterz. 
haltung bey Der Tafel (da es bis zum ı7ten Jahr⸗ 
hundert an foͤrmlichen Trinkliedern zum Rundge⸗ 
ſang fehlte), Liebeslieder abgeſungen hat. Endlich 
hielt man auch in Nordfrankreich zuweilen Hof der 
tee, worinn man jeux partis, ober Tragen. der 
Galanterie aus der verliebten, Rechtsgelehrſamkeit 
behandelte. : - Aber niemabls wurden Uebeslieder, 
Paſtorellen und Jeux mi partis das Hauptvergnuͤ⸗ 
gen der Franzoſen, ſondern vielmehr Erzaͤhlungen, 

Sagen, luſtige Maͤhrchen, Feendichtungen und Ro⸗ 
mane. 


Les poeſies au Roy de Navarre (par de im Ravaliie). Ä 

Paris 1742. 2 Voll, 8, ‘ 

Die Bekanntſchaft mit dem Orient. 5 328) 

und der Wunſch des Adels nach Zeitfürzungen. gab 

die Fingern Siucke dieſer Art, die Fabliaux und 
15  Con- 
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Contes. Un geſten Walatagen · und bey Schmau⸗ 
ſereyen waren Maͤhrchen eine her Ergoͤtzungen. Bald 


erjaͤhlten die Gaͤſte der Reihe nach herum, bald traf 
ein Mäprchenzähler auf, der fr einen Meifterin feiner 


Kunſt gebalten wurde. Manche Minifterialen (M&- 


=. metriers) „übten fich techt auf Die Kunft, gut zu 


1 


erzaͤhlen, und wurden wegen dieſer Fertigkeit von 
Hoͤfen gern in Dienſt genommen, um die Geſell⸗ 
ſchaften Durch Maͤhrchen zu unterhalten; andere 
reißten gar auf ihre Kunſt, und ließen ſich bald 
blos zu ihren Ehren, bald fuͤr Geſchenke hoͤren. 
Selbſt Moͤnche nahmen Theil an dieſer Art der Un⸗ 

terhaltung,, und brachten unter andern auch Legen⸗ 
den ibrer Klöfter und Wunder ihrer Heiligen in Reime, 
So entſtanden zwey Gattungen von kurzen Erzaͤh⸗ 
lungen: luſtige der. Layen und bigott s devote der 
Moͤnche. Alle wurden mehr geſungen als deelamirt 


und mit einem Saiteninſtrument begleitet, das bald 


der Erzaͤhler ſelbſt, bald ein Harfner ihm zur Seite 
ſpielte. Unter den Erzählungen der Lahen kommen 
treffliche Stüce vor, von wahrem und gebichtetem, 
fröhlichen und beroifchem , tragiſch⸗ komiſchem und 
— ruͤhrendem Inhalt, intereſſant und naiv erzählt; aber. 
auch viele alberne, fade, ſchluͤpfrige und unzuͤchtige 
Stuͤcke, unedel, plump und baͤueriſch dargeſtellt. 
. Dog thun auch die vollkommenſten nicht allen For⸗ 
derungen der Kunſt Genuͤge; aber ihrer einzelnzn 
gluͤcklichen Züge wegen haben neuere Dichter Viele 
derſelben umgebildet. Hingegen die bigott⸗ devoten 
@ie Miracles) find voͤllig ungenießbar; ein bloßes 
Archiv des Aberglaubens und der Dummheit, bloß 
für Moͤnchskoͤpfe mie und ohne Kutten angelegt. 
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‚ &te faites decescontes depuis leur origine, jusqu’a 
, nos jours, par M. le Grand. äParis 1771. 4 Voll. 
get ın..nouv, ed, sugm. Paris 1779, 6 Voll. 158. 


Deurich mit hiſtor. und keit, Antmerl. (von Si. &, 4. 
Kütfemölter). Halle 17951798. 8. i 


- fervir de fuite aux Fahliaux par Mr. le Grand. 


a Paris 1781. 19. 


Tae Acad. des Infer, T.XX. P. 392. 


N 


gebracht. Um das Jahr 1130 befang Gregorius 
Bechada, sin Ritter auf dem Schloffe Tours im 


Goufrieds von Bouillon und der übrigen Helden Auf 
am erften Creuzzug und ben der Eroberung von Je⸗ 


Ehronif weiß. , 


fen gekommen, und fur; darauf (o. 1138) pon 
dem welfchen Benediectinermoͤnch, Wilhelm von 


Üterg auch mit Beydehaltung der lateiniſchen Worte 


daß der fabelhafte König Arthur die Rolle Carls des 
Großen bekam. 


mau 


Imofinifchen, die Unfälle und heroiſchen Thaten 


fünes Originale zu einer Brittifchen Chronik Hiſto- 
tia. Britonum) ‚auf bie Weife umgeacheitet worden, 


md. heuen Landesfpr.: a) waͤhr. d. Ritterz 171: 


Tabliaux ou contesdu 1 40 et du 156 Biäcle, adeiss. 
ou exirais N’apras divers MIl. du. tempe, avec. 
des notes hiſtor. et.crit. et les imitations, guiont. 


Eugliih: Land. 1786. 1789. 1795. 8 Voll. ı2.. 
 Contes devots, Fables et Romane anciens pour u 
‚ de Caylus Memoire fur les Fabliaux in den Mem. . 


Den erften Ritterroman bat Frankreich hervor: 


'rafalen in franzoͤſiſchen Werfen, wie man duch eine 
Roch etwas früher, obngefäße ums Jahr 1110, 


wor bereits das unter Türpin’s Namen in lateinifcher 
Eprache erdichtete Leben Carls des Großen zu Ans 


,Vonmouth, mitromantifchen Berfchönerungen, aber ° 


N 


WMuttlerweile war die franpfifhe Sprache eine  .  ı- 
Schriſt⸗ und Buͤcherſprache worden. | ‚Run beforgte . 
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272 DIE MODERN. Al. 1. Sin Hebekünge 
waan · von jenen beyden fabalfafsen Ehroniten verſchie⸗ 


ai Uebeefetzungen und Bearbeitungen. in franzoͤ⸗ 
ſcher Sprache: Gottfrieds von Monmuth brittifche 
ei brachte - Wiſtace A. 3165 unter dem Tis 


tel Brüt d"Angketerre ins Keime, und Peter tangtoft 


legte fie gleichfalls ben feiner franzoͤſiſchen Reimchro⸗ 
nif. zum Grunde; Tuͤrpin's Leben Carls des Großen 


wardð A. 1206 von Renaud, einem boulogneſi Then 


Grafen, und 1207 noch einmahl von Michael Ha 
nes in framoß ſche Proſa uͤberfetzt. Aus beyden 
wurden einzelne Theile ausgehoben, und in befoy: 
dern Werfen durch zugefeßte.freye Dichtungen wei: 
ter ausgeſchmuͤckt, Tuͤrpin und Gottfried von Mon⸗ 
wouth waren ſeit ihrer Ueberſetzung ins Franzoͤſiſche 
die Quellen, aus welchen die Romandichter Stoff 
und Schilderungen ſchoͤpften. 

Die normaͤnniſchen Romane, mit den Rittern 
von der Tafelrunde, wofern ſie nicht gar in der Nor⸗ 
mandie gedichter wurden, fanden aus England bald ' 
den Weg über den Canal nad) Frankreich, und ger | 
fielen wegen ihrer eingemifchten Züge der Chevale⸗ 
‚tie weit beffer, als die bloß devoten Dichtungen von | 
den Thaten Carls des Großen: daher verpflanzten 
‚fie die Nordfranzoſen in ihr Vaterland. Um es zu 
verbergen, daß fie fremde Dichtungen benußten, ſuch⸗ 


‚ ten fie vor allen Dingen den räthfelhaften König Ars 


thur ihrem Sande zuzueignen. Sie verwandelten 
ihn in den Oberfchnsheren von Bretagne, verlegs 
ten feinen Hof nad) Nantes, und ließen ihn von dee 
aus feine Streiferenen unternehmen, und ſtellten Gh, 
als ob Rüfticien de Puife ein großes Ritterbuch in 
lateiniſcher Sprache aus den romantifchen Erzaͤhlun⸗ 
gen gefammelt habe, melche durch Thelefin und Mel: 
din, zwey Bretagner, von Arthur, Merlin, Teis 


J 
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fan, Lankelot und andern Rittern von der runden 


Tafel in ihren Chroniken waͤren aufgezeichner wor⸗ 
‚den. Denn allem Anfchein nach ift diefes Vorgeben 


eine bloße Dichtung. Wabrſcheinlich fchöpften fie 


entweder felbft aus dem von Gottfried von Mon 
mouth umgearbeiteten Türpin oder aus, andern vor 
mantifchen Arbeiten, die qus ibm gefloffen waren: 


denn im Jahr 1120, wo Ruflicien de Puife über 


ie Ritter von Arthurs runder Tafel gefammelt bas 
ben foll, war Gottfried von Monmouth hoͤchſtens 
beſchaͤftiget mit „der. Schöpfung feines Königs. Arz 
thur (denn er fol mit feinee Arbeit erft A. 1135 
m Stande gefommen feyn); folglidy Fonnten erſt 
weit fpäter die ritterlichen Thaten Arthur's, Merr 
in's, Teiftan’s, Lancelot's und anderer ihm lateia 
fg nacherzaͤhlt werden, ee 
VDemnach ' Bätte die romantifche Litteratut der. 
Rordfränzoſen Cund, da fie den. übrigen Nationen 


Muſter wurden, die romantiſche &itteratur" aller 


ruropaͤiſchen Voͤlker) mit devoten Dichtungen ange: 
fangen, und in fie wäre nach der Seit durch die 


Normaͤnner in Britannien die Chevalerie mit ihrem 
ganzen Weſen aufgenommen worden, Aufangs wa: _ 


‚en Geiftlichfeit, Religion und Kirche der Mittel: 
punkt derſelben, nachher wurden wunderſame Tha⸗ 


‚tm der Galanterie und Ritterſchaft bie beyden Ach⸗ 


‚fen, um die ſich alles drehte. 


Eine dritte Quelle fuͤr romantiſche Erfindungen 


iffnete Die griechiſche Geſchichte (das fabuloͤſe Leben 
Alexanders nd die Sagen von den thebaniſchen und 
ttojaniſchen Helden, die man mit allerleh roman: 
tiſchen Verſchoͤnerungen mündlich und ſchriftlich un⸗ 


tert die Ritter brachte); wodurch" das Abentheuer⸗ 


, che 
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üche in den Saiberuugen der Romanen zun 
Schon um das Jabr 1209 war fie im Gang: de 
da hatte ſchon der Normann Alexander zum 
Philipp Auguſts feinen Alexandre fertig. Ä 


Endlich lernte der franzöfifche Adel auf fein 
Fahren nad) dem Orient in dem Umgang inte 
Arabern die Peri kennen: himmlifche, unſichtba 
Genien, welche nad der Phantafie der Morgenlaͤ 
der die im Harem eingefchloffenen Schönen Mitkeidi 
vooll umfchweben, um die Leiden ihrer. Sktlaverey; 
mildern und ſie durch ihren unſichtbaren Umgan 
‚zu begluͤcken. Dieſe holden Weſen verpflanzten Bi 
franzoͤſiſchen Ritter in ihr Baterland, doch 
der Veraͤnderung, daß ſie diefelben unter dem 
wien der Feen in ſchoͤne junge weibliche Genien vers 
wandelten; fie laſſen dieſe Arherifche Wefen um Rit⸗ 
ter. in Gefahren fchmeben, und nach uͤberſtandenen 
Beſchwerden ‚und ritterlichen Kämpfen ſorgen fie füe 
ihre Labung. Die Phantafien der Romanziers 
ſchmuͤckten uun den holden Sinn Diefer Iuftägen. 
Göttinnen und ihre Thaten und Verdienfte um ihre 


Schutzverwandte nach dem Muſter jenze Dichtungen 


im Morgenlande aus. So warb der Feenroman 
| etfunden , ‚in welchem Zaubereyen bie Hauptfache 
find: eine angenehme Gattung, bie nur ur einzelnen 
und wenigen Proben übrig it, fo fehr man auch 
die Erhaltung vieler Stuͤcke dieſer Urt hätte wine: 





u i ſchen moͤgen. 


Endlich wagte ſich Wilhelm von Lorris, aus 


_ der kleinen Stadt Gatinois, im der Mitte des. drey⸗ 


zehnten Jahrhunderts an. den- erften Originalromau 
in franzoͤſſcher Sprache, an den beruͤhmten Roman 
von bei Ref Er hatte aber nur ef 5 Serfe 
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gu Stande gebracht, als er A. 1260 ſtarb. Mitt 


Entzuͤcken wurden ſie geleſen und bewundert und von 
mehreren Dichteru fortgeſetzt, bis 45 Jahre nach⸗ 


ber Jean le Wem das ganze Werk vollendete. 


' Eine herzlich matte, Seelenlofe Dichtung, voll fro⸗ 
Rigee und unzuͤchtiger Allegorien; ein‘ Denkmahl 


don der Schlechtheit des Geſchmacks in Mordfrank⸗ J 


reich, felbft noch im Anfang des vierzehnten Jah ⸗“ 
hunderts, das zur Verzoͤgerung des beſſern Ge 
ſchmacks Jahrhunderte über mit Entzuͤcken geleſen 
warde. N 
Die Liebe zum Ritterroman dauerte in Nord⸗ 
| ſrankreich bis Heinrich M (reg. von 15478 1559) 
fort, mit Dem erft die Chsvalerie durch den bewaff⸗ 
neten Buͤrgerſtand und bie gehobene fönigliche Macht, 
in dieſem Reich zu Ende gieng; und an die Steue 
‚des Ritterromang trat der heroiſche mit feinem Wei- 
nen und Wimmern zu den Füßen fprdver Schönen... 
So reich nun aud) die altfranzöfifche Kirtergsur durch 
das einige Jahrhunderte fortgeſetzte Rimen an Riss - 
terromanen worden iſt, fo ift fie doch der unfrucht⸗ 
barfte Theil derfelden. Alle Haben Einen Plan, dier 
' felben Thaten, denſelben Schlag von Helden, den⸗ 
. ee trockenen und eintänigen Vertrag, denſelben 
gel an dichteriſchem Geiſt. Durch einen: oder 
xvey kann man ſchon in allen, ohne fo zu leſen, Kar 
wandert feyn. Sie haben nur noch einigen Merth 
als Queblen ber Geſchichte, um die Eigenthünrliche, 





' Reigen jener Zeit, bie Lehnsverfaſſung und bie Ritters 


' fttent zu erſorſchen, und als erſte Proben des für big: 
Umeracur exwachenden Geiſtes der Zranpofen. 
neblioneque untverſelle des Romane, oursage 
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1S oorp⸗ d’exträits de Romans de Chevalerie par M.. 
- le Comte de Trejjan. a Paris 1782. 4 Voll. 8. 


- Le. Roman.de la Rofe par‘ Guillaume de Lorris. 
„ Ami. 1735. 3 Voll, ı2. 


Von den bisber beſchriebenen Dichtungsarten 
der Ritterſchaft in Nordfrankreich muß man noch 
Erzählungen in Dialogen unterſcheiden; eine Are 
von Drama, aus dem fi) nach der Zeit das Schau: 
foiel bey dem Bürgerftand entwickelt hat. Bis jegt 
ruht noch große Dunfelbeit auf dem Character Die 
fer Dichtungsart, indem man nur drey folcher Dia: 
loge aus dem dreyzehnten Jahrhundert etwas ‚näher 
kennt: le miracle de Theophile par Rutebeu!, in. 
dem ‚der Dichter jedesmahl die auftretende Perſon 
mit einigen Worten ben der Geſellſchaft einführt ; 
fe Jen de S. Nicolas par Jean Bodel, deſſen Dialog, 
der Binter einem langen Prolog anfängt, einigemahl 
große Aufzüge von Armeen und Schlachten unters 
Brechen le Jeu de bergeretde la bergere par Adam 
‘de fa Hale, ein Schäferfpiel, in dem Gefang den 

Dial nuterbricht die artigſte Probe dieſer Art. 


Von ahnlicher Beſchaffenheit waren wahrſchein⸗ 
ne alıch die Schauſpiele, welche Philipp der Schöne 
A. 1313 während der vier feftlichen Tage geben ließ, 
darch welche er den Ritterſchlag ſeiner Söhne feyerte:. 

“wären, wie ung eine Chronik ſagt, vialogirte 
bibliſche Gefchichten, untermiſcht mit großen Aufz: 
zugen, Taͤnzen, Pantomimen, und fatprifchen Far⸗ 

ch auf Aerzte, Geiſtliche und felbft den Padft. Den 

Beſchluß machte der Lebenslauf von Meifter Fuchs: 
.- er: enfchien zuerft. als Arzt, ſodann als Pfaffe, mie 
er 5 das Evangelium: und die Epiſtel ſengt, darauf as 
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Bikhöf,. Erbifchof und Pabſt, wie et alte ahb 


Le: Grand fablaux od eontes, Ti ].. p: 335 :: 860. 
£ | Bu 


68.3354 
4 In Italien 


Boas lebhafte Vetkebr det Fratzoſen und Kar 


hener, welches den fraͤnoͤſiſchen Dichtungen ben 
Singaug in Italien haͤtte öffnen koͤnnen, fieng fruͤh 


mm und dauerte durch das Mittelalter ununterbrochen? 


dennoch. zeigt ſich lange kein Einfluß der entſtandenen 
franzöfifchen Litteratur auf Italien. Faſt ſcheint es, 
daß bie nordfranzoͤſiſche Mundart von der italießñi⸗ 
ſchen zu verſchieden und den Italienern zu ſchwer zu 


serfichen war. Beyde Dationen blieben fich. in if! 
tm Merken gedenfeitig unbekannt: die italienifchen 
Hrovenzalen kennt Bein Nordfranzoſe, und Die Trous 


teres Fein Italiener⸗ 


fäne erſten Clafſiker eine eigene Litteratur erhielt: 


Dante und Boccacio hatten zu Paris ſtudirt und 
während ihres Aufenthalts daſelbſt igren Dichtergeiſt 
durch die poetiſchen Schäbe dieſes Landes bereichert 
md geſchmuͤckt. re Beyſpiel war erimunterndi 
das Reiſen aus Itatlen gach Frankreich zur Biſdung 
Burde häufiger und det Weg zu ſeiner pöetiſchen kite 


| 
teratur gebahnter. Zu, gleicher Zeit verſuchten einige 


Jatener in franzdaͤſcher Sprache. hiſtotiſche Ge 
dichte und romantiſche Erzaͤhlungeñ zu reimen, wie 


Oicoto da Cafola ans Bologna den Krieg bed 
Attila A. 1350, (das erſte bekannte romantiſche 
einen, Italiener zum Verſaſſer hat), 

ER SE 7° 


Gedicht, das 


Die Unbekanntfchaft dauerte, bis Jialjen durch 


or 
J 
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‚Bath nachher, A. 1378, Wilhelm della Perenä 
die Sefihiche des italienifchen Kriegs, und Graf 
CLCudwig de Poreia aus. Friuli ſeinen Julius 
‚Eifer, . — 

Nireoio da datoia baus Boloana ein Zeitgenojle 


, Boccacio's): La guerra d’Alila, flägellö di Dies 
Tratta dallö Archive dei Prencipi d’ERi, In Fer- 


rara ı568. 4. 
_ Wilh. dellä Perena — hiſtoire des guerres Altalie 
pe! les Bretoris long le Pontiſicat de Gregoire XI. 
erite en vers frangbis par Guillaume de la Pe- 
rent, qui y eſtoit ptelent, gedructt in Martene 
vett. ſcrxiptt. &t monumentt. höva collect. Roto- 
magi 1700. 4 T. J. P. =. p. 268. 


Lud. di Porcia — Fon(ahini della elog. iiai. DB. 44 


VDemiach giengen einige Stäliener, ob gleich 
ihr Vaterland ſchon eine ſchoͤn gebildete Lahdesfpra: 
che hatte, bey bee Abfafſung römansifcher Etzäßs 
lungen zu. bet weniger ausgebildeten franoͤſiſchen 
Sorache zuruͤck, vermuthlich, weil fie zu romanti⸗ 
ſchen · Abentheuern, die ſie ſchon Jabrhunderte ber 
geſchildert haͤtte, vorzuͤglich gut und in jedem Falle 
beſſer, als dos neu entſtandene Italieniſche, ausge⸗ 
bildet war.! Doch ruͤckte das Volgare iluſtre auch 
fuͤr dieſen Sthl allmaͤhlig nach; und nun hoͤrten Bil; 
lig in Italien ale weitere romantifche Verſuche in 
framoſſche Sprache auf 


— 8. 336. 
0 g. In England: 


Die Konige von England gehörten 200 gabre 

lang durch Geburt. und Erziehung, durch Vermaͤb⸗ 

| lungen und Kriege mehe gran, als England an ;- 
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"Britannien war in dieſet Zeit meht franzöffch als an 


gelſaͤchſiſch. Won Wilhelm dem Eroberer bis auf 
Eduard 1 (von io66,; 1307) war die, franzöfifcht 


) 


Sprache das allgenitine und häufig dab einzige Com⸗ 


municarjonsiwerk;eug aller gebildeten Stände: Pre I 
chſiſche 


ſchrieb alles, (das Wenige, mad für das ſaͤ 
Volk beſtimmt war, ausgenommen) lateiniſch oder 
| ſranzoͤſiſch; und wer von Perfonen von Stand. und 


Rang gelefen werden wollte, ber zog der lateiniſchen 


| 

" Bprache beit Gebrauch der fränzoͤſtſchen vor. Erſt 
böhgefähr feit 1307 ; feit Eduard I, unter welchen 
Rh die Städte in Britannien merklich hoben, und 


mit dem. Yürgerftande zugleich die angelfächfihe 


Sorache, die ſich mäprend ſeiner Unterdruckung in 
anen Huͤtten forterhafte hatte, it Höhe und zu 


2 


Ehren kam, nahm die Bluͤthe Bei franzoͤſiſchen 
Sorache wieder ab. Doch Erhielt dieſeibe ſich neben 
| ihter neuen Nebenbublerin bis auf Eduard IT, un⸗ 
‚i& deſſen Regirrung ide Gebrauch vor Gerſchten 


 dirch eine Pat?ämentsacke aufgehoben wurde, Näach 
bieſem gegen fie erganidenen Verbote verlohr fie ſich, 
Wie es der Gang der Dinge mit ſich brächte, nach 
nd nad. Ä 


| ” ..- Laie ye 5 ya mer. F; ng X og 
. In die Zeit iheek aͤllgemeinen Herrſchaft uf. 


Britannien durch bie Mormannen fälle zugleich die 
luͤthe der Chevälerie, ünd fie ward, mofern fie 


ſicht ſchon früper unter den Angelfächlen angkfängen 


hatte, durch dieſen alislaͤndiſchen Regentenſtamm 
Inter ihnen eingefuͤhrt. Züfolge dieſes Gangs ber 
Dinge. müßten auch die erſten Rittetdichter dieſet 


Inſel in franzoſiſchet Sprache ih verſuchen. Dei _ 
romantiſchen Stoff arbeitete ihnen Gotifried von Mon⸗ 


mouth in lateiniſcher Sprache, und nach ihm Wi⸗ 
Race CII35) in franzoͤſiſchen Reimen, weiche, bie 
| 5 Fe © 
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| alte fabelhafte Periode der brittiſchen Geſchichte (in 
der Hiftoire des,Bretons, auch Brut d’Anglcterre- 
genannt ) umfaßte, und Wace Lı6o durch feine: 
Reime über die Herzoge von der Normandie vor, 
wozu nachher noch die Sagen von den griedsifchen 
Helden kamen. Seitdem reimten die normännifchen 
itter mir den ftanzäfifchen wie in einerley Sprache 
fo atıch über einerley Gegenſtaͤnde; ihre Geiftes: 
werke floffen in und durch einander, daß fie wie eins 
waren, und man gegenwärtig felgen mehr unterfchei: 
den Parin, was jeder Nation gehört. Doch läßt ſich 
nicht in Imeifel ziehen, daß viele.von den noch vor⸗ 


bhandenen franzöfffchen Romanen Dichter zu Verfaſ⸗ 


- fern haben, die in England lebten und Normänner 


oder hormanttiflete Ungelfächfen waren. 


. Ih. Watton's hilory of englifh poetty Lond. 
"1975 - 2781. 3 Voll. 8. Auszug daraus in dem 
Nachtraͤgen zu Sulger’3 Theorie B. HE St. 2, 

. ©. .253. The Progrels of Romance trougk times, 
countries fend ‚manners. Lond. 178% 3 Voll. & 
und die oben bey deu franzoͤſiſchen Romanen ge⸗ 
nannten Schriftſteller. 


"Weber die von normaͤnniſchen NRieterni in fren⸗ 

oͤſiſcher Sprache verfertigte kleine Liedergattungen, 
an denen fie wohl nicht ganz unfendstbar genden ins, 
| ſehu no an Nachrichten. | 
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ji Risterpocfe in engliſcher. Sprade, 
Fa \ 
BE 

| Unfang, Dauer, und Dichtarten. 
| 


Die beſtaͤndigen Einfaͤlle der Daͤnen, durch 
welche England verwilderte, hinderten die Fortbil⸗ 
| Jung der fächfifchen Sprache, die unter Alfred fo 
ſchoͤn angefangen hatte. Als diefe Periode der Bars 
- baren uͤberſtanden war, fam Britannien unter die 
Herrſchaft der Normaͤnner; ſeitdem biele die Aufs 
nahme der franzöfifchen Sprache zur Hof: Gerichtss. 
und Buͤcherſprache die ſaͤchſiſche in ihrer Bildung 
lange auf, weil fie ſich blos zum gemeinen Mann 
| md in den Gottesdienſt zuͤruͤckziehen mußte. Doch 


ſetzte die franzoͤſiſche Sprache (befonders beym Lebens u 


ſehen aus ihr) nach und nach fo viele Wörter, Res 
ı densarten und Wendungen in ihre Nachbarin , bie 


- fahfifche, ab, daß ſie endlich reich und gebildet ge⸗ 
nug ward, um von Eduard IM in den Gerichten 


wieder eingeführt und" bald nach ihm zur aligemeinen 


Landes⸗ Schrift: und Pücherfprache gemacht zu wer: 


den. Auf diefe Weiſe iſt Die heutige englifche Spras 


che ntftanden, eine Mifchung von Gächfifchem und 
Franzoͤſiſchem, in der heym Volk der fächfifche und. ' 
ben den obern Ständen der franzöfifehe Dialect her⸗ 

vorſticht. 
Kisterfchaft und Gafanterie wanderte. mit den 
Normannern oA Britannien: ihre Menemiers zo⸗ 
Mi | gem 


ft 
N 
* 
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"gen von Schloß zu Schloß von Stadt zu Stade, 
. von Klofter zu Klofter und ließen ſich mit Gefang 


und Harfe hören. Der Geiſt der Ritterfchaft gieng 


auch an die Saͤchſen Aber und auch fie fangen Lieder. 


u der Galanterie, kuͤrzere romansifche Erzaͤblungen und 


größere Ritterabentheuer. 

Balladen, oder heroiſche Gefänge von kriege⸗ 
eifchen Thaten (von -ballar, fingen), hatten ſchon Die 
Sachſen vor den Zeiten der Chavalerie; auch maß 
tend derſelben fegten fie dieſe Dichtart fort, nur 
Sebrteh fie den fruͤhern blog beroiſchen Geiſt derſelben 
in einen tomansifchen um. Don ihren Lebrern, den 
normaͤnniſchen Menetriers nannten ſich feitdem die 
englifchen Ballgdenfänger Minſtreis aber den Ma⸗ 
men Romgnzen welchen jene ihren kuͤrzern romanti⸗ | 
ſchen Gefängen gaben, nahnten.nie die ſaͤchſtſchen 
Dichter an, fondern Nannten ibre neugeſtimmten 
Ku nach mie vor, Balladen, . ‚Die Altefte ungliz 
Ritterhallade, hie man eennt, Ringhorn beti; 

‚ foll aug dem Kranzäfifchen im ı2ten- Jabthun⸗ 
ve. wie man Hlaubr uͤberſetzt ſehn; die erſte noch 
vorhandene Originalballade iſt von "1264, Mir 
dem Verfall des Rittermefeng fanf auch die Achtung 


fuͤrt Die Minſtrels; und nach und nach wurden ſie 


ſo veraͤchtliche Bänkelfänger, daß fie die Königin, 
Eliſaheth in. ihrem zgften Regierungsjahr für Land⸗ 
ſtreicher erklärte, und. die Police gegen fie auffor⸗ 
derte. Wie in einem Augenblick waren zwar Die 
Minſtrels verſchwunden; aber ber. Geſchmack an 
ihrer liederart dauerte ben dem Wolf: in England 
fort, , das noch, manche ihrer Lieder fin t. 
| Sie waren. Eunfllofe Meime über Liebe und 
Oalanterie nd die ritterfichen Abentheuer eines 
| Arrbur und, Andter Altern und neuern Helden; herr⸗ 
| liche, 
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ind. neven Landesſpr. m)währ.d. Ritter; 183. 
liche, mittelmaͤßige und ſchlechte Stuͤcke, heroiſchen 
und galanten, komiſchen und tragiſchen Inbalis; 

mit einzelnen füßen Liedern und Sathren antermifcht. 

Als im Süden von Britannien durch die wachſende 
ultur Die Liebe ‚du diefee Gattung von Geſaͤngen J 
ibnahm , flieg ſie in feinem Norden: baher die meis - 
noch "vorhandenen englifchen Balladen im Dia, 

ect von Nordbritannien verfertiget ſidnd. | 


FPerey’s religues öf auciept englif h poeuy. Lond. 
| "2765, 3 Voll. 8. entpalt eng. und woniſche Bal⸗ 8 
| 









Inden. , 


The progrefs of Romapre through times, coun. . 
tries and manners. Lopd. 1788.  Vel. gg 


Kireich und Romane wurden fpär in eng: 
biſcher Sprache verfertiget, ob gleich EP romantifche 
Geiſt ſo fruͤhe nach Britannien gewandert war: die 

engliſche Sprache ſcheint ſich nur langſam zum fort⸗ 
| geheniden romantiſchen Vortrag gebildet, zu "haben, 
und erſt felt dem fetten Viertel des raten Jabhrbun— 
derts har fie durch Ueberſetzungen aus dem Franzoͤſi⸗ 
ſchen die noͤthige Gewandtheit dazu erlangt. Die 
Itefte engliſche Reimchronik, die man fennt, ton - 5% 
dem Moͤnch Robert von Gloceſter um das Jahr 
. 1378 oder 1280 verfertiget, in welcher Gottftieds 
von Monmouth fabuföfed Erzählungen zu-finden find. 
Darauf veimte X, 1303 Robert yon Zruume eine: 
ſehr ausfuͤhrliche Chronik, deren frauzöfiche Quellen 
man großentheils nachweiſen ann. ” Dürch ſolche 
Ueberſetzungen war endiich die engliſche Sprache zu 
einem freyen romantiſchen Vortrag geſchickt worden, 
und an.die Stelle jener fabuloͤfen Chroniken traten 
nun wirkliche und gedichtete Ritterabentheuer, die 
man im Gegenſat v von jenen froſtigen Erzaͤhlunge 
, Ma Ä um — 
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EN mM. Or Sit. A, U r, ‚Cini 


um ſe mehr bewundert, ie mehr ihre porifihe Aus: 
Ei dem Rittergeift ſchmeichelte, der unter Edu 
ard 1(c. 1300) ginen neuen Schwung bekomme 
hatte. Aus der Zeit van 1273: 1327 find Die eng: 

iiſchen Original Momane: Sir Bewis von So 


„ thampton, Guido, Graf von Warwick, und Riy 


er 


chard Loͤwenherz, in und neben denen man auch ii 
England den ganzen romantifehen Eyklus durchlief. ' 







” 


Bis nad der Mitte des. Ixten Jahrhunderts ' 


waren alle englifche Romane gereimt: fie wurden 
Abfchnittweife von den Minftrels zur Harfe abge: 
fungen, die auch manchmabl den Iuhalt igres Ge⸗ 


ſanges mimiſch barzuftelfen fuchten. Um dus 9, 


747 1 uberſetzte Carton dig Geſchichte von Troja, 

1 Bas keben, N. des Großen, hie Geſchichte Jaſons, 
Paris und 

u und andere penfaifche Staͤcke der Chevalerie gus dem 

Franzoͤſi ifehen in engliſche Proſa, und man fieng nun 

An, profaifche Romane abzufaffen,. Da nun- zu 

gleicher Zeit der Stand der Minftrels in. Abnahme 

und Verachtung fam, und durch die Gittenänderung 

die Mitterfchaft verfiel; fo wurden unvermerkt Die 

gereimten und verfificieten Ritterbuͤcher ungewoͤhnlie 

er; nur ſelten und an Feſten fang man aus den: 


8 


u elben Stellen zue öffentlichen Unterhaltung: das 


, Reimen ritterficher FWentheutt brachte weiter keinen 
enbin und unterblieb. 


—E nift. of engl. ı | .F. L 1. Archiean, 
Ton XI, 50. 297 (X 1, XXUf), 


ge 


u Da GE BE SE 
—* 
X 
* 


nenne, den Tod des Koͤnigs Arthur 


’ 
. “ - * 1 


v 
- 
⸗ 





ge Rit terpoeſte in ſchottiſcher Sprade, 
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ſchottiſchen Nation bildete ſie ſich aͤußerſt fangfanıy 
daher fle erſt im F4ten Jahrbundert tineg fortgehen⸗ 
den dichteriſchen Vortrags faͤbig ward.. 


Dies traf gerade in Dig Periode, da in Schott⸗ 


Iand die Chevalerie in volle Bluͤthe Fam, und nach 
der Mitten Weiſe Poeſie ein Hauptftück aller öffent 
lichen Luſtbarkeiten wurde. Fedes edle Haug hatte 


"feinen Minſtrel, det ben Feſten und an andern Tagen 
jun Vergnuͤgen der Geſellſchaft von den Thaten ber 


berühmter Ahnen. feines. Herrn zur Harfe ſingen 


mußte. Andere Minfteelg zogen, pie in Süpbrk. 
tannien, mit ihrer Harfe von einer Stade zur an⸗ 





‚ben, um fangen für Bezahlung und Berirtfung 


und von jebem wegen feiner Anmuth und.ber Ge⸗ 


fectei des Siporichen. Hanfenfpiele,, fit in 


\ 


ud Heizen Sandeöfpr. ap waͤhr. d. Mitten. 183. 


U 


Schottlands alte Landesſprache, eine Schwe⸗ 
ſter der. ſaͤchſiſchen in England, hildete ſich durch den 
Dienſt der franzoͤſiſchen, wahrſcheinlich durch bag. 
Intermedijm von Cumberland, durch das die noͤrde 
ſichen Provinzen Englands auf die ſuͤdlichen von 
Schottland wirkten; aber unter dem rauhern ſchot⸗ 
liſchen Himmel und ben der. größern Mohheit ber 


Balladen und andere größere und Mleinere Erzaͤhlun · 
gen. Der. ſchottifche Geſang ward mun Berühmt, i u 


2.388 DL Mr, Au 1.6 ein 





| Suͤdbritannien; gefhäge; paßt feitdem Jacob I 
(te. 1424: 1437) bie ſchottiſche Vocalmuſk ver 


u beffet batte,- 


Das ältefte noch zur Zelt bekannte Gericht deu 


| Göpten iſt Die Gefchichte Bes berühmten ſchottiſchen 


Kaͤnigs Robert Bruce, verfertiget (1375) von Jos 
hann Barbour, Archidiaconus von Aberdeen‘ 


"ein epifchs romantiſches Stück, das an innerem 
Gehalt allen Rüterbächern in allen neuern Sprachen 


. von Europa vorgeht. Doch fest daſſelbe allerdings, 
auch afles abgerechnet, was Barböur der Vortreff⸗ 
lichkeit ſeines Genjes verdankte, Vorgaͤnger voraus, 


“welche bie Sprache zum fortgehenten, Vortrag ge 
brochen haben: man Ferne aber bisher nur einen 


‚ kinzigen fruͤhern Verſuch, einen Triftän von einen 
| Schotten Lermont (c. 1470). und dieſm nur es 
&ine dunkle Sage. 


Jjobn Barbour (qeb. 1386. gef. 1396): TheBruce, or. 


the hiftory ofRobert I,, Ring of "Scotland. Writ- 
ten in Scotifh verfe by John Barbour with no- 
tes and a glollary by . Pinkerton, Ced. 20) 
.. Lond. 1790. 8. Seit 1616 20 mahl gebruct. 


Barhour blieb auch, in Schottland einzig, ohne 


—* Nachfolger. Weder auf Heinrich. dem 


Minftrel, noch auf Gawin Douglas, noch fonft 
auf einem nach ihm bekannt gewordenen ſchottiſchen 
Dichter ruhte ein verwandter Geiſt; jener brachte 


in dem Leben Wallace nichts als eine matte Reim⸗ 


chronik, und dieſer eine holperichte Usberfegung der 
Aeneis zu Stande; und ändere reinıten, fo viek man 


wäh, ‚ wichts als Chroniken oder Iahme Riiterhuͤcher. 


eh der Minftref? The zcts and deeds of the 


mo fampas and vallant chanfplon 8 ix Willem 


/ > t . Ä f 


F— — — 
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nd. weum genderſon: nike ner 


Wallace .- . Hnighe, of. Eitersite. -- "Written by 


Blind Harry in: the year 1361. Together wir. | 


Arraldi Blair Relasionee, ‚Edinburgh 1788: 4 
. Warton T.1. P. "321 


x» 
„ 


Gawen Monglas Laeb. 1475. gef. Isar): ende 


- Edinb, 1710. fol, Warton T.-U.- p. :80. 


Außer Bgrbour's Vruse kennen wir bie jezt 
‚Fine ſchottiſche Dichterwerke von poetiſchem Werth, 
als einige zenrgutifihe Erzäßtangen. uw. Balladen, . 
über. deren: Alter aber noch vieler‘ Streit oßrwaltet, 
Bir behandefn mit den englifchen Balladen gleiches 
dema auf eine völlig gleiche Weife, wesbatb auch 
Wufig die ſchottiſchen Balladen mit den Srfängen 
adlifchee Minſtrels zufannmeniftehens : bod) = 


| de Kßtern. von den erftern in angenit mer Eh Male, 


m portifihen. Verdienſten nicht ſelten heetroffen. 
Ancient feotifh Poene „ by J. Finkerson, Ind. 
.. 1790. 8. 


Vergl. Wi Im Tytler of Wodhonfeiee in Trans 
actions of the fociety of the Äntiquaries of Scat- 


— — —— — 


land T. I. Eäinb. 1792. 4. über ‘die alten ſchotti⸗ 


ſchen Balladen und Lieder und die ttiſche Muſik 
| J1 uͤberſ. im ‚Sräter’e Braga, B. ul 
I 6,120. | 


N . 
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6, Ritterpoeſte in deutſcher Sprache. 


* 
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Par j — 
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BEE 
Aufaung, Dichtarten und Dauer, 


2: Bis auf die Hebenflaufen (7136) brauchte 


‚man in Deutfchland zur Schrift: und Bücherfprache 


die oberdeutſchen Dialecte, und unter Diefen „wieder 


‚ben feänfifhen (Francifca) am hänfigfien, weil er 


Me übrigen an Bildung übertraf, Aber durch dag 
ſchwaͤbiſche Kayſerhaus (von .1136: 1254) ſchwung 


fich unter den oberdeutfchen Dialecten. der ſchwaͤbiſche 


oder alemanniſche empor und erhielt das Uebergewicht 


uͤber alle deutſche Mundarten, weil er die Sprache 


des kayſerlichen Hofs und ſeiner Dichter wurde, und 


gr durch ſchriftliche und poetiſche Uebungen nach uud 


. nach zu einer vorzuͤglichen Bildung gekommen war. 


‚Das Ritterinſtitut ward in Deutfchland ‚mit 


| Enthufiasmus.angenommen, und die Deutſchen eif; 


ten, mit dem Creuj bezeichnet, Schaarenweis ins heilige 


and, und auf den Creuz⸗ und Ritterzuͤgen fohrite 


- Ber deutſche Adel im Umgang mit dem Orient und 


fpiel ipren Rittern gleichen Eifer ein, fich. mit ihr 


Decident, mit Arabern, Türken und Griechen, mit 
Italienern, Engländern und Franzoſen in- feiner 
Geiſtesbildung merklich fort. Seine Kayſer, be: 
fonders Friedrich I und II, nahmen Antheil an der 
Litteratur andrer Voͤlker und flößten durch ihr Bey⸗ 


be⸗ 


\ 


1 , . . WB 
J 


ind. neuen Landesſpr.: a) waͤhr. d. Ritter. 189, 


hekannt zu machen: manche erwarben ſich, ſo gut 


ä damahls moͤglich war, Bekanntſchaft mit der 
eoffifchen Litteratur der Roͤmer; andere wanderten 


sch Padua, Paris und Salamanka des Studirens 
wegen; andere laſen wenigſtens bie Dichterwerke ihr. 


se Nachbaren, der Provengalen und Franzoſen⸗ 


Die Wirkung davon ward zuerſt in Alemannien (in. 


Schwaben, mit Inbegriff eines großen Theils der 
Schweitz) als der. —— 


in Alemannien, und darauf nach feinem Muſter im 


den übrigen Provinzen Deutſchlands, bier mehr dort “ 


weniger, poetifch. Durch das viele Reimen wark 


te ſchwaͤbiſche Mundart immer reicher, geſchmeidi⸗ u 


| pr, mahleriſcher und harmoniſcher; fie kam in eis 
un fchönen Einklang mit den erachten gärteren Ger 
fühlen fie. ward eine milde und fonore Hof⸗ und 


Dihterfprache. Mit den Worfien gieng fie in die 


der allgemeine 
Nufter und der. Heimath ritferlich geftimmiter Hor, 
henſiaufen, fichtbar; der deutſche Adel ward zuerſt 


meiſten Gegenden von Deutſchland Über und gelangte 


zu dem Vorzug einer weit verbreiteten Schrift: und 


Vüherfprache;: fie fegte unvermerfe manche ihrer. 


Eigenthuͤmlichkeiten in die übrigen Dialeete Deutſch⸗ 


hands ab, und nahm dagegen twieder manches Eis 


‚thümliche aus jenen, oft nicht zum Vortheil ib⸗ 
se Milde, an: doch wurden alle deutſche Dialecte 
Detetſen üßer die Veraͤndetung der deatſchen Haupt⸗ 

Der Ruhm ber deutſchen Ritterdichter fleng 
ut dem Ende des zwoͤlften Jahrhunderts an, und 


hauerte etwas über hundert Jahre bis gegen das. 


fpradye, in den Schriften der Mannheimer deut⸗ 
Ken Geſeliſchaft. Mannheim 1787. 8. SHE. . 


2 
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“Ende bes dreyzehnten (etwa von i1Fo«i300). An 


der Spige unfrer noch vörhandenen Ritterdichter ſteht 


Heinrich von Veldeck, der um das Jabr 1170 fang; 


Kl 


\ 
1 - 


amd fchließen kann man ihre blühende Peridde mit 
dem Heldengedicht auf den Lundgräfen vor Thuͤrin⸗ 
gen um das Jahr 1304. In dieſem Zeitraum 
nahmen die meiſtoͤn Großen Antheil an der Dicht‘ 
Funft, bald durch Erinuhterungen, welche fie den 
Dichten gaben, bald durch gene poetifhe Weiz 


un ” hör. Kayſer, Könige ind Fütften fongen mit dem 


bei, wie Kayſer Heinrich IV, König Conrad ber 
Junge (Concadiny; König Wenzel von Böbirken, 
‘und fein Obeim, Markgraf Otto don Brandenburg; 


"or Heer Heinrich von Breslau, Märfgraf Heinrich 


⸗ 


\ 


von Meiffen, und eine lange Reihe von Grafen 

und, Baronen. Häufig "hielt man an den erſten 
Fuͤkſtenhoͤfen pberifche Turniere, wovon noͤch eine 

Probe an den "Krieg auf a (voii 1207) 


Übtigen Meichen von Europa einen Reichthum von ” 


Trieb Finer ;otteh, ihreii Tode nuhen Pfiamer 
: ; J | o r f | u 2 
— — ” » 


rd; neuen Landesſpr.: a) waͤhr. d. Ritterz ‚ige 
RW. Schuͤhmacher's Abhandiung von den Meines 
fingeru und Meifterfängern, die ſich an des Landgra⸗ 
fen Hermanns Hofe zu — bey Eiſenach auf⸗ 
gehnlten haben; in deſſen Nachrichten zur ſaͤchſiſcheu 
| Gelgichte. Sammlung Vıt (WR 00... 
7 Die deurfige- Ritterpoefie ift größtentheild ein 
Racbali der franzöfifchen; aber nicht der Troubas 
dours allein (wie man gewöhnlich glaubt), fondern 
hoch mehr der Trouveres: Jenen folgte fie in ihren 
Heinen Liedern, Diefen in ber größeren Erzählung: - 
Bchnbendesmahlhicht, ahne eigene Erfindungen. Die - 
| ſelbſt nenne, man bald Minnefänger, bald. . 
ſchwaͤhiſche Dichter, welche Namen über nichts ers 
ſchoͤffenꝛ Der erſte Name hat den Fehler, daß et 
de Dichter bloß von der einen Gaͤttuñg ihrer &ieber, 
denm Liebesgeſang, bezeichnet; der ändere, daß er 
weder Das ganzi Ritterchot umfaßt, Hoch deit Zeit: 
rälm ihrer Dauer. Sie fangen jd in allen Ge 
gendenn von Deutſchland, in Thüringen und Oeſteẽ⸗ 
ich, in Meiflen, Boͤhmen, Schlefien und Bran: . 
deüburg, in Brabant und am Rhein; und nachden 
das —S Kayſerhaͤus erloſchen war (1294), 
| Kanden fie noch fünfzig Jahre wenigftens in Bluͤthe. 
| Dan bat Yon ihfien Eleinere und größere Ger 
wvchte geſungen im verſchiedenen, gebildeten und ui 
bildern Dialeeten. —— 


Die kLleinern find vermiſchten, geiſtlichen ünid 
‚weltlichen‘, lobenden und ſtraſenden, verliebten und. 
ſayriſchtn Inhalttz: nur wenige reimten phaloſophi⸗ 
för theologiſche und politiſche Ideen. In ipnen 
daͤmmert ſchon Geſchmack. Zwar ziehen ſich viele 
dieſer Lieder matt und geiſtlos Binz aber manche uns 
he ihnen find auch naie, angencheti und mit Begeiſte⸗ 
ao geſungen. Am beſten gelingen ipnen die Tpinks 
u Am | en 
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. md Minnelieder, die Schilberungen ber Natur und 
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: ‚ ı . 


a 
“ 
f 


Pr 


Jahreszeiten und der Lebensalter: Merkwuͤrdig ift 


dabey die Züchtigkeir, mit welcher fie von Liebe reis 


men, und mandje geht platonifch: zarte Stelle, ob 


ſich gleich auch in der Liebesfprache der raue Ton 


der deutſchen Burg nicht ganz verleugnen will. Ger 


ringeres Verdienſt haben die didactiſchen und titord? 
liſchen Lieder uͤber Tugenden und Laſter, ob ſie gleich 


manchen ſchoͤnen Sittenſptuch von aͤchtein deut ſchen 
Schroot und Korn. enthalten. Noch kaͤlter reimen 
die Dichter Aber bibliſche Geſchichte und über f 
über refigisfe Gegenſtaͤnde; in Lobgedichten LOBEN fie 
Biel zu gerade zu und ans zu vollem Munde, und in 


:Sagpfen ſpotten fit zu Plump und platte 

"Viele dieſer kleinen Liedet find völlig hational; 
Andere folgen fremden Muſtern: die Fabeln meiſt 
Aeſop und Avien, ohne eigene Erſtndung; Viele 


\ _ - Minnefieder, Provenjälens die Erzählungen manch⸗ 


N 


’ * 


mahl franzöfifchen Originalen ; weil fie mit Boceacio 
ufanmehtreffet. So gar bie Außete Form ihrer 


Lieder, die langen, ruhigen, feleichenden Sylben⸗ 
maaße, fcheinen fie. den Provenzaͤlen abgebotge zu 
haben, "da bie früßern deutſchen Dichter (nach dent 
noch vorhandenen Proben) ˖ lauter Pleine Zeilen mit 
Blipfenden und raſchen Sylben geflebt zu haben ſchei⸗ 
nen. Ihre Liebe zu den Prowenjalen und Ttouve⸗ 
ven gieng fo weit, daß ſie viele Woͤrter ihrer Spra⸗ 


‚Se, oft mit muibwilliger Verſchmaͤhung ibres eins: 


heimiſchen Soprachreichtbhums, im ihre Reime btingen. 


Litteraͤrnotiz: Wiedebürg s Nachricht von einigen al⸗ 
ten deutichen poet. Manuſcripten aus dem ızten und 
"sgten Jahrh. Jena 1754.4. J. J. Oberlin de poes- 
: is Alfatiae eroticis medii aeri: Argent, 1786; 4. 
A4. D. Graͤter's Bragur. Leipz. 179151794. 3 D.8- 
‘ . x 
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ind. neuen Sanbesfpr.: 2) ähr.d „Ritt, 193 





48.8. Zerder'o zerfireute Biärter DB. v. 5.165. 
Sammlung feiner fieder von Ruͤdiger von Maneffe, 
des Raths zu Zuͤrich (c. 1300): herausgegeben un⸗ 
ter dem Titel: Sammlung von Minnefingern: aus 
dem ſchwaͤbiſchen Zeitpunkte, 140 Dichter enthals - 
tend, (von I. J. Bodmer und J. I. Breitinger). 
Zurich 1758. 1759. 2 Th. 4. Fabelu aus den Zeiten ' -. 
der Minuefinger (von ebendenf.) Zuͤrich 1757. 8. 
vergl. die Nachahmung: Minuelieder aus dem ſchwaͤ⸗ 
bifchen Zeitalter, neu bearbeitet und herausgegeben 
son C. Tief. Berlin 1803. 8. | 


Die groͤßern Erjäßtungen v von wirllichen amd 
nbdichteten Begebenheiten find meiſt Nordfranzoſen 
nachgebildet; und nehmen einerley Gang mit dem 


erſten Zeit bes ſchwaͤbiſchen Kayſerhauſes (in der Mitte 
des 12ten Jahrhunderts) erſchien ſchon ein Gedicht 
von Carl dem, Großen nach dem falſchen Tarpin, 
von dem noch einige Fragmente uͤbrig find.‘ 2) Nicht 
viel ſpaͤter, noch im 12ten Jahrhundert, reimte ein 

“noch unbekannter Dichter über Arthur und die runde 


gmal; und 3) Wolfram von Eſchenbach dentrojani: 
ſchen Krieg und die Thaten Aleranders. Nun war 
duch Deutfchland im Beſitze der’ Materialien, wel: 
che die romantifche Poeſie zu verarbeiten pflegte, und“ 
duch in Deutſchland find die meiften Mitterblicher 
meiter nichts:, als befondere Ausführungen der Ger. 
| ſchichte einzelner Ritter von det, runden Tafel. 


Durch Ueberſehzen kamen die. Romanziers 
in Deutſchland (wie in England) zu der Fertigkeit, 
romantiſche Erzählungen zu reimen; man überſetzte 


nur daß der fremde tomanticehe Stoff beym Ueber⸗ 
0. 5 . ſeben 


md Deffen Braga und Hermode. Leipj. 1796: 1862. . 


franzoͤſiſchen und englifchen Ritterroman. ı) Inder 


Tafel, wahrfcheintich nad einem franzöfifihen Ori— \ 


meiſt franzoͤſiſcht, zumeilen auch lateiniſche Originale: — 


} - 
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ſetzen durch die deutſchen Koͤpfe faſt immer eine neue 
"eigene Geſtalt bekam und nach deutſchen Sagen um⸗ 

„gebildet wurde. — a, 
Endlich reimen auch die deutſchen Nitterdich- 
teer wirkliche Begebenheiten, wie Scenen aus dem 
Nr heiligen Krieg und Vorfälle in dem deutſchen Va; 
7. terlande. Mur ift immer die wahre Biftorifche Grund: 
E lage durch Riefen, Zwerge und Drachen, durch Zau⸗ 
bereyen .und Liebesabentheuer, Durch eingewebte frem⸗ 
de und ſelbſterfundene Dichtungen ausgeſchmuͤckt, und 

durch unkenntliche Namen dergeſtalt verändert, daß 
nicht mehr auszumitteln iſt, was der Dichter aus, 
der wirklichen Geſchichte ausgehoben hat. | 

An folche romantiſche Erzählungen gewöhnt, 
boatte man in jeiter Zeit an feiner Schrift Gefallen, 
pie ohne romantiſche Verfepönerungen war, Die 
Aeneis, Ovids Verwandlungen, ja felbft die heilige, 
Schrift brachte man, mit romantiſchen Epiſoden 
, ausgeſchmuͤckt, in Beutfche Reiter 0 
0 Momane: Wolfrani von Eſchenbach (Wahrfcheinlich bey - 
. Zauft) 1477 {auch in der Mullerſchen Sauml. 8. II; 
das Heldenbuch (von W. von Eihenbach und. Heitis 
rich von Dfterdingen); zuerſt: Strasbirg 1500 Bel: 
md öfter; dann Fraukf. 1545. 1560. 1379: 1590. 
Der Parcival. Zürich 175 > 4. Chriemhiiden Rache 
und die Klage. Zürich 1756. 4. (beyde durch Bob: 
mer) Sammlung dentfeher Gedichte aus dem ızren, 
>... Igren und ıgten Jahrhundert (herausg. son Müller): ! 
Sn Berlin i7g4; 1785. 2 Bde 4. Wilhelm der Heilige 
. von Dranfe von Zurlin, beraudg. von. W. J.C ©. 
| Cafparfon. Caffel 1781. 3784 .2 8.4. Bun 
Sr. Ydelung’s Nachrichten von altdeusfchen Gedich: i 
Ä ten, weldje aus der Heidelberger Bid; in die vati⸗ 
caniſche gekommen find; mit einer Vorrede vom Hof⸗ 
rath Adelung. Koͤnigsberg 1799: 8. 
Denk⸗ 


N 


Pr 5 2 ⸗ x . 
\“ - ‘ . 


’ 


Denkmaͤler altdendſcher Dichtkunſt, beſchtieben tin 
| etäutent von Job. Ton, Eſchenburg. Bremen 
199.8. an 


| Zwiſchen 1300 1356 neigte ſich der deutſche | 


Rütergeſang u feinen Ende, nicht fo wohl, weil 
um Diefe Zeit Die Dichterfreunde aus tem ſchwaͤbi⸗ 


‚ hen, ehieingifeheti und öfterreichifchen Haufe abges ' 
ſtorben wären (denn er hätte fich ja aud) Ducch feine 
kinere Kraft und andere edle Häufer erhalten Bönnen), 


al vielmehr duFch feine eigene Lahmbeit und ervige 
Pentitaͤt, der man endlich Uberdrüffig wurde, : und 


die Verwilderung des Adels während des großen‘ 
Intetregnums, wo Fehde ih an Fehde fchlang, . 
welche Die bluͤhendſten Geſchlechter zu Grunde rich 
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ten, und den Adel in rinen Rauf; und Raͤuber⸗ 


fond verwändelten, Der edle Sinn, Der ehedem 
aus Rittern ſprurh, wär nunmehr eine Seltenheit, 
Sit dein Ende der Cralf: und Ritterzuͤge in den 


drient (nach Friedrichs 1 Zelt) und fo dar ver Rd⸗ 


netzüge (feif Rudolph von Habsburg), feit dem 


Ende der Lehüsverbindung der Provente mit dem 


deutſchen Reich und der druffchen Hetrſchaft auf Sit 


üien auf ſich ſelbſt puruͤckgeſogen, und entferit vom 
Ungang mit ge beffer gebildeten ind, feinern 
ueöpd, ward ber Beiffche Abel wie: 


Nationen Yon 
bir kenntnißaͤrmer: ld To wie fehl eigener Stoff 
Juin Reimen abniahm, jo hörte auth zu gleicher Zeit 
der fremde Zuflug für daffelde auf. Kin Zufanız 
nenftug won Umſtaͤnden brachte Ach ber. beutfchen 
Riterpoeſte ihr Ende, 

Ein Werzeichnig aller bekannten Dichter, in Adelungs 

Mirgazin der deutſchen Sprache Bi II. St. 3. 


Nee Hein⸗ 
| 


q 


r 


“ 
v 
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— Heinrich von Veldek (aus Niederſachſen, bl. von 1180⸗ 


1207): die Eneidt, nad) dem Franz: des Chriſtian 
von Troyes, in Miller’s Sammi. Th. I; H. Ernſt 
von Bayern, ein hiſt. Gedicht, das ſpaͤterhin, in 
Proſa umgearbeitet, Volksbuch wurde; kleine Ayris 
ſche Gedichte, in Maneſſe's Samml. J. S. 18. vgl. 
Gottfched. de antiquiſſ. Aeneid, verſione. Lipf. 
2745. 4, Deſſen nen. BücherfaahlI. &.78.X. 195. 


Deuiſches Mujeum 1776. St.4. Anton’s Provins ' 


zialblätier St. 2. 


Hartmann von Aue (vor 1200): mehrere ungedruckte 


Heine Erzählungen ; die hiftoriichen Gedichte 1) Twein 
( Ibain)/ in Muͤller's Samml. B. U. herausgeg. 
mit einem Commentar und Gioſſar. von R. Michae⸗ 
ler. Wien 1786. 1787. 2B. 8. 2) Der arıne Hein⸗ 
rich, in Muͤller's Samml. B. II. vergl. deutſcher 


Merkur 1787. St. 12. 
Wolfram von apa, (oder Efchilbady, aus Franken, 


\ 


— 


vor 1200; ein 


chuler ver Provenzalen und Trour èe⸗ 
ı red)? 5) der Pareival. Strasb. bey Mentelin 1477 
fol, und in Müller’ Samml. B. J. 2) Wilhelm 
von Dranfee ‚(der zte Theil des von. Ulrich von Tuͤr⸗ 
‚beim verfertigten Markgrafen. von Narbonne) "in 
Lafperfon’s Samml. (an Wilhelm fchließt fich wies 
der an der son Ulrich von Tuͤrheim verfaßte ftarfe 
Rennwart, nad) ‚Sr. Adelung's Nachrichten. 3) 
von Titurell und den Pflegern ded Graals (Tanguis 
reslis) 1477: fol. 4) Kleine lyriſche Gedichte in 
Maneſſe's Samml. U. 245. 


Thomaſin von Claͤr (aus dem Friaul c. 1216)3 ein mo⸗ 
raliſches Gedicht: der welſche Gaſt oder Sittenſpruͤ⸗ 


u 


che von Ferrara in 10 Theilen. Journal von und für 
Dentfchland 1789. St. 10. Die Schriften der Ber: 
Kin. deutfchen Geſellſchaft fir dedtfche Sprache. Ber⸗ 
lin 1795. B. II. 


Heinrich von Ofterdingen (aus Eiſenach 1223, Haupt⸗ 


‘ 


rebacteur und moderniſirender Verarbeiter des Mel: 
denbuchs; vergl. Bragur B. IV. Abth. 1. ©. 106," 
Abth. 2. S.74. Jr. Adelung's Nachrichten; CA, 
G. Grabner progrr. VI de libro heroico, Dresd, 


BE 7777 4. 


Klin⸗ 


w 


⸗ 
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Klinſor von Ungerland (BI. e. 1223): Lieder in Maneſ⸗ u. 


ſe's Samml. IL vergl. Heß's Dürchflüge dur 
Deutſchl. 8.1. ©. 130. ° P° * 9 
Walther von der Vogelweide (aus der Schweiz c. 1240); 
ein an Fuͤrſtenhoͤfen fehr beliebter Dichter; Iyriſche, 
moraliſche und fatyrifche Gedichte, in Maneſſe's 
- &amml. I: 101. vergl; £. Meiſter's Beytraͤge J. 


102. und Gleim's Lirder nah) Walther von ver dee 


‚gelweide 1779. 8. ER 
Heinrich Ludwig von Marner (des vorigen Schüler): 
gieder und Fabeln in Maneſſe's Samml. II. 166. 
Reinmar der Alte (aus der Rheingegend c. 1240): niede 
liche Lieder, in Maneſſe!o Samml. J. 66. 
Tanhuſer (des vorigen Zeitgenoffe): empfindungsvolle 

Lieder, in Maneſſe's Samml. II, 58. 


Meifter Stolle (c. 1250): zwey Satyren auf bie Geifls 


lichfeit, in Wiedeburg’s Nachr. ©. 13. 


Reinbote yon Dorn (€, 1250): umgearbeitetes Gedicht ° 


auf den Heil. Georg: ein Fragment in Sendvig lectt. 


- theodife. fpecimen. Hafn. 1785. 4. und Ejusc. 


Symb. ad litteraturamh teut, antiquiorem ©. 411 - 


vergl. Bottfched’s neuer Buͤcherſaal VIII. 305 


- Keinmar von Zweter (geft. 1269): moral. und ſatyri⸗ 


tor Gedichte, in Mlaneffe's Samml. U. 122. und 
Boͤdmer's Proben S. 175. | 


| &enrab von Wirzburg (c. 1280): 1) die Niebelungen, ' 


“ein frey bearbeitetes deurfches Original; 2) Chriem⸗ 
, - Hilden Rache, beyde heraudg. von J. J. Dodmen 
| Zür. 3757. 4); 3) die Klage, in Muͤllers Samml. 


8.1; 4) Engelhard und Engeltrud, moberuifirtz 


Frankf. a, M. 1573. 8. vergl. deutſches Mufeum 
1776. &t. 2. S. 132; 5) moraliſche und fatyrifche 


Gedichte, ih Maneſſe's Sammı. I, 198. und Wier 


deburg’s Nachrichten ©. 48. — J. Je Oberlin de 
Conrado Herbipolit, Argent, 1784. 4 
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9 Rittoerpoefte der Islaͤnder, 


99346 
EEE Anfang umd Dauer. 


\- 


Alg die Ritterſchaft aus dem Süden und We⸗⸗ 
| ften von Europa nah Sfandiravien kam, fangen 
noch bafelöft die Skalden (F. 267), Sie führen 
much unter Der Gittenänderung, welche die Chevas 
lerie unter ihren Zeitgenoſſen bervorbrachte, Anz 
fangs noch fort, Die Thaten ihrer Zeitgenoſſen in 
BGBefaͤngen zu. fengen und hiſtortſche Dichter ju feyn,. 
0 Doch warb bald Die Spimmung der Skalbenlleder 


. f ES 2 
anders; | 


. 


Sagen in romantiſchem Geſchmacke burch die Is— 
nn oo län; 
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laͤnder eingefuͤhrt, die den ganzen Norden duch 
ihre Reize Einriß. — 


hunderte in einer ansgebreiteten Verbindung mit Eus 
ropa. Sein König Hafon unterhandelte im Jahr 
1256 mit dem König Alfons von Eaftilien, mit dem 
Sultan von Zunis, und dem deutfchen Kayjer, Frie⸗ 
drih II. In dieſer ausgebreitsten Verbindung lag 
der erſte Anlaß zu einer gänzlichen Veränderung, 
die den bisherigen Sfaldengeift und die poetifche Lit: 
eratue von Jsland traf, 


Meiſter Bjöen in Nidaros, Biſchof ven "Now 


on Caſtilien zuzuführen hatte, lernte auf der Reife 
in deutfches Heldenbuch Fennen, und fand feinen 
ı Inhalt fo merfwürdig, daß, er es A. 1258 mit ſich 
nach Norwegen nahm. Ben der Kenntniß fremder 
Sprachen, welche ſich die Islaͤnder durch ihr vie⸗ 
les Reiſen zu erwerben pflegten, fand ſich bald ein 
Ucherſetzer in das Islaͤndiſche, oder vielmehr ein 
Gelehrter, der es in islaͤndiſcher Sprache nach den 
| nordifehen Sagen umarbeigete. Nicht lange nach: 
| her erhielt der König Hakon Hokanſon von dem 
beutſchen Kayſer, Friedrich I], ein noch vollſtaͤn⸗ 
digeres Exemplar des Heldenbuchs: auch die uͤbri⸗ 
‚gen Theile des Ritterchklus, Arthur mit der Tafel 
runde, umd die griechifchen Heldenſagen blieben ih⸗ 
nen nicht unbekannt. 

Nun hatten die deutſchen Ritter mancherlen 
von Island fich erzählen laflen: doch Fannten fie die 
Inſel blos in einer Dunkeln fabulöfen Ferne: daher 
fie ihren Dichteen recht bequem war, ihre Dichtun⸗ 
gen son Rieſen, Seren, Zauberer und Drachen auf 

4 _ Die: 


Norwegen ſtand in der Mitte des 1 3ten Jahr⸗ I 


egen, welcher die Prinzeſſin Chriſtina dem Koͤnige 





! 
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diefelbe zu verlegen. Natürlich ſtimmten aber bie 


“ Erzählungen der deutfchen Heldenbuͤcher bis auf we⸗ 
nige Namen von Oertern und Perſonen mit den ein 
‚ heimifchen Sagen der. Fsländer und Des Nordens 


nicht zufammen, Cs betrachteten daher die Islaͤn⸗ 


der die deutſchen Werke fr nichts anders ‚ als für hie 
‚und da entflellte Sagen ihres Valerlandes die man 


aus den alten Skaldenliedern beſſern und ducch leichfe 
Aenderungen für die ffandingvifche Gefchichte brauche 
bar machen koͤnne. Sie fchritten zu der Umarbei⸗ 
tung, und daraus erwuchſen nagelneue Sagen in 


| | islaͤndiſcher Proſa. 


Die deutſchen Heldenbuͤcher brauchten ſie als 
allgemeine Grundlage. / Doch bielten ſie ſich blos 
an Namen, an die Oerter und die Heldenngmen 
ihrer deutſchen Muſter, und ſchlangen an dieſelben 
ihre einheimiſchen, in Skaldenliedern auf fl e forts 


A. geerbten Sag, und verſchmelzten in ſie einen ro⸗ 
mantiſchen 


ittergeiſt. 


So kam der Norden zu einer neuen Art — 
diſcher Sagen in romantiſchem Geſchmack. Die aͤl⸗ 
teſte in dieſer neuen Form war die Niflunga Saga 


Coder die Niebelungen) und die beruͤhmteſte die Her 


varar Saga. ‚Die erfiere diente allen andern ähn⸗ 
Tichen Erzählungen im Norden, Die bauptfächlid: 
Seländer zu Verfaſſern hatten, zum allgemeinen 
Mufter, und von diefer Zeit an muß man ſich uns 
ter Sagen lauter Werke denken, die mehr Dichtum 
gen als wahre Gefchichte enthalten, und Deutfche 
Begebenheiten nortwegifchen Helden und Dertern un 
terfchieben. Die fpätern isländifchen Sagen feit der 
zweyten Hälfte des 1 3ten Jahrhunderts fönnen er 
ee 0... he 


— 





vv. 
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ber keine Quelle für die wahre Geſchichte ſeyn, wenn 


man auch die. ältern dafür gelten läßt. 


Wilkinga - Saga ſ. hiftoria Wilkinenfium, Theode- 


rici Veronenfis.ac Niflungorum; opera J, Poring- 
Jhiold. Stockholm 1715 fol, _ 


i Hewararfaga ok Heidrekskongs. Hafn. 1785. % 
Ein Auszug daraus in Bragur Th. J. 


Ein chronol. Verzeichniß der bis jetzt gedrudteh ea⸗ 


gen hat gegeben Nasmus Nyerup in der Bragur 
u Th. II. ©, 354, und ihre allmäblige Belanntwers 
. dung beichreibt Uno von Troil's Reiſe nach Island 


(mit Möllers Unmerk,) 2.16. vergl. auch Bragur 


.c. p. 346. 


— 


3 


« 


Der Hang ; zu | Biefen abentheuerlichen Sagen 
blieb den —5* faſt volle hundert Jahre (von 


1258-1350), bis zw der großen Peſt. Sn den 


wenigen Inſulanern, die fie überlebten, erftarb in 
kurzem alle Thaͤtigkeit; aller Schwung des Geiſtes 


mar gelaͤhmt: Die vorden fo rüftigen. Sagenfchreis 


ber legten fich in eine Trägheit nieder, aus welcher 


ſet nie wieder x erſtanden ſind. 


N 


\ 


' 
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B. nach Verfluß der Ritterzeiten. 


1. Sohn: Kedefünfte der Ilatienen 





S. die Allgemeinen litterariſchen Werke bey der Ge: 
ſchichte der ichönen Redekünſte der Staliener | in den 


on neneften Zeiten. 00 


Ser Bouterwer’s Geſchichte der Poeſie umd Beredt⸗ 
ſamkeit feit dem, Ende des dreyzehnten Jahrhun⸗ 


derts B. I. Goͤttingen 1801. 8. 


a Poeſie. 
9 341. 
Dante. Petrarca und feine Nachahmer. 


Nach beynahe vollen taufend Jahren daͤmmerte 
es endlich am Ende Diefes Zeitraums mieder zum - 





guten Geſchmack: aber die Morgenroͤthe deffelben, 


die fich zeigte, ftand bald in ihrem Fortruͤcken ſtill, 
und der erwartete Tag blieb aus, | 

Irtalien war das erſtgebildete fand In Europa 
nach der Barbaren nes Mittelalters. Seine früh‘ 


‚ seganifirten Republifen, fein auegebreiteter Handel 


und daraus entfprungener Wohlſtand gaben feinen 


. > Einwohnern früh ein Gefuͤhl ihrer Kraft, die ſich 


immer auch der Sprache mittheilt, und fie dem gei⸗ 
ſtigen Gebrauch naͤher bringt. Das italieniſche 


bomanjo, in das bie Provenzalſprache Flexinen 


x 


f „ 
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Worte, Medensarten, Wendungen in’ Menge zu | 


Jgten Jahrhundert zerſtreute Kraͤfte und Harmonie 
genug, um begeiftertem Gr fang zu dienen, wenn 
en Dichter aufſtand, der ‚Die Kunft verftand. ‚. fie 
aus dee Zerſtreuung zu fammeln und Li binden, 
Und dies war Dante (vor 1331). | I 


pr ihm giengen keine ficilifchen Dichter ve, 
iple ein uͤbelverſtandener Nationalſtolz der Italiener 
mdichtet hat, um nur der Provenzalfprache die Haupt: , 
Hlöung ihrer Sprache nicht ſchuldig zu ſeyn, für 
die doch laut ihr ganzer Bau und die Befchaffenbeit . 
ührer erſten Claſſiker ſpricht; wobl aber waren Ubal⸗ 


(anpaleanti (vor 1311) und Brunetto Latini (vor 
1294), mehr oder weniger in der Brechung der ita⸗ 
leniſchen Sprache zum poetiſchen Gebrauch feine 
Rorläufer ; ibm ſelbſ blieb aber dag Houptwert 
jberlaſſen. 


Sonetti e Canzoni di diverfl anticht autori Tosca- 
nj in libri X, Flor. 3507. Venez. 1740, 8. 


Dante wählte aus den verſchiedenen Mundar⸗ 
ten, in melche ſich die Italiener theilten, das Beſte 
rus, amd veredelte Die fchon vor ihm vorhandene 
Schriftſprache bie yum-Vulgare illußre, won ibm 
dee florentinifche Dialece , feine Mutterfprathe, die . 


wit ihr in feiner givina Comedia, einem ungeheuern 
it von. 100 Geſaͤngen in * rima, fuͤr das 
fein Fachwerk in: unſern Poetiken paßt. — Nach 
dem Vorgang einer in Stalien bekannten Legende 
(der Shen des s Abi) f wandert der Diehter i in 


Sin 


1 


feiner Bereicherung abgeſetzt hatte, veſaß ſchon im. nn 


Bini, Guittone von Arezzo (vor 1294), Builds 


reichften Benträge gab, Wie ein Meifter rang er 


100 Gefänge voll machte, Die verfchiedenfte 
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| einem Gef cht A. 1300 in der Charwoche bis 3 

Oſtertag unter der Begleitung des Dichters, Virg 
und feiner verftorbenen Geliebten, Beatrix, Du 
Hölle, Fegfeuer und Paradies, wodurch das reg 
loſe Ganze in drey Theile, jeder von 33 Geſaͤnge 
und in eine Einleitung zerfiel, welche die Zahl 


ſchung des Styls, des tragifchen umd komiſche 
des erhabenen und niedrigen, des anmuthigen u 
ſchrecklichen, foll den Dichter auf den Namen Co 
media geführt Baben; die Bewunderer feiner rege 
loſen Phantaſie ſetzten das Beywort divina zu. © 
“wenig man auch in die Vergötterung, welche ei 
Theil Der Italiener mit den robhen Schoͤpfungen ein 
zuͤgelloſen Phantaßfie treiben, in Zeiten bes geb 
deten Geſchmacks einftimmen-mag, fo muß Doch der 
Ruhm großer und origineller Talente, und mans 


= michfaltiger Werdienfte dem Dichter unverfümmert 


.. bleiben. Im ı4ten Jahrhundert mußte Das Ge— 
nicht mächtig anziehen, durch die ganze Maffe ber. 
Gelehrſamkeit, die darinn ihre Stelle fand, weil 
fie damahls etwas Neues war, und durch die kuͤh⸗ 
nen, oft cauſtiſchen Schilderungen noch febender Per: 
fonen aus allerley Ständen, befonders feiner politi⸗ 
ſchen Feinde, die nicht one eine weit verbreitete 
Senfatign bleiben Fonnten., Seine Schickſale und 
Melancholie tauchten feinen Pinfel oft in Galle. Die 
Neugierde des Zeitälters, in welchem es erfchien, las 
und fihrieb ab; das folgende Zeitalter fehrieb die 
Anecdoten nieder, auf welche der Dichter anfpielte; 
alle gewöhnen fi an den Ausdruck, den er ſich 
zu ſeinem Vortrag geſchaffen hatte, wodurch die 
toſcaniſche Mundart zu dem Vorzug Pam, die 
italieniſche Dichter⸗ und Buͤcherſprache zu: wer: 

. WB dm 
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en, Doch. hatte Dante's Sprache noch fo viel 
Augemöhnliches und Dunkles, dag zur Erflärung ' 
che. blos der Anfpielungen, fondern auch des Muse :. - 
eucks der göttlichen Comoͤdie feit der Mitte des 14: 

en. Sabrbunderts auf den itelienifchen Univerfitäten 
ardentliche Lehrftellen geftiftet wurden, welche Die ber 
hmteſten Männer, Botcacio, Villani, Andi . 
u. a. befletdeten. | Br 


“ Dante (d. i. Durante) Alighieri, (aus Florenz, geb. 
"1265 geft. 13215 bewandert in der alten Litt., der Philos. | 
. fophie und Theologie ; um fein Vaterland verdient im 
Krieg gegen Arezzo und ald Staatsmann in 14 vers 
ſchiedenen Verfendungen und feit 1300 als hoͤchſte 
Magiftratsperfon (Prior), in welcher Stelle ihm 
.. fine Anhaͤnglichkeit an die Guelfen die Konfiication 
einer Güter und die Verbannung zugezogen bat. “ 
Seitdem lebte er Anfangs zu Verona, darauf zu - 
Ravenna, wo er -flard. Sein poetifches Talent \ 
"weckte die Liebe zu einer vornehmen Dame, dieer ,. 
unter dem Namen Beatrir verewigt hat). Divina _ 
Comedia: Ed. Pr.[.1, era, (Foligno 1472 fol.);. 
dagli Academici della Crusca, Flerenz 1505 8. 
per op. del S. Gianantonino Yolpi. Padua 127. 
3 Voll. 8, con una breve e [ufhic. dichiarazione 
del fenfo letterale etc. Lucca 1732. 3 Voll, 8. 
mit Volpi’s eh von 30 Comment. Venez: 1757. 
3-Voll, 4. Deutſch von Bachenſchwanz. Hamburg  _ 
1767 : 1769. 3 B. 8 — Opere con.annotaz, dal 
Conte Zapata, Venez. 1757. 4 Voll. 4. und 1760. . 
7 Voll. 8. Streit über feinen Werty von 15703. > 
1585: I. Mazzoni difela di Dante, Celeno 1573. - 
4. Gegen Dante: Belifario Bulgarini Confide- 
razioni fopra il Dilcorfo di I, Maezoni. Siena 
1583. 4. Vergl. von der zum Grunde liegenden Lee " . 
gende ( Corjfanzi) di un’ antico teflo a penna, 
della div. Comed, Rom, 1801. 8. und feinem Leben _ 
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Durchdrungen bon dem Geiſt und ſanften Händ 
der Provenzalen fang gleich nad) Dante Sranz Des 
trarcs an dem Quell Baucluͤſe feilie Laura in —F 

diſch- fügen Toͤnen. Als rohen Demant hätte ei 
Bir italieniſche Sprache uͤberkommen; in ber feinſten 
Politur übergab er ihn der Nachwelt. Welche Fe⸗ 
ſtigkeit, und welchen Wohllaut, ja welche geiſtige 
Geſchmeidigkeit erhielt nicht das italieniſche Roma 
zo unter feiner Hand! Zart ind fuͤß, wie ſeine Lie: 
be, iſt aüth ſeine Diction, voll Harmonie ihr Rhyt⸗ 
muͤs, voll Leben ihre Malerey > die Form, Die unter 
ihm die lyriſche Dichtkunſt angenoininen bat, iſt 
nach mehr als fuͤnf Jabrhunderten in Italien noch 
nicht veraltet. Wie Petrarca moͤchte gern noch je 
der lyriſche Dichter ſingen. 
krancist, Peiratca, (aus ÜUresjos geb. 136g delt: 
1374; gebider zu Piſa, Aviguon und Carpentiad ' 
hauptſachlich wach den Alter, befonders Cicero und 
Virgil ; nach 7 zu Bologna bey dein Rechten, doch 
acht bey den ſchoͤren Rebekuͤnſten, hingebrachten 
Jahren, tebıfe er nach Avignon zuruͤck, wo er (1357) 
die Bemahlin des Hugs de Sade, geb, aus Den, 
Hauſe Novbrs, kennen lernfe, Die er von mm af ald 
Xaura fo lange ſie lebte, und feibft nach ihrem ode 
Kı348) noch, beſang. Bon 1337 3 1353 lehte er ini" 
Thale der Sorge, Bey der Quelle Vaucluͤſe, Habe , 
bey Aviation ; wo er. feine nieiſten italieniſchen md” 
Iateinifchen Werte verfertigteg fü$ ſein Africg werd “ 
ibm 13,40 der Dichtetkranz von der: Univerſitak Paz 
ris und vom Seuat zE Rom angeboten; er nahm 
- ihn A. 1341 Auf dem Capitot aus ben Handen Des 
Genatoré di Roma. Naͤch Biefer Zeit hielt er ſich 
nur jeiten mehr zu Vaucluůſe aufs ſondern zu Par: 
ma, Padua, Ferrara und Venedig, bis er eb endlich 
ganz verließ darauf meiſt zu Mayland am Hof des 
Herzogs Galeazzo Bifcont! Köder auch auf feinem 
Landgut Garignanp ohnweit der Stadt, . Mus Liebe 
zur Unabhängigkeit befaßte er ſich init keinem Amte, 
. \ on ſon⸗ 
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ſondern lebte blos von den Einkuͤnften einiger Cano⸗ 
nicate und ſeinem maäßigen Vermoͤgen: nur einigen 
Geſandtſchaften unterzog er ſich aus Dankbarieit; 
Er ſtarb zu Arqua, einem Landgut des Herrn ven 
Padua, Sranz Carrara. Die alte Litteratur hatte 
an ihm einen Hauptreftaurator)! Rime, (49 Can- 
zoni, (312) Soñnetti e (6 Trionfii Ed Pr. 
Venez. 1501. $. rifontrate con ottimi elemplari 
ftampatietc. (da G. Yolpi) Fadua 1783, 1732.98, 
. espolte p. P,_Bembo. Lyon 1576. 16. p. Lod, 
Caftelvetro, Bafel 1582. 4. con illuftyaz. ined, dı 
Lod. Beccätelli (1550). Verond 1799. 2 Voll, g. 
— Opera omnia. Bafil. 1554. 1581. 2 Voll. fol, 
vergl. Mem, pour la vie de Pettarque (par l’Ab- 
be de Sade), Amſt. 1767 3 Voll. 4. Deutſch 
(cber abgetürzty. Lemgo 1774 - 17% 3 B. 8. 
Sendſchreiben iter dieſe Memoires (von Jage. 
mann) im Deutschen Mufeum 1779. ©&t.s. ©. 120. 
Eflay on the life and characief of Petrarch, . 
Lond. 1784, 8. rn \ 
Mach Biefen großen Muftern fiel es doch noch 
immer ſchwer in italienifcher Sprache zu dichten. 
Der gebohrne Kuͤnſtler kann wohl init einem ünvoll: 
kommenen Werkzeug Meiſterſtuͤcke liefern, und aus. 
herotdentliche Geiſter koͤnten eine rohe Sprache baͤn⸗ 
digen und darinn ihr Talent entwickeln: aber auf 
wie viele ſolche Maͤnner kann jedes Jahrhundert 
technen? — 
angſam verbreitete ſich hinter dieſen Dichter⸗ 
koryphaͤen der neu etitftandene gute Geſchmack ͤbe 
alien und rückte in den ganzen funfzehnten Jahr: 
hindert nicht betraͤchtlich fort. Die Dichter Fünftel: 
ii blos Petrarca's füge Verfe nach und glaubten 
feinen Geiſt zu athmen, wenn fie feine Worte trils 
lerten: außer feinee Sprache geifliger Liebe gab es 
für andere Empfindungen und Begriffe noch keinen 
deſchmeidigen Ausdruck; Die toſcaniſche Sprache 
nn \ | war 
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war noch immer ein Geheimnis, in das es ſchwer 
war, eingeweiht zu merden.. - | 


Noch fehlte die Buchdruckerkunſt das große 
Vehikel der Communication; und. das mit ber ſchoͤ⸗ 


"nen titteratur von Stalien zugleich erwadte Studium 


per alten Sprachen hielt ihre Ausbreitung noch mehr 
auf. Die damaligen Litteratoren glaubten der latei⸗ 


niſchen Sprache die Bluͤthe ihrer ſchoͤnſten Jahre 


„amd ihre ganze Geiftesfraft widmen ju muͤſſen; in 
ihr drückte man, was Schägung haben und Uns 
ſterblichkeit des Nomens geben follte, aus, und der 


‚Mutterfprache behielt man blos Kleinigkeiten vor; 


bie Laſt der Erudition. laͤbmte allen Geiſtesſchwung. 


Indeſſen verlohr dach das Vulgare illuftre zwiſchen 


bder Mitte des vierzehnten Jahrhunderts bis zum 


ſechszehnten fein ungewöhnliches und fremdes Anſe⸗ 


ben, und die ſonſt fo Geiſtesarmen Cinquecentiften, 
„die nichts als Petracchifche Phrafen faͤdelten, hatten 
‚Boch das Verdienft, die tofcanifche Schrift s und 


Dichterfprache durch ganz Italien geläufig und ver: 
ſtaͤndlich zu machen. 


Die beruͤhmteſten Cinquecentiſten: 1) Gjuſto de Conti 
(son Rom ft. c. 1452) bella mano. Paris 1595. 12, 
Verona 1753.4. im Parnaflo ital, T. VI. 2) Loren. 
zo de Medici (der große Befoͤrderer der. Wikens 
ſchaften non Florenz ft. 1492), Poelie volgari. Ve- ' 
.. met, 1554. 8. : Bergamo 1763. 2 Voll, 8 il Sim- 
poßo (mit den Sonnetten 3) des Domin: Burchiello , 
- eined Vetrarchiften voll Auswiichfe geft.1448). Flor. 
1558. 8. u.in T. ILL, von Berni opere.bucl. 4)San- 
‚nazaro (geb. Neapel 1458 fi. 13307, 5) Pet. Bem- 


Br bo (geb, Venedig 1470 ft.1547), 6) Vittorio Colon- 


‚08 (von Rom ft. 1546), 7) della Cala (geb. Mugrello 

. 1530 ft. 1556),. 8) Alamanni (geb. Florenz 1495 ſt. 

. 1556), 9} Bern. Taflo (vor Bergamo fi. nach 1564), 

- 39) Colianzo (geb, Neapel 1507 ſt. 1590 pe Eine 
on | ammis | 


J 


" I) 


ind, neuen Sandesfpr.: b) nach d. Ritterz. 409 | 


Sammlung: 4. Gobbi Scelta di Sonnetti :e Can. 
zoni de’ piu eccellenti Rimatori d’ ogni Secolo. 
Venezia 1727. 4 Voll. ı2. Sonnetti e canzoni 


di diverſi autori antichi. Flor. 1527. 8. Venet. 


1740. 8. Die beſte Sammlung: Rime de diverſi 
Autori antichi Toscani, Venez. 1748. 8. 


b. Proſa. 


6342. 
Boccacio / und Sacchetti. 
Die italieniſche Proſa bildete ſich durch ucher— 
ſehhen. Zur Probe kann das aͤlteſte noch vorhandene 





“ . * 
2 


Denkmahl der italienifchen Sprache und Profa, eine 


Sammlung von Mährchen dienen,. die wahrfchein: 


lich im ı3ten Jahrhundert von verfchiedenen Verfafs 


feen aus franzoͤſiſchen Trouveres überfeßt ‚find. 
Durch folche Voruͤbungen war es möglich, .. daß im 
JZeitalter des Petrarca bereits ber erſte elaſſi ſche Pro⸗ 


ſaiſt, Boccacio, aufſtand. 
Libro di ben parlare gentile, continente cento No- 


velle antiche. Bolog. 1525. 4. ed. da Domen, 


Maria Manni. Firenze 1778. 2 Voll, 4 


u Zwar nicht in allen feinen profaifchen Schrifr 
ten, aber Doch im Decamerone. (den 100 Novel⸗ 


In), wabrſcheinlich ſeiner ausgefeilteſten Schrift, 


iſt ſchon die Proſa rein und harmoniſch, die Wabt 


der Woͤrter fein, der Ausdruck reich: und da ein 


Jahrhundert ‚gerade Erzaͤhlungen und Mährghen 
liebte, fo find feine Dichtungen , - die. wenigſtens 
zum heil den franzoͤſiſchen Fabliers nachgebildet 
find, von.feinen Zeitgenoffen . verfchlungen, worden. 
Billig achtet man fie auch gegenwaͤrtig noch, als 


erſten gelungenen profatfchen Verſuch, als einen -rei⸗ 
chen Shah italieniſcher Zyrachtunde, und als. 


Wert 


- r 4 
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Werk eines Genies, das gluͤcklich mit einer noch 

ungewandten Sprache gerungen, ſich gls großen 

Sprachſchoͤpfer gezeigt und mit einem ſehr unvoll⸗ 
kommenen Werkzeug gedichtete und wirkliche Cha: 
ractere durch meiſterhafte Pinſelſtriche zu zeichnen 

gewußt hat: aber die Bewunderung, mit der man 
ſie zuerſt aufgenommen hat, verdienen ſie nicht 
mehr. Abgerechnet, daß fie ſich nicht in den Schran: 

Pen der Artigkeit und Sittlichkeit halten, hat ſelbſt 
ihre Darftellung große Fehler. Ihr Reichthum an 
— Worten artet haͤufig in Ueberfluß imd Ueberladung 

| aus; der Vorttrag iſt zu geſchwaͤtzig und weirfchweir 

fig, und der innere Kunſtwerth lange nicht ſo gros 

als die Vorliebe der Italiener ihn anſchlaͤgt. 
Jo, Boccacio, (aus Florenz, ‚geb. 1313 geſt. 1378, 
Alnfangs gegen feine Neigung von feinem Barer, Ber 
WRaufmann, dem Handelsſtande, dann dem canvni⸗ 

ſchen Rechte ohne Erfolg beſtimmt; durch Neigung 

und Talente für Literatur und Poefie entichieven, 

Eu worinun ihn feine. innige Sreundfchaft mit Petrarca 
. fo befejtigte, daß er nach feines Vaters Tod die 
N . Handlung vollig aufgab und’ als Privatgelehrter blos 

— der alten Litteratur, ihrer Empfehlung und Befoͤrde 
rung, den erftern Wiffenfchaften und der Poeſie leb⸗ 

: te, bis er für. einen Heinen’ Gehalt von 100 Gulden 
bden fuͤr bie Erklaͤrung der divina Commediä errich- 

teten Lehrſtuhl übernahm. Des biöherigen ſtarken 
Genuſſes der Welt endlich uͤberdruͤſſig, trater a. 
1361 in den geiſtlichen Stand. Seine Gedichte 
‚(Pamiorola vißpne. Milano 1480. 4. Ninfale 
jelolanao. Venes. 1477. 4. le Teleide ode, Ama- 

: zonide. Ferrara 1475, fol, il Filoßrato, Parigi 
3790. 8.) verwarf er feldft, machdem-er Detrarca’d 
Poeſien hatte kennen Ternen; feine profaifchen Roma⸗ 

. ne und Tisterarifchen Schriften ( Filgcopo ; ’ammas 
0.00. 220fa Fiammelta; il labirinto d’amore; Ameto;, 
Y . ‚Urbano; vita di: Dänte; commanto fopra la 

| koimmedia di Dante) find weder in Sprache noch 

\ nn au 

.. 


— 
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nem Decamerone, ober den 100 Novellen, die 7 
Damien und 3 jungen Mähnertt in den Mund gelegt 
und fo Hertheift werden, baß ſie 10 Tage nach kinz 


* vor 1470, nachher mehr als 100 mahl gedruckt 
—5— Das Berzeitpuig in Maizüshelli Scrittori 
d’italia. Vol. II. 5. 1215. und D. M. Mannt 
ikoria del Decämerohe di Bociatio, Firenze 


. Bandierä —8 1754. 2 Voll, 12 u. ſ. w. deutſch: 
‚son D. W. Boltäl, Berlin 1803: 2 ©, 8 


1703. 6 Voll, 8. 
ſprachtichtig, daß aus ihnen, lange Ehe ſie gedtuckt 
ſcheiden pftegten. 


Novell 
en (Napoli va 5 Volt 8 


* bauen m Rahbesipp yanpı He, art 1 


gInhalt ausgezeichiiet allen Ruhm verdankt er ſei⸗ 


1742. 4.) Mi ine. Martinèili. Lond. 1766. 4. J 
Opere — da Gollenio elenid Baselöri Fir, eNenol) Ä 


| Mit Boreatio weneifette Her Zatgenoffe Sac⸗ 
het. In feinen Novellen erzaͤhſt er wirkliche . 
Vorfälle; Pur und deſto unterhaltender imd fo 


waren, Scheiftfteilet und Sprüchferfiher ihre Strels- 
tigtekten uͤber die Richtigkeit einied Ausdenets nr ei \ 


Franeo Saccheri , | Gäu Boris, Mi ut u 


[4 * v 


‚ander (din dpa) 10 Novellen erzählen). In; DE 
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S. die Kitterarifchen Werke bey den (hönen Revekins 
ſten der Franzoſen in den neueflen Zeiten, . Ä 

02 Pæ eſi e. | | 
2. Be . . $. 343» : | 
EEE EEE Bloße Neimereyen. 


9, Dach dem Verfluß der Ritterzeiten bildete ſich 
die franzöfifhe Sprache langfam zum Gebrauch wi . 
Giger Köpfe und zum Dienft einer fchönen Littera⸗ 
nr. Bis zum fechszehnten Jahrhundert blieb der 
Reoſt des Mittelalters auf ihr liegen: bis dahin zeig: 
ten ſich 6108 elende Reimer , die faum dem’ Namen 
nach befannt find: und wenn fie Genanntheit haben, 
fo haben fie diefelbe weniger ihrer Poefie als andrer 
litterariſcher Werdienfte wegen erlangt, Wer mag 
hinter Froiſſart's Verdienften um die Gefchichte 
(vor 1400) noch feiner Reimereyen erwähnen , die 
man nicht einmahl des Drucks wereh geachtet hat?- 
was bat die Chrijtina von Pizzano (c. 1415) 
berühmter gemacht? ihre Vielſchreiberey? oder der 
Werth ibrer Reime? Franz Corbevil, genannt 
Villon, würde nie zu einem Namen ‚gefommen 
feyn , wenn er nicht in feinen ausgelaffenen Saty⸗ 
zen Religion, Regierung und was fonft Menfchen 
on ud 


— 
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md Staaten heilig heißt, angegriffen, und wegen, feir 


nes unbändigen Muthwillens mit der Verachtung der. 
‚Könige, Ludewigs XI und Eduards V, und dem Ab⸗ 
ſcheu aller Rechtſchaffenen beladen‘, in einem frem: 
den ande fein Grab hätte ſuchen müffen. ‘Beliebter 
mar num zwar fr Zeitgenofe, Alain Chartier, 
und er mag auch, feiner Beredtfamfeit und feines 
Wiges wegen, die Schäßung feiner Zeitgenoflen 
eedient babens aber feine Sammlung von Gedich⸗ 
gen enthält nichts, was des Andenfens ber Nach⸗ 
welt würdig wäre. 0 





Jean Froiffart, (aus Balencienned, geb. ©, 1337 gefl. 


nach 140035 er dichtete viel zum Zeitnertreib des Kö 
nigin Philippe von Hennegau, Geniahlin Eduards 
II, bey ber er A. 1361 Gecretär war und Wences⸗ 
laus Herzogs von Brabant, eined Liebhabers der 
Poeſie, in deflen Dienfte er in feinen ſpaͤtern Jah⸗ 
sen trat): kleine zärtliche, geiftliche und biftorifche 
Gedichte, yon denen nichts. gedruckt ift, old was 
beylaufig eingerüct ift im Memoire fur la vie de 
Froiflart par de fa Curne de Ste Palaye, in den 
‚, Mem, de I’Ac, des Infer, X. 664, und in deffen 
Notice des poeſies de Froillart, Ebendaſ. Hif, 
Chrifiine de Pizzano (oder Pifan ©, 1415), Ge⸗ 
ſchichtskennerin und vielfchreidende Dichterin: Vie 
de Chriftine de Pilan et de Thomas de Pifan 


fon pere par M. Boivin, in den Mem, del’Ac, . 


des Infcer, IL, 704 und-notice de ‘deux ouvrages. 
MAI, de Chr. de Pifan par Abbe Sallier, Eben⸗ 
daſ. XVIE 615, Marxchand Diet ſ. x. Pizan, 


Franc. Corbevil, genannt Villon (aus Paris, geb. 
1431 geft. nad) 1461; nur der franzöf, Juvenal ges 
want) x giftige Satyren, Balladen und Rondeaux; 
Osuvres, # Paris 1725, 8. à la Haye 1742, 8, ° 


n 
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\ Alain Chartier (geft, 1458, Gesretär Garlä vi und 
‚VII, einer der beredteſten und witziaſten Maͤnner 
feiner ae Opera ende du ‚Chesne, Paris 

164 | 
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Mangel proſaiſcher Werſuche. 


u Die: ‚feanzöfche Profa fag in einer beynabt 
| noch groͤßeren Ermattung als die Poeſie. Bit in 
die Zeit des. wieder bergeftellten Studiums der alten 
litteratur, verzog es ſich mit ihrer Bildung; nun 
eeſt bereicherte fie ſich aus ben. Schaͤtzen ber — 
Sprachen beym Uehberſetzen alten Klaſſiker. 
| ward. endlich fimpel und naiv waͤhrend deg —58 — 
"ten und ſechszehnten Jahrhunderts; aber aus dem 
Tyten Jahrhundert in noch ‚fein profaifcher Schrift 
ſteller bekannt, der noch jetzt des Vortrags wegen 
wie jene Originalkdpfe des ı6ten, ein. Rabelais, 
Montagne und Charron geleſen zu werden verdiente; 
und im Anfang bes ſechszehnten fand man, fie erſt fü. 
weit ausgebifdee, daß man glaubte, Die lateiniſche 
Sprache hen wichtigen Vorträgen enthebren zu füns. 
nen, weshalb Franz K endlich A. 1539 den Ge 
brauch der Tareinifchen Sprache vor Gericht ab: 
ſchaffte. 

Die ſchaͤtzbarſter Profaiften dieſes Zeitraumt 
bleiben die merkwuͤrdigen Männer, ‚welche die fran: 
joͤſiſche Sprache zum Vortrag der Geſchichte anges. 

wvendet haben, Wenpeille (vor 1309), Greif 





x m 


‚Wb.neuenSanbedfpr.: b) nach d. Ritter, as 
(vor 2400), fein Fottſeher Enguerran de Manftreb + 


ie und Philipp von Commines (vor 1509). Durch 
ie Ringen mit der ungelenfen Sprache verlohr fie. 
viel von ihrer urfprämglichen Härte, ihrer Zweydeu⸗ 


igkeit und Unbeſtimmtheit, und gewann an Reichs -- — 


tum. Uns die groͤßern Fortſchritte, die ſie durchh 
fine: Geſchichtſchreiber in ihrer Bildung machte, Zu 

fühlen, darf man nur Philipp von Commines mit 
Jomeiffe vergleichen (9. 358).- . nn 





3 Schöne Redekuͤnſte der Britten. 
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©. die-allgemkinen litterarifchen Werke bey der ſchoͤnen 
kitteratur der neueſten Zeiten. J 
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| Chaucer und Gower. — 
Nur Ein Jahrhundert ſpaͤter als in Italien J 


fieng die Nationallitteratur in England mit Chauce 


- (vor 7400) an. Zum Vater der englifchen Dicht: 

: funft' bildete er ech Durch das Studium der alten 
td neuen Dichter, aus und nach der Ritterperiode, 

—8 ber Veredler des Provenzal⸗ und. nord⸗ 

franzöfifchen Geſangs in Italien, eines Dante, Per 


4 


trarca und Boccacio, die e um Theil perſoͤnlich  - 


4 kann⸗ 


216 il. Meueditt. Abye Schön Redelün 
kaunte. Die arme, ungebildete Sotache ſeines Va 


Form in welcher er fie einfuͤhrte, engliſches "Biegen: 
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erlandes bereicherte er durch die Aufnahme latei 
ſcher und franzoͤſſſcher Woͤrter, fo bald fie ſeine B 
geiffe beſſer erſchoͤpften, als einbeimiſche, er gab i 
wen eine nee Form, und ertheilte ihnen durch d 


zecht. - Und. wie fyliff.er nicht an Wörtern und Au 
drücken, um das Raube, Das: fie noch entftellte 
wegzubringen! und wenn deſſen oßnerachter n 
manche feiner VBege disharmenifch Elingen; fo ift 
dieſes nur Schuld des harten Widerſtandes, den e 
in feinee Sprache fand. Form und Materie feine 
Dyefien verdanfte er zwar dem Auslande; abet alle 
fuchte er durch Veredelung zu feinem Eigenehum 3 
machen. Boccacio's Theſeide ſtattete er in. the 
‚Knights Tate mit neuen. Schönßeiten aus; fein 
Romaunt of the Rofe nnterdrüdkte manche matte 


and froftige Stelle des nordfranzoͤſi ſchen Romans 
von der Roſe, von dem er mehr eine Nachahmung 


als bloße Ueberſetzung iſt; ſeine Erzaͤhlungen, in 
denen ſich die Pilgrime auf einer Walfahrt nad 
Canterbury unterhalten (die Canterbury Tales, die 
beruͤbmteſte Arbeit des Dichters), halten ſich zwar in 
der Erfindung meiſt an Boccacio: aber wie rang er 
nicht darinn mit der Sprache und dem Rbytmus! 
welchen Witz und welche Laune legte er beſonders in 


die Prologe, die noch am meiſten ſeine eigene Erfin⸗ 


Bung find. Der einfache, naive und einnehmende 


Erzaͤhlungston, der im Ganzen immer feftgehalten 


iſt, die treffenden Sittenfchilderungen und der Reichs 
tbum an Ideen und Wendungen ziehen auch dann 
an, ‚wenn ber poetifche Werth verſchwinden will. 


Chau⸗ 


i8b; reisen Landesſpr.: b) nach d. Ritter]; ar7 











uf dem rechter Weg der Bildung war und’ blieb 
daher ohne ‚bedeutenden. Nachfolger, . Denn John 
Gower, den man auch unter Die. Väter der englis 
ſchen Poeſſe zu zählen hat, war. Ehancer’s voller 


Chaucer, aber ſchrieb und Dichtere doch’ mit mehr 


Duumvirat eiferte im Anfang des funfzehnten Jahr⸗ 
bunderts endlih "John aus Indgate wieber nach; 
eließ es wenigftens nicht an Anſtrengung fehlen, 
um der englifchen Sprache größern Reichthum und 
mehrere Ausbildung zu geben. In ſo fern gehört 
er wenigſtens unter die Vorlaͤufer der großen Klaſ⸗ 


fher Sprache gefchrieben haben, wenn gleich er in 
nichts claffifch iſt. ot 


In Nordbritannien, wo alles ſpaͤter reifte, er⸗ 
warb fich nach Barbur zuerſt wieder der König 


| mansgebildeten Dichter der Natur, 


1405; zu Opford'war er zum fcholaftifchen Gelehr⸗ 
ten gebildet, (denn feine Zeitgenoflen hielten ihn für 
einen Mathematiker, fubtiten Dialectifer und Tihyeos 
Iogen); am Hofe Eduard's III und durch Häufige 
Reiſen nad) Frankreich und Italien erwarb er fich 
auch die Bildung eines Weltmanns und Kenntniß 
der auöwärtigen poetifchen Literatur): the Works 
with a „glolary publifhed by J.;,Urry.. Lond. 
. 1723. fol. the Canterhury. Tales (publilh, by 
Tyrwitk), Lond, 1775- 1779. 5 Voll, 8. comple«- 
ted in.a modern verfion (by Lipscomb), Lönd, 

Ä O 5 1795. 


F 


Jacob I unter feinen Zeitgenoffen poetifchen Rubm:- _ 
| doch brachte er es darinn nicht weiter, als ju einem 


Chaucer erfihien aber zu früß, che die Nation __ 


Seitgenoffe. _ Er reichte zwar bey weitem nicht an “ 


Erfolg als andere in englifcher Sprache, und gab. 
ihr wenigſtens! manche Verfeinerungen. Diefem. 


— 


ſiker, welche im ſechszehnten Jahrhundert in englis 


‚Jefferey Chaucer, (aus London, geb. 1328, geft.. 


„> 


ni 
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1995. 3 Voll. g. vergl. Onaufepiẽ f. v. \ Th 


J Hiftory of the life and age of G. Chaucer, |] 


er 
. Yy 


ı R \ 


vurg in den Nachtraͤ 


\ 


IV odwin, Lond. 1805. a Voll, 4. Eſche 
gen zu Sulzer’5 Theorie DI 


St. 1. G. 113 - \ \ 
John Gower, (geb. 1320 geſt. 1403, ein. Rechts 
‚tehrter und-ein in feinem Zeitalter bemunderter Dich 
ter): Meine Gedichte und drey größere: x.) [pecu 
lum meditäntis, ein moralifched Gedicht in fr 

zöflicher Sprache zur Empfehlung der Liebe un 
Treue im Eheſtande 2) Vox clamäntis, ein hiſt 
riſches Gedicht über die Inſurrection unter Hichal 


UI in lateiniſcher Sprache: dieſe beyden Gebiche 


u faßt, in englifcher Sprache; nach) dem franz. R 


find nicht gedruckt. ) confeſſio Amantis, Geftänty 
rüfle der Liebenden, auf Richards TI Verlangen ver 
man bon bet Roſe, aͤrmer als dieſer in allegorifchen 
Gemaͤhlden, aber reicher an Sittenſpruͤchhen. Ge 


i « Drudt: Löndon 1554. 4 vergl. Chaufepid, Bie 


graph. britann, Vol, IV. p, 9342. Tanner p. 339. 


"John, aus Lydgate (fi. 1440.); moraliſch⸗ fatyrifche 


und hıftorifche Schriften, Weberfehungen, und eih 
biftorifches Gedicht: the Storie of Theben (mit 


Chaucers Canterb, Tales) 1561. 4. | 


Jacob 1, König von Schottland, von 1424- 1437: 


“ Poetical Re 


ins of James I. Edinburgh 1785. 


’ Rh 





an 


»° Pröfa. 





6. 346. 
Erſte Bildung derſelben. | 
Diefelben Männer, die in der Poeſte arbeite 


ten, waren auch bie einzigen, welche ſich wm bie 
BBuihung einer englifhen Profa verdient gemacht ha⸗ 


J den... Sie ſchruͤt aber im ihrer Bildung langſam 


fort, 


A 
! 


* 
7 


— 
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tußte, Sie machte endlich einige Fortfchritte, feit: 
em man im ı5ten Johrkundert gereimte Ritterbuͤ⸗ 
her in profeifche Erzählungen auflögte,. und aus 
penden Sprachen ‚.hald aus ben alten, bald Aus. 
pn neuern, befonders dem Franzöfifchen, ins Engli⸗ 
Ihe überfegte, Des erſten Mittels bediente man ich - 
is in die Regierung ber Känigin Eliſabeth herab, wa 
an fo gar die ſpaniſchen Romane, welche durch die 
politiſchen Verbindungen zwiſchen Spanien und Enge 
jand den brittifchen Gelehrten bekannter wurden, haͤues 
fa in englifche Profa brachte. —— 
Arn dieſen proſaiſchen Uebungen nahm fü gar 
Nordhritannien Antheil, wie die Beyſpiele der bey: | 
"den unglücklichen Grafen von Worceſter undvon 
Rivers beweiſen. Be | 
Ueberſetzungen: ältere z. E. John Gower; juͤngere u. 
profſaiſche Romane ſ. Marton hiſt. engl, poetry 
I. p. 27 ete. — “ 
|: John Tiptoft,. Graf yon Worcefter, (ein großer Ge: 
lehrter und Staatſsmann unter Heinrich, VI und 


dur Stalien, zu Padua gebildet; während ber 
bürgerlichen Unruhen enthauptet 15. Oct; 14707: 
 Meberfeß, von Cicero de fenectute, de amicitia 
u. ſ. w. gedruckt bey. Caxton 1481. vergl. Henry 
hi, p£Engl. TV. pP: 42 FR 
‚Antony Wodevile Graf von Rivers (Bruder der 
Lady Grey., der Gemahlin Eduard’6 IV; enthaup⸗ 
tet 3483): Balladen und allerley Heberfegungen aus 
„dem franzoͤſiſchen? gedruckt bey Caxton 1477. 147. 
Vergl. Henry}, c. nn 2 








i y da fie von Grund aus erſt erſchaffen werden 


Eduard IV; zu Oxford und auf Reiſen, beſonders 
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2 die- litterariſchen Werke bey den ſchönen Redekuͤn 
| ſten der Dentſchen in den neueſten Zeiten. J 
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8. 343. 
Meiſterſaͤnger und Vorlaͤufer des beſſern Geſchmacks. 
Mach dem Ende det Ritterpoefic.fieng der Ge 
- fang der Meifterfänger in Deutſchland an, der die 
deutſche Sprache Falt und matt und ungefchickt zue 
Poeſie erdielt, und ſie vollends in die see Platt⸗ 

heit niederriß. 


| Schon’ während der Bluͤthe bes deutſchen Kir 
tergeſangs waren viele fremde Wörter aus dem La⸗ 


\ . xeinifchen,, Provenzalifchen und Franzoͤſi ſchen in die 


deutſche Sprache aufgenommen” worden; im Sort: 
gang dee Zeit mard bie Sprachmifcheren i immer &u 
‚ger, daß man am Ende des dreyzehnten Jahrhun⸗ 
derts gar halb deutſche und lateinifche Verſe findet. 
Bald nach dem Anfang jener Blüthe ward die deut 
fhe Sprache nicht mehr für rohe Poefie allein ge 
| pin: ber Philoſoph modelte an ibr zum u 

\ ur 


ka 











für feine Speculationen, der Rechrsgelehrre für Sum 
tuten und rechtliche Erkenntniß; der. Myſtiker zum 
Ausdruck ſeiner inneren Empfindungen. Ein ſo viel⸗ 


ſche Beſtimmtheit und eine aller Formen faͤhigt Ges 
Wanbeheit an: aber in der Zwiſchenzeit, bis fie ihtt 
Einnlichfeit in Geiſtigkeit, ihre Unbeſtimmtheit in 
Beftimmtheit, ihren poetifchen Schwung in: den 
gleichem und geraden Gang der Profa verwandelt 


die Profa, zu gebrauchen war. Es verlohr dabey 
‚den voriger Zeiten hatte man gefücht, ihr durch 
fhaften und Empfindungen zu geben: jetzt ward. fle 
breiter in Formeln und weitfchweifiger für den lange 


men und merhodifchen Schritt der Rechte und dee 
Mlofopbie, und für den langweiligen Ton der Hand⸗ 


Bi 


her Buchſtaben zog fie laͤnger und ſchleppender, 
und vertilgte die vorige Lieblichkeit und Weichheit 
des Tons; und viele ſchoͤne Worte und Wenbuns 


- 


mehr verlohr. 0 

. Und. wer hätte jener Barbaren und diefer Ente 
häftung. Widerſtand leiſten follen ? Der Adel, un⸗ 
 Hilderer :und ‚unwiffender als .in den lebten ans 
derthalb Jahrhunderten, und in neue Verwilde⸗ 
mng zuruͤckgeſunken, gab immer mehr fein Reimen 
auf, Die Gelehrten uͤbten ſich auf den Univerſttaͤten 


des Auslandes in lauter Spitzfindigkeiten, welche J 


| von 





werker und Kuͤnſtler. Eine Ueberfuͤllung entbehr⸗ 


jen giengen gänzlich unter, ſo wie ſich das Gefühl 
is Schönen und Bedeutenden im Ausdtuck immer 


feitiger Gebrauch der deurfchen Sprache Fündigte.iko - 
jvar eine ſchoͤne Zukunft, Reichthum, pbikefopbie 


hatte, mußte fie ein ungefchlachter Sargon ſeyn, ben 
m feinem’ Zwecke, weder für bie Poeſie noch für. . 


die deutfche Sprache ihre unbeſtimmte Kürze: In 


Bid. neuen Landedſpr.: n) nach d. Ritterz. zur 


ansgelaffenne : Worte den raſchen Gang der Leiden⸗ 
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ya der Natur und Ihrer Veobachtuns hinweg 


Grillen, begriffloſen Worten und leeren Unterſchei 
dungen hinzogen und gebildete Sprachen wohl bar 
bariſch machen, aber barbariſche nicht bilden konn 
ten: wie wenig war bon ihnen ein Schwung be 
deiuuſchen Sprache zu erwaͤrten! an wenigſten durd 
Poeſie, da ſie zu ihrer Uebung eines ſchicklichen Stofft 
ddemandelte. Meiſter Freydank ober Freygedant 
empfahl (c, 1280) die Beſcheidenheit in matten und 
iangweiligen Verſen, Die eher den Naͤmen einer lang; 

gezogenen moraliſchen Reimereh, als eines Lehre 
dichts verdienen, ſo ſehr ſich auch der Verfaſſer bei 
wübet hat, feine Verſe durch die vielen kingeſchal⸗ 
zieh Gnomen zu heben. So beruͤhmt auch Hugo 
won Trymberg (c. 1303) würde burch den Ren: 


ner, ein moraliſch⸗ſfathriſches Gedicht, in weichen; 


es zur Gottſeligkeit, Tugend und. Ehrbarkeit ermah⸗ 
heil woilte; iſt es doch nur ein mit Reimen ver 
braͤmtes moraliſches Geſchwaͤze, ein buntes Gewebe 
won Sittenſpruͤchen, Erzaͤhlungen, Fabein, Schil— 
derungen und Gleichniſſen, ohne Plan, Zuſain men⸗ 
hang und Verbikduhg, in den Scherzen ohne Salj, 
m dem Spott ohne Schärfe Und Boner's Far 
betr ſind mehr ſchwerfaͤllige Ueberſetzungen Iateinw 
ſcher Fabuliſten, als eigene Erfindung; To wie Hant 
Schepper’s Faſtnachtsſpiele, mehr piumpe Schikk 
derungen der Sitten ſeiner Zeit (vor 1450), all 
Dramen Bu 
Meifſter Freydani ober Frehgedank (E. 1386), die Bas 
(heidenbeit, in der Sammlung deutſcher Gedicht, 
aus dem Tate, 13ken und 14ten Fahrhundett, B. 3; 
Cherausgegehen son C. 4. VNuͤller) Berl: 1784. & 
and umgearbeitet pon Sebaft. Pranut. Augsburg 
=, i5i3. 4. vgl. Leſſing'o Beytraͤge u. [ws v. ©5235; 
vo Hugs 


ronn . - u 





'. Anfang des ıgten Jahrhunderts c. 1303 (Schufmeie. 
fer zu Turſtadt, einer ehemaligen B: tfladt von Bams. 
berg) :. aufer.andern moraliſch-ſatyriſchen Gedichten, 


der Renner; gedruckt mobernifitt, Franif. o. M. 


1549 fol Veral. S. M. Oetteri Comment. de 


ihis de Hyzone Trienberge- Franco,. eiusque. 


Tg — — 


Sloͤgel's Geſch. der komiſchen Litt. B.III. ©. 1. 


‚Voner (mahricheinlich e. 1330)3 38 gerehute Sabein ! 
ältefie feltne Ausgabe: Bamberg (bei Albr. Pniſter 


31461. Bi fol; Fabeln aus den Seiten ber Minnefinz E 
t (beransg. von I. 5. Bodimer und Sy Steh u. 


‚ Unger) Zürich 1757. 8. Vergl. Keffing’s Brus. 
ae mi. ©. Se ver al Ay Pe 


unerſi gemma f. Boner’s Edeiftein, fabulas C ex 


| . . Phonascorum .aevo compleka. Argeht. 1783. 4. 
Hans von Roſenplut (Mofenblüche) , der Schneppeter 
Echwaͤtzer) genanus (geſt. nach 1480), ſechs Faſt⸗ 
nachtsſpiele und viele, kleine Gerichte. ©. non ihm. 
SGaottſched's noͤthigen Vorrath zur Geſchichte der 


* 


dramat. Dichtkunſt Thrill, Meißner im deutſchen 


Mnuſeum 1782. Octob. S. 344. Derſelbe in der 


Quartalſchrift für aͤltere Litteratur ımd neue Lectürd- 


— Sri. S. z1. Jahrgang 3. Quattal 4. H. 7. 
ws 2 










cheſamen Meiſter ſaͤngerzunft. 


— 


in 


. 
. / .. . 
iM . x — 
J 1 


‚, poetis quibusdam medii aevi teutonicis, inpri⸗ 


ſatira, vulgo Renner dicta. Erlang. 1747: 4. 


Alles Dichten fiel daher dem Buͤrgerſtande 
m, und das Reimen, vormahls eine ritterliche 
einnig, ward zum Handwerk, getrieben von der 


‚Ste hatte ihren Gig in großen Städten, und. 
Hain; war ihre hohe Schule, die.den Ton für ihre 
Veiſe angabı Bon ihren Singſchulen, die fie an. 
a Orten ihrer. Sige hielten, nannten fi ihre Mies - - 
Nieder Sänger, und Meifterfänger, von den Proben, 

die jeder von feiner Sangkunſt vor feiner Aufnabmie 


⸗ 
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Hugo von Trymberg oder Trienberg, lebte no ine: 


.. 
* 


2 u. Reue Litt. Al, ı. Schöne Redefünfte 
in die Zunft‘, oder vor‘ feiner Gelangung . zur Mei: 
ſterſchaft mußte abgelegt haben. Der äußere Bau 


der Leder (Bar), Reim und Tonart, waren die 
Hauptſache ihrer Kunſt: Inhalt und Gedanken Ne 


benſache. Fuͤr jene hatten ſie eigene Geſetze, die 
Tablatur genannt; 32 pedantiſche Warnungen vor 
Suͤnden gegen die Proſodie: ihrer genauen Befol⸗ 
gung opferten fie alles auf. Sie reimten Gelegen⸗ 


heitsgedichte, bibliſche und weltliche Geſchichte. Ihre 
beſten Geſaͤnge, ſelbſt des beruͤhmteſten dieſer Meiſter, 
des Schuhmachers, Johann Sachs aus Nuͤrnberg, 
aus dem Anfang des ſechszehnten Jahrbunderts, erho⸗ 
ben ſich felten über gereimte Profa; die erträglich 
ften fangen in ihren ungefeilten Reimen, in gefchwä; 


 Biger und umnpoetifcher Sprade, viel Gemeines, 


Alltaͤgliches und Plattes: und findet auch die blinde 


Henne hie und da ein Korn, fo zermalmt es wohl 


— 


die Tablatur und Tonweiſe. Im vierzehnten Jahr⸗ 


hundert entſtanden ſie; im funfzehnten und ſechszehn⸗ 


ten. bluͤhten fie; darauf ſtarben ſie nach und nach 


ab. Am laͤngſten erhielten fie ſich in Nürnberg, 


wo bie legte Zunft erſt im Anfang bes 18ten Jahr⸗ 
hunderi⸗ erloſchen iſt. 

Moͤgen ſie auch durch ihre Volkslieder, die bald 
die tafter und Sitten ihres Zeitalters, bald die Min, 
gel der Verſaſſung ihrer Stadt und ihrer Hbrigkeis‘, 


ten geißelten, der GSittlichfeit und. der Erhaltung 
guter ‚Ordnung einigermaßen gedient haben: dem 


guten Geſchmack haben ſie wenigſtens geſchadet, ſei⸗ 
nem fruͤhern Wiedererwachen haben fie im Wege ger 


ſlanden. Die deutſche Sprache ſank bey ihrem Rei⸗ 
nien in. die tiefſte Plattheit; und haͤtten nicht die 
Moſtiter ſich ihrer angenommen, und fie in die Ne 
gion innerer Empfindungen hineingeführt, und ber 


4 
(4 


> — 





. \ N . | \ 
in d. neuen Landesſpr.; b) nachd. Ritters. aas _ 


frofigen Pedanterey der ‚fchelaftifchen Theologie ges - 
ſteuert: Die deutſche Sprache Härte fich viel fpäter, 
als geſchehen ift, zuerft zur Profa, und dann aufs. 
neue zum Gebrauch der Poeſie erhoben: w 
Bon den Meifterlängern? Jo. Okriſto. Wagmjal da 
, kivitate Noribergenfi commentatia (im Anhang | " 
8.433). Altdorf: 1697. 4 Gründucher Bericht . 
des deutichen Meiftergelanges duch Adam Purſche⸗ 
Mann von Görlig. Görlig 1574: 4. Kritiſche Bey⸗ 
träge zur Belchichte der deutſchen Sprache St. 3; 
©. 288. J. & Häßlein’s Abhandl. von den Meis 
fterfängern,. in Graͤter's Bragur B. UI. ©, 17, 
Hannoͤderiſches Magazin 3795. ©r.62. R 
Hans Sachs (aus Nürnberg, geb, ı ef. daferbfl 
sr I feinem — ef paierok u 
Poeſie, in welcher ihn Leonhardt Nununenbeck, Mei⸗ 
fterfänger zu Nürnberg, unterrichtet hat, von feinet 
früheften Jugend bis in fein hohes Alter, und vers 
ferrigte binnen 42 Jahren 6048 geiftliche und welt⸗ 
liche Gedichte: nad) ſeinem Tode gejammelt von 
Georg Weller Nürnberg 15701579. 5 Bde fol, 
Wergl. Hans: Sachjend Lebensbefcht. von Hanifc: 
Altenburg 1765. 8. > 
Doch zeigten ſich einige Vorläufer einer beſſern 
Zeit. im funfzehnten Jahrhundert, Veit Weber 
vetſuchte ſich (c. 1473) nicht unglücklich in Kriegs; 
ideen, Sebaſtian Brant ſchilderte zwar ih un? 
petiichen,, aber Präftigen und wohlgerathenen Janiz 
ben mie unbeftechlicheni Verftande die geſammte Nar⸗ 
renzunft (113 an der Zahl), jeden mit feiner Schelle, 
und firafte mir Ernft und Kraft die Modetborhei: 
ten feines Jahrhunderts. Alle aber übertraf an Geiſt, 
Erfindſamkeit, Originalität, WIE und Laune dei 
ungenannte Verfaſſer des Reineke Fuchs, der nid!” ⸗ 
deutſche Satyrifer, Heinrich von Alkmar (ii 
1470). Sn. gedrängt ezellenben und ungezwunge⸗ 
| u “ nen 
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nen Keimen ſchildert er durch Erzablungen aus dem 
| Reiche der Thiere, die wie Menſchen reden und han: 

deln, in einer epiſch⸗allegoriſchen Satyre, in welcher der 
Suche der Hauptheld iſt, die Lafter der geoßen Melt, 
die Raͤnke der Hofleute, die Ausfchweifungen der 


Geiſtlichkeit, Die Nichtswuͤrdigkeiten der niedern 


Stände, und geiſſelt fie mit einer Freymuͤthigkeit 
und ſo keckem Muthwiilen, daß die Kuͤhnheit oͤfters 
in Erſtaunen ſetzt. Wie weit ſteht Chomas Mur⸗ 
ner (vor 1533) mit feinen Satyren hinter ihm! ! 
An meiſterhaften Zuͤgen in der Sprache, an Kühe 
„ heit.der Compofition, an Stärke des Wißes und 
ſatyriſchen Eimfällen gebricht es ihm nicht, wenn er 


die Frauen und die Narrheiten ihrer Buben, die 


Geiſtlichkeit und verdorbenen Klofterleute, Luthern 
und die Reformation durchzieht: aber er iſt zu gif: 
tig und angezogen, zu voll Invectiven und perfönz 
fichee Erbitterung; und wenn auch die Einfälle nicht 
ungluͤcklich find, fo muß man doch daben das Herz, 
- die Galle und. die unfi ierliche taune des Dichters bu 
dauern. 
Mit einer moraliſchen Allegorie vom Ritter 
<heuerdanf ſchließt Melchior Pfinzing (ce. 1500) 
die Reihe der Vorläufer einer. beffern Dichtkunſt. 
Unter dem erdichteten Namen eines Helden, der auf 
lauter theuerliche, d. i. große und herrliche Dinge 
denkt, des Nitters Theuerdanf, ſucht dee Dichter 
die Schickfale, Thaten und Abentheuer feines viel 
‚geliebten Kayſers, Mar, defien geheimer Seeretaͤr 
er eine Zeit lang war, unter allegoriſchen Gemaͤhb 
den zu verherrlichen. In einem harten Styl, und 
in gezwungenem Verſebau, ohne leichten Zuſammen⸗ 
hang, und gute Verbindung der einzelnen Theile und 
bre Bew bauft er froſtig Allegorien auf Allegorien. 
Me. 


! -. a 
— J v 


in d. neuen Sandesfpr,: b) nach d. Ritterz. 3) 


die Maſchinen, bie einiges in Handlung ſetzen (um 


berentwillen-man das Stück eine allegorifche Epopdet 
genannt hat), find perfonifitirte Seidenfchaften, Neid, 
Vorwiß, Verwegenheitz fie führen den Helden bes 
Gedichts vielfältig in Verſuchung, er entgeht ihnen 
ınder immer giäcklich Durch Tugend und Verſtand. 
Aber dennoch iſt bas Ganze weniger epifch als mo⸗ 
aliſch, und es borgt allen feinen Werth von dem 


E iſt big zur Raͤtbſelhaftigkeit bildlich. Seibſt 






des Helden und der Eigenthuͤmlichkeit des Verſuchs. 


Kriegslieder; vergl. Diebold Schilling's Bef.breib, 


und Prof. der Rechte zu Baſel; darauf Rath des 
Kayſers Marimilian, zuletzt Kanzler in feiner Was 
terſtadt, mo er 1520 flarb): Außer unbedeutende 
Schriften [wie Leben einiger Heiligen; Layenſpie⸗ 
gel; Ueberfegung der Sittenfprüche bes Eato; ab⸗ 
ie: ok Ausgabe de Freygedant): das Narreus 


gen’g, durch Bebaflieh Bryant. Wafeliggd. 4. 
Darauf oͤfters an verfchiedenen Orten; veriänzert 
don fremder Hand; Augsburg 1495.45; mit, vıeieh 


Der Narrenſp egel. Straßburg 1545. 4. Latein, ed: 
Jac, Löcher, Balil. 1497. 8. ııd anderwaͤrts. 


; geb. 1445, geft. 1510) predigte uber Brant's Nara 
| Fenfhif zu Sıratburg 1498; lat. Ed, Jac, Other, 
Argent. 1510. 4 Aus dem Lat. ind Deutſche überf; 
von 3. Pauli. Strasb. 1520 Fol, und kon Vie 
‘Yöninger. Bafel 1974. 4. vergl. J. J. Oberlin 
nitates litt. Friburg. falc. 1. & 54  Deutfcher 
Nertur 1776. St. 4. 1783: Gt, 112. IJa. 


pi — Hein⸗ 


v 1 — 


Reichthum an edeln Aeußerungen, der Wichtigkeit 


des burgund. Kriegs (1468- 1484). Bern 1793 koi. 
Erbaftian Brant (aus Straſsburg, geb. 1458, Döct. 


willkuͤhrlichen Veraͤnderungen von M. J.Miöleben, 


Joh. Geiler von Raiſersberg [aus Schafhauſen, 


I. G. feriptis german, Argent, ı786. 8. Amoe- 


Veit Weber Laub Breybung im Breisgau ©, 1476): 


hiff; die erfie Ausgabe: dad nuͤv ſchyff von narras . 
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2248 III. Neue Litt. A.L x. Schöne Redefünfe 


Heinrich von Allmar (vielleicht von Geburt ein füicder 


7" Tänder;. hielt fih am Hofe des Herzogs von Lothriu⸗ 


en, Renatus, anf, (nad) andern in der Nähe von 
übel). Des Reineke Suche fol ein altes franzöfi: 


ſches Original erkennen, das ſchon Früher in. hulläne 


= Bifche Profa übertragen erſchien (Gouda 1479. 4 
- - Delft 1483. 4); in: plattbeutfchen Keimen erjchien 


er (mit H. von Allmar’d Namen in der Morrede) 


Luͤbek 1498. 4. Roſtock 2537. 1522. 1539. 4. mit 


Verfchweigung des Namens, aber von Vieol. Baus 
mann mit guten Anmerk. verſehen: daher man je 


auf den Abdrud der£übeder Msgabe (vonJ. A. vor 


Hackmann. Wolfenb. 1711. 4.) Baumann für den 
Verf. gehalten hat, mit einer hochveutfchen Ueberſ. 
und Kupfern von Bottfched, Leipz. und Amſt. 1752 
ti. toj.; mit einem Gloſſarium (von G. G. Bredow) 


Eutin 1798. 8. frey-in Heramereru in J. W. von 
BGsthe's neuern Schriften, Berlin 1794. B.IL ge: 
nau ind hochdeutſche uͤberſetzt von D. W. Soltau. 


Berlin 1803. 8.; latein. ed. Hartm. Schopper. 


„ Francof, ad M,r567.8. Fortgeſetzt (angeblich fec; 


16; aber eigentlich Lec. 18 von $. Kenner): Hen- 
nynck de Han heraudg. von $. 4. Eparre Die 


men 1732: 4 | 


u ‚Thomas Murner (aus Stras burg, geb. 1475, gift 


‘ 
. 


1» 


N \ 


in der Schweiz 15335 zuerſt Prof, der Theorogie in 
Leipzig; nachdem er feiner Unverträglichleit wegen 


. diefe Stadt hatte verlaffen muͤſſen, trieb er ſich an 
vielen Orten, zu Trier, Krakau, Frankfurt a. R. 


u. ſ. w. herum): die Geuchmatt. Baſel 1519; die 


- Marrenbefchwörung; die Echelmenzunft; geiſtliche 
Badefahriu.fw. S. G. Waldau’s Nachrichten 


Son Thomas Murner’s Leben und Schriften. Nuͤrn⸗ 


⸗ 


berg 1775. & 


Melchior Pfinzing (aus Nürnberg), geb, 1481; zuerſ 
* geheimer Secretär beym Kayfer Marimilian; 


Darauf. 
Hrobſt zu St Sebald zu Nürnberg; nachher fayferl ı 


Rath, Kanonikus zu Trient und Probft zu St Alban 


in Mainz; unter Carl V Probft zu Sr Victor dv 


J "Mainz, &i; 1531). Die Geuerlichfeiten uud eins 
teils die Geſchichte 


n des loͤblichen ſtreitparen und bo 


/ 


m deneuen Landesſpr.: b) nach d. Ritter. 229». 
verũhmten Helds und Ritters Herr Rewrdannckog. — 
Ruͤrnberg ı517 fol. Die Schrift iſt zu ganzen Scs. - -° 
‚ten in. Holz geſchnitten, uud voller Zierrathen. Fi 1 
Ausg. Augsburg1519. Dieſe beyden Ausgaben ind 
die allein achten; alle nachfolgenden ſind verändert, 

‚Ganz umgeäudert hat ihn Burkard Waldis. ih: 

4. M. 1563 herausgegeben. Den "Juhmit giebt ig 
‚angenehmen Auszug. Sebaftian Frank in feine 
Ehronif. — Nicht Marimilian felbit ift Nerfaffer, 
Vergl. Heinr. Gottl. Tis uͤber den Theuerdank. | 
Altdorf 1714. 1737: Je Dav. Koehler difl, de 

imelyto libro poetico Theurdank,. Altdorf. 1714-4 
der ven poet. Werth des Gedichtes fehr gelehrt erhebt, 
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Einige ſchwache Verſuche in Proſa.. 

In die deutſche Proſa kam lange keine Regel · 
näßtgfeit, Peine Geſchmeidigkeit, fein richtiger Perios. 
denhan und ‚Fein Wohllaut. So ſehr auh die 
Ritter ihre Mutterſprache durch Poeſien gehoben hats. 
ma; fo wollte doch die Geiftlichkeit ihe Tange feinen 
Gebrauch in öffentlichen Verhandlungen zugeſtehen z 
ſeſchrieb und ſprach, wo fie daben gebraucht wurde,  _ -- 
inmer in ihrem barbarifchen Latein. Endlich bach 
Kanfer Griedrich II fuͤr fie die Bahn, und ließ A. 1236 
aPain; den Reichsabſchied in deutfcher Sprache abs. 
den. Aber auch diefer Verſuch blieb lange eigens: . | 

deutſchen Reichsverhandlungen wurden fortgebenk , 
in Inteinifcher „Sprache abgefaßt; und feldft die vor⸗ 
ghlichen. Befehle Rudolphs von Habsburg (von | 
12724 und 1281), alle öffentliche Urkunden in beutz ⸗ 


. 


ſche 


, —* 


wenn fie auch erwieſen wären, was bätten.fie 9 
u ‚gedn da fie nicht befolgt wurden ? 


.  fchen und theologifchen Inhalte, befonders aber. dur 


\ 
- 


20 m News. A: A i. Spher Recht | 


| wem gleich langjam , :mit der Erweiterung der B 


f 
vw." 










ide Spa abrufaſſen ſind noch unerwieſen: un 


Indeſſen nahni doch die Proſa nach und na 


triffe und Verfeinerung der Sitten der deutſchen N 
tion, und mit der ſchriftlichen Anwendung der deu 
chen Sprache. auf mehrere Gegenftände, ducch d 
mfigen Ueberſetzungen der Bibel und einzefner I 
geinifcher Scheiftftelfer, durch einzelne, wenn gleid 
ſeltene fchriftliche Vorträge philoſophiſchen, juri 


ben Vortrag der Gefchichte in der. Mutterſprache, (dee 
aber erft ſeit dem ısten Jahrhundert gewöhnlichen: 
wurde), an Regelmaͤßigkeit, Reichthum und Sefchmeir 
digkeit fo zu, daß am Ende des ı sten Jahrhunderts 
Albrecht Dürer fhon im Stande war, die vornehm: 
ften Lehren ber reinen und angemanbten Matpemnatit 


242* 


deutlich und beſtimmt darzuftelfen. "Sein Verfud, 


machte zugleich Epoche in ihrer Fortbildung. Wie 


yang er. mit feiner Sprache, und tvie bot er. allents 
halben ſeine deutſche Sprachgewalt auf, ſtemde Wor: 
te zu vermeiden und fie Durch deutſche zu erſetzen: 


und mit wie vielen neugeſchaffenen hat ex die deut⸗ 


fe Sprache bereicher! Mag auch uns: fein Aus: 


druck noch häufig rauf und ſchwerfaͤllig duͤnken: er. 


war. doch ein wahrer Sprachverbeflecer, und hat 


.. haben zuerſt gelehrt, tief eingehende und trockene 


tLehren beſtimmt und allgemein verſtaͤndlich in deut; 


Ä fire Sad einzuffeiden, 


In⸗ 


! / ö 


in d. neuen Sandesfpr.: b) nach d, Ritterz. 231 


Indeſſen bleiben die deutſchen Profaiften diſe 
Zeitraums, ein Johann Tauler (vor 1361), Ale ; 
bredyr von Eyb (vor 1485), Johann Geyler 
von Raifersberg (vor 1510) u. a., fo mangels __ 
haft auch ihr Ausdruck und ihre Darftellung if, " 
immer dem Sprach : und Gefchichtforfcher bemers 
kungswerth; manche fündigen auch. [chen durch die 
Feinheit oder Kraft des Ausdrucks an, welch ein 
vortreffliches geiſtiges Werkzeug die. deutſche Sprache 
im der Hand eines gefchichten Meiſters werden könne. -. 
So fonderbär der Geſchmack in dem Wei Kunig . 
Kayfers Maximilian's 1 (vor 1519) fenn mag, de 
er unter der Huͤlle erdichterer Namen und raͤthſelhaf⸗ nu 
tee Anfpielungen feine und feines Vaters Thaten dar⸗ 
ſtellen mochte: fo enthält-er doch, von ber.eigentbäms 
lihen Anlage und Ausführung abgefehen, fhon im 
Ausdruck fo viele Feinheiten und Vorzüge, Daher. 

- einer genauen Beachtung würdig iſt. And mit wel: - 
cher Kraft: des Ausdrucks donnert Ulrich von Hutten 
(vor 1523) gegen Pabft, Klerifen und die Zügellos 
ſigkeit feines Zeitalter! meiner wahren Feuerſprache 
druͤckt er feinen ungebrochenen Muth zur Vertheidi⸗ 
' gung Luthers und der Reformation aus und droht 
deren Gegner. damit zu verzehren. I Da 
Johaun Tauler, (aus Strasburg, ein Dominianer, 
geſt. im Klofter feiner Materſtadt 1361): deutihe - 

Sermonen (gedrudt 1498). Nachfolgung des ars 

men Lebens. Chriſti. Frankf. a. M. 1656 ift nad) 


* 
— 
. - 


-Gchotteld Zeugnis. tren, und: unverfälfcht gedruckt. 
Ä Was aber Arndt und Spener von ihm haben druden r 
' Laffen , das ift unter: der vielem nem. aufgetrageren 


Taͤnche unkenntlich. Sein Leben. har. LUrndt bea 
ſchrieben. a 
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333 TIL, Neue Litt. ALT, 


bder Sitten (eine moral. Chreftamathie). Augsburg 





2° on 
\ \ 


1. Schoͤne Redek. sc 
Aibrecht von Eyb, (oder Ybe, Domherr zu Bamberg, 


eft. 1485): ob einem manne fen zu neinen ein ers 
- Abe weyb oder nicht? Nuͤrnb. 1472 fol. Epiegel 





ı511 fol, Auch uͤberſetzte er Plautus Mancchmus 
und Bachis. Augsb. 1518. 4. vergl. Marchand. 


Dict. T. I. p. 245.  Panser's Annalen der alt. 


deutichen- Lift, Ruͤrnb. 1788. Zuſaͤtze. Nuͤrnb. 
Fohann Geyler von Kaiſersberg, Caus Schafhaufen, 


gen. 1445’geft. 1510 zu Strasbarg ald Doctor der 


heol, und Prediger Dafelbfi): Zrofidiegel; eine 
deutſche Poſtille uber die Evangelien; beſonders Pre⸗ 


digten über Brants Narrenſchiff, im Sriginal ge— \ 


druckt unter dem Titel: Meltfpiegel. Baſel 1374. 


x 
. 


©. oben $. 347. von Riegger Amoenitt. lit, Fri-. 
burg. fafe, I, p. 54. Ammon’s Geſch. der practie 
ſchen Theologie B. I. Göttingen 1804. 8 | 


Kayfer Marimilian E (geb. zu Wien 1459, geft: 15tg 
| Weis im Lande od der Euns) Weiß Kunig (von 
einem. Serretär, Mary Treibfaurmein, wahricheins 
lich in Ordnung gebracht und abgefchrieben): Wien 


. 775 fol, mit vielen Holzſchnitten. S. unten | .360,- 


Plrich von Hutten, (geb. 1488 auf dem Schloſſe Stas 

.‚ Kelberg, geft. auf der Inſel Aufnau im Zuͤrcherſee 

‚ 3523). ©. €. Meinerg Lebensbefchreibungen bes 
ruͤhmter Männer aus deu Zeiten der Wiederherſtell. 
der Wiſſenſchaften. Zürich 1795 fe &. 








3. xbitztatiſs Wifſenſchaften 
1. Lateiniſche Sprache. 





$. 349. 


| Siudium der lateiniſchen Granmatik und Khetorik. 


Lanfrant aus Pabia und Anſelm aus Aoſta 


waren in der Mitte des elften Jahrbunderts Die Wir 
'ter einer beſſern Kenntniß der Iateinifchen Sprache 


and duch fie Frankreih und England die Haupt: 


fe ihres geündlichen Studiums und einer vortreff⸗ 


lichen Methode bey ihrer Erlernung geworben ($.261). _ 
In Deutfchland Hingegen, deffen Dom: und Kloſter⸗ 
ſchulen Durch die Unruhen der Zeie ſchnell verfielen, 
Miehen die Sprachftubien bis zur Wiederherſtellung 

der alten Litteratur in einem Fläglichen Zuftand: und 
Stafien flellte wenigftens feine Männer auf, die fi 


2. Bom Klofter Bec in der Normandie, wo 
Unfrane und Anſelm hinter einander Lehrer waren, 
Bing diefes Licht fuͤr die Tateinifche Philokogie aus. 
und verbreitete fich zuerft über Franfreich, wo feit 
dem Ende des eilften Jahrhunderts keine Stadt, fein 


‚Kofler war, wo nicht ein gründlicher Unterricht in 


der lateiniſchen Grammatik gegeben wurde: in manz 
em. wurden deu Schülern 5 gar ale Feinheiten der 
5 Me 





nie den Kennern ber alten Listeratue in Frankreich 
‚md England hätten meſſen koͤnnen. 


1 


7, 
1 


234 IT. Meuefitt. A,L.a. Philol. Wiffenfch, 


lateiniſchen Sprache bis pe Bildung eines gram⸗ 
matifch : richtigen, Eräftigen und männlichen Styls 


| — gelaͤufig gemacht. Dies verdankten ſie der vortreff⸗ 


lichen Methode, bie damahls beym Unterricht im 


den beſſern Schulen hefolgt wurde: nach dem erſten 


Unterricht in der Grammatik, nach dem Donat, 
dem großen und kleinen Priſcien, dem Maximian 
und Papias (den man beſonders haͤufig als Schul⸗ 
buch brauchte) las man mit den Schuͤlern ſo gleich 


die beſten Schriften des Romiſchen Alterthums, Roͤ⸗ 


miſche Dichter, Redner und Geſchichtſchreiber, die 
rhetoriſchen Werke des Cicero und Quinctilian mit 


grammatiſchen und Afthetifchen Ruͤckſichtenz man 


machte die Schüler fo wohl auf die Fehler ale Bor: 


züge der Autoren aufmerkſam und hielt fie zur Nach⸗ 


Be ahmung des Gelefenen an. 


‘Jo, Salisburienfis Metalog. lib. 1. c. 24 Fa — 
Die beyden Männer, Lanfranc und Anſelm, 


J welche in Frankreich eine ſo vortreffliche Methode in 


debhſi feiner. Heloiſe, Bernhard don Clairveaux, Pe 


8 ließen. 


das Studium der lateiniſchen Sprache gebracht hats 
ten, wurden hinter einander auf ben erzbifchöflichen 
Stuhl von Canterbury erhoben. Was fie in ber 
NMormandie angefangen hatten, feßten fie in England 
fort: fie erweckten: Liebe. für die Römifchen Claſſiker 
und erleichterten ihr Studium durch die Methode, 
nach welcher fie iiber ihre Werke Unterricht ertheilen 


Ueber Ein Jahrhundert „ bis: tief in das zwoͤlfte 


Jahrhundert hinein, dauerte der Schwung, den 


diefe bepden Praͤlaten in das Studiuu der lateini⸗ 
ſchen Sprache gebracht hatten und in Frankreich und 
England ſchrieben Männer von Geiſt, Abaͤlard 


trus 


{ 


4 
. ! 
‚ 





a. Lateiniſche Sprache. 

mus Mauritius (der Ehrwaͤrdige), Johannes von 
Bafisburn, Peter von Blois u. a. jwar nichs elaſ⸗ 
(mas. überhaupt bey den Materien, über. die fie we 
ſchrieben, unmöglich mar), aber doch männlich und 
kraͤftig im einer (wie man fagen möchte) mobernen 
atinitäe, welche wur die Anftrengung, mit der fie 
fih dena: elaffifchen Ausdruck der Alten zu naͤhern 
ſuchten, uoch nicht zu verbergen wußte, und daher 

nicht ſelten in Affectation verfiel. Doc war ihr Ge 
ſchmack gebildet genug, baß ihnen ‚der: Fehler, wel⸗ 
her ihren Styl beückte, nicht engieng: Aufelm von. 
Canterhury wenigftens ermahnt feinen Neffen, fi 


mar einem geſchraubten Stolzu hüten, zb empfichle 


ihm dazu eine tägliche Uebung im fehriftlichen peofais - 
ſchen Vortrag. Doch eunitſchaͤdiget fuͤr dieſen Man⸗ 
gi das Gedankenreiche ihrer Auffäge Denn ges 
naͤhrt von ihrer frühen Jugend an dutch den Geiſt 
der Roͤmiſchen Claſſiker fehire es ihnen nie an einem 
Zufluß ihrer Ausſpruͤche Über die Gegenflände, vom _ 
denen fie ſelbſt ſchrieben: und wenn ſie auch ihre 
Werke mit dieſem Schmuck aus den Alten uͤberladen 
ſollten, ſo beurkundet er doch die ausgebreitetſte Be⸗ 
leſenheit in ihren Schriften. In Abaͤlard's und der 
Heloiſe, in Peters des Ehrwuͤrdigen und Peters 
von Blois, in Johannes von Salisbury und Roger 
Baco's Werken kommen alte die Roͤmiſchen Profai⸗ 
fm und Dichter vor, die auch wir noch leſen. 
Doc entgieng das eifrige Studium der Kömir. ' ' 
fhen Elaffiter auch in dieſem Zeitraum dem Tadel 
der Indolenz und bes Zelotensifers nicht. Dieſer 
hielt den haͤnſigen geiftigen Umgang mit unglaͤubigen 
Keiden.für ſuͤndlich und Seelen gefaͤhrlich, jene fuͤr 
mhenrem und mubſam, , und verſchrien daher oͤf⸗ 
fent⸗ 


‘ 
x 


ass 10. Neue * Li a. hi. Wiſenſch. 


J fentlich und insgeheim ade elaffifche Siudien. 
Beyde nahme zu ihren Afterreden von dem Mis⸗ 


brauch Veranlaſſung, welcher mit ihnen nicht ſelten 


| getrieben wurde: wie häufig trugen die. dus den Als 
‚ten gebildeten Gelehrten: ihre ciaſſiſche Gelahrtheit 
da zur Schau, wo fie nicht hinpaßte; wie haͤufig 

‚fo gar auf der Kanzel, welches ſelbſt die vernuͤnfti⸗ 


gern Gelehrten (wie einft Peter von Blois) oͤffent⸗ 


Br lich tadelten! Die getabelten Gelehrten rächten fich, 


ihrer Lieblingsbeſchaͤftigung gemaͤs, Durch: den Na⸗ 
men Cornificter, mit welchem fie ihre Gegner beleg⸗ 
sen. Diefe aber, unbefümmert, um bie Vergleie 
chung ihrer Parthey, mit dem elende n Poeten Cor: 
nificius, ber eiuſt den Birgit unverftändig critiſirte, 


„md um die tiefe Veraditung,- die in diefem Nanren 
lag und die fie wahrſcheinlich, als zu. gelehrt und 


hoch für fie, nicht einmahl verftanden, feßten ihre 


Laͤſterungen insgeheim und öffentlich fort: Johan 


von Salisbury ftelfte fich ihnen mit feinem ganzen 


u Gewicht, mir der Macht feiner Erudition und dem 
Salz feiner Laune im, Metalogicus entgegen; Abaͤ⸗ 
lard, Gilbert de Ia Poiree, Thierri, Wilhelm von 


Conches und andere decften ihre Thorheit, jeder nach . 
feiner Weife, auf; umfonft: die Bequemlichkeit und ' 


Faulheit Fonnte fich viel zu erwuͤnfcht hinter dem 


”. Mantel der Religion und Heiligkeit den mühfamen 
ESprachſtudien entziehen, und der große Haufe trat 


mit Freuden auf die Seite der Cornificier. Schon 
Johann von Salisbury klagte, daß der Eifer fuͤr 


eine reine lateiniſche Sprachkunde erkalte und bis 


zum Ende des zwoͤlften Jahrhunderts hatten die Cor⸗ 
nifitier ihre Abſicht fo vollftändig erreicht, daß ein 


unrichtiges und barbariſches Latein wieder zur Herr⸗ 
ſchaft gekommen war. == an 


a. Lateiniſche Sprahe, : 237 
. Dazu wirkten mit den Cornificiern noch meh⸗ 
rete ungünftige Limflände zufammen, Kaum waren 
Theologie, Mechtsgelehrfamkeie und Medicin auf 
den neugeftifteten Univerſitaͤten eingeführt worden, 
fo zeigte fich, ‚wie man. durch fie, hauptfächlich zu 
Ehren und Würden in Kirche nnd Staat, und zu 
Reichthuͤmern fchnell gelangen koͤnne; man ſah bas 
ber auf Sprachgelebrfamkeit, eine blofe Hülfswifs 
ſenſchaft, mit Verachtung herab und widmete fich 
‚mit Eifer und Enthuſiaſmus einer von jenen Difeis 
plinen. : Statt, daß man fonft (mie: zur Zeit des 
Johann von Salisbury) felbft auf Univerfitäten auf " 
da6,trivium , von dem die Grammatik und Rhetorik 
wen Haupttheile geivefen waren, mehrere Jahre un: 
tee der Anfuͤhrung mehrerer Lehrer zu wenden pflegte, 
ſchloß man fie, umd mit ihnen das Studium der als 
tm Claſſiker, gar von den Univerfitätsftudien aus, 
und kuͤrzte felbft die Zeit, welche man auf das Stu: 
dium der Philoſophie wendete, bey den Studien der 
Kehte und Medicin ab, Die Philofoppen ließen 
dies nicht ungeahndet, und brachten es durch den 
Gildenzwang, der feit dem Ende des zwölften Jahr⸗ 
hunderts auf. den Univerfitäten berrfchte, bald dahin, . 
daß eine gewiffe Zahl von Jahren beſtimmt wurde, 
welche man der Philofophie gewidmet haben müffe, 
the man zu ‚andern Studien fehreiten koͤnne. Auf 
Grammatik und Rhetorik und das mit ihnen verbun⸗ 
dene Studium der alten Klaffiker ward keme Ruͤck⸗ 
ft genommen; und in kurzem fiel Diefer Theil‘ der 
Serbereiumgeftubien ganz aus dem Univerſitaͤtscur⸗ 
us aus. — 
2. Der Verfall bet philologiſchen Wiſ⸗ 
ſenſchaften fieng ſchon in der Mitte des zwoͤlften 
Jahrhunderts an; im dreyzehnten ward er in finen ” 
en Be | 0 


— 


238. m. Neuekitt: A 1 hi Wiſenſch 


Folgen erft recht merklich; ; -eine neue Spracbatbarci 
nahm ihren Anfang und flieg unaufbörlich bie, in bie 
+ Mitte bes vierzehnten Jahrhunderts: zulegt war bie 

lateiniſche Grammatif bis auf ihre erfien Elemente 
vergeſſen. Man lernte fein Latein ohne Grammatik, 


blos duch das Reden, um einft den. Latein redenden 


- Univerfitätslehrer zu verſtehen; und je weniger man 
die lateiniſche Grammatik verſtand, deſto mehr ver⸗ 
achtete man fie, als eine uͤberfluͤſſige Subtilitaͤt. 
Eine barbarifche Sprache ſab man für ein Zeichen 
einer gründlichen Gelehrfamteit in Philofopbie, Theos 
Iogie und Jurisprudenz an; und Die erften Männer 
‚ihres Zeitalters wie Sohann Duns, Wilhelm Dr: 
cam und andere ſchufen ungefcheut und recht mie 
ſchoͤpferiſchem Woplgefallen wahre Ungeheuer von 
Woͤrtern, die noch nie in ein lateiniſches Ohr gekom⸗ 
men waren, fuͤr ihren Styl und hatten kein Hehl, 


daß Reinigkeit der lateiniſchen Sprache und Richtig⸗ 


keit der Grammatik unter ihrer Wuͤrde ſey. De 
verbibus (beichtete einſt Yartolus) non curat Jure 
conſultus. 

Die wenigen, welche die Fertigkeit ißrer latei⸗ 
niſchen Zunge, die ſie durch Reden erlangt hatten, 
noch durch Leſen und grammatiſche Uebungen berich⸗ 

tigen wollten, bedienten ſich dabey der armſeligſten 
Huͤlfsmittel, des Doctrinale des Franziſcaners 
Alexander von Dole (c. 1209), einer Gramma⸗ 


tik in leoniniſchen Verſen die bey aller ihrer Uns 


gereimtheit doch ein allgemeines Lehrbuch bis ins 
fechszehnte Jahrhundert blieb; und des Catholicon 
des Dominicaners, Johann de Janua (vom J. 
1286), eines Woͤrterbuchs von fünf Theilen, das 
aus Iſidor, Papias und Ugutio (Tec; 12) ohne 
Ordnung und Plan, und, tie er ſeibſt gefteht, ohne 
ale 


! 
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ale Kenntnis der geiechifchen. Sprache zuſammen 





compilirt wat und mit allen feinen Unrichtigkeiten 


bis zum ſechszehnten Jahrhundert die Hauͤptquelle 
aller Sprachbeſtimmungen geblieben ift- \ 
! Es wer umfonft, daß. Kanfer Friedrich IT. ge⸗ 
gen die Sprachbarbaren eiferte, und feinem Kanzler, 
Meter de Vineis, auftrug, für eine Verbeſſerung 
der Sprachkenntniſſe Anftalten zu treffen; umfonft 
waren die wehmuͤthigen Klagen eines Moger Baco 
über die Vernachläffigung der Sprache, umfonft ber 
Nachdruf, mit welchem er die Erneuerung der 
Sprachftudien empfahl; man fuße fort, wie einft 
im fiebenten Jahrhundert, ohne Bedenken Worte 


der Landesſprachen mit fateinifchen Endungen ziwis 


ſchen lateiniſche zu feßen; und den für den reinften - 
Styliſten zu halten, der, fo ſtark auch übrigens der 
Ausdruck von Barbarifmen und Soloͤciſmen wim⸗ 
-meln mochte, feine Wörter aus den tandesfprachen 
einmifchte. Roger Baco , ber gelehrteſte Mann im 
vierzehnten Jahrhundert, der mit dem Zuftand ber 
Gelehrſamkeit am gertaueften befannt war, verfichert,. 
daß fich im ganzen Abendlande kaum drey bis vier 
Gelehrte befaͤnden, die in dem Beſitz einer mittels 
maͤſigen Latinitaͤt wären, Gelbft in Stalien fand 
das Studium der Mömifchen Litteratur in fo geringer 
Achtung, daß die gelefenften Roͤmiſchen Schriftfteller 
dafelbft verfchwanden, und Petrarca im ı4ten Jahr⸗ 


hundert Peinen vollftändigen Livius mehr, und nur - J 


eine einzige etwas vollſtaͤndige Abſchrift der Werke 
des Cicero auftreiben konnte. | . 


In .diefen Zeiten der lateiniſchen Unwiſſenheit 
ward zwar das Abſchreiben alter Handſchriften als 
eine Kloſterbeſchaͤftigung fortgetrieben: aber mit wel 
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ſer im Abſchreiben hatte aufgehoͤrt; das Ausmah⸗ 
Ian und Vergolden der Handſchriften dauerte zwar 


bie und da noch fort: aber bey welchen Handfchriften ? 
—Begh keinen Abſchriften, die der Fleiß der Abſchrei—⸗ 
ber durch Genauigkeit empfahl, ſondern bey wahren 

Kloſterſudeleyen. Doch harte an den groben Feh⸗ 
„been dieſer Abſchriften nicht blos (ie im ſiebenten 


ahrhundert) die Sprachunwiſſenheit Schuld, ſon⸗ 


entſtandene Schnelligkeit im Schreiben- So lang 


man Pergamen allein zu Handferiften brauchte, ſo 
hielt die Schreibmaterie felbft den Abfchreiber zur 


£ Langſamkeit und diefe wieder zur Sorgfalt‘ bei, feiner 


Arbeit an. Seitdein man Seiden : und: noch mehr. 


feitdem man Inmpenpäpier zu Handfchriften nahm, 
konnte die Hand ſchneller fortgleiten, und zur Für: 
- derung ihrer Behaͤndigkeit führte man fuͤr die Un’ 


Curſtoſchrift fieß man bald vieles von der Zierlich⸗ 


keit nach, die man fonft zu ‚einer unerlaͤßlichen Be⸗ 


dingung einer Handfchrift machte. Abnahme der 


Zierlichkeit war bald Abnahme der Genauigkeit, wel: 
- che die neuern Handfchriften gegen bie frübern mit 


J /Fehlern uͤberſaͤete. 


\. 
I: 


‚Alexander de -villa Dei (aus Dole in Bretagne, 


ein Minorit, ein zu feiner Zeit berühmter Dichter 

und Srammatifer): feine Grammatik in Leoninifchen 

Verſen, Doctrinale puerorum, vridjien 1209: 

. Alexandri grammatici opus interp. Lud. de Gua- 

ſenis, et Aelopi vita et fabulae lat; Vener, 
age. fol. 2 

Joannes Balbi oder de Balbis, insgemein Joannes 

de Janun db: i, Genua, jeiner Vaterſtadt, ein Dos 


mis 


Fa! 
n 
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minicaner: Summa ſ. Catholicon (geendigt 1286) } 
oft gebrudt; die letzte Ausgabe: Lugd. 1590 fol, 
Es war eine Art von claſſiſcher Encyiiupadie: denn 
„es enthielt nicht blos ein ABörterbuch, ſondetn auch 
grammatiſche und rhetorifche Regeln, 
! . 
Sn Deutichland las man Anfangs, während man noch 
“ven Donat oder das Doctrinale auswendig lernte, 
Catonis dificha (nur Cato moralilstus genannt); 
die Eclogas Theoduli (die bibliſche Geſchichte ent⸗ 
haltend); Die regulas pueriles, (meldye Guido/ 
Cardinalprieſter und Legat des apoftoilichen Stuhls/ 


und 1293 den Lehrern an den zwey neuerrichteten 
*. Schulen zu Breslau ertheilte),. Späterhin kam 
hinzu: Boethius de conlolatione philoſophias / 
Pauli Niavis dialogi; Mancini poemata; "i- .ody 
elendern Schriften eine? Stephanus Filcus de Son» 
tino, Laurentius Corvinus, Hugo Cardinalis, 
Eclogae Mantuani (des Cardinals des Karmeliters 
ordens 1448): oo . 


Nach Mood bill, Univ. Oxon. lib, 1. p· 195 fprad) 


cursit, curtens eft ego u. ſ. w. 








3. Neue Belebung ber lareinifchben Sprach» 
ſtudien im vierzehnten Jahrhundert. Die 
bisher Hefchriebene lateiniſche Sprachbarbarey dau: 
ette in Frankreich, England und Deurfchland big 
ih die Mitte des funfzehnten Jahrhunderts fort: 
me in Italien hemmten fie ein Jahrhundert früs 
bee (feit der Mitte des vierzehnten) jene großer 
Väter der italienifchen Nationallitteratur, Petrarca 


Nalpaghino Lober Johann von Ravenna). 


- ' " . . —W 8 
u NR a . Dante 
. Pr er L | deren N . ’ “ , & % ‘ 4 N 
” x 
2 * 


nebſt dem Biſchof von Breslau, Johann, A. 1267 


und Boccaxio mit ihrem edeln Gehuͤlfen, Johann 


man A. 1276 auf der Unverfität, ego currit, tu 





w 
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Dante verſtand ſeinen Virgil nur noch ſeht 


undvollkommen, role ein. Gelehrter, der in die Ge; 


beimniffe einer Sprache unter unzähligen Schwie⸗ 
zigfeiten einzudringen gezwungen if. Waͤhrend 


= des halben Jabrhunderts, das zwifchen feiner und 


Petrarca's Bildung verfloß , war es (mie es fcheint) 
ſchon leichter worden, fich der Tateinifchen Sprache 


Jo zu bemädeigen, daß man die Schönheiten eines 
Cluaſſtkers in ihrer ganzen Fülle, empfinden Fonnte: 


und, feit ſich Petrarca Diefelbe in diefer Vollkom⸗ 
menheit zugeeignet harte, ward er der lautefte Ver⸗ 
Fündiger ber Vortrefflichkeit der lateiniſchen Claffi; 


Per, infonderheit des Tirerd und Birgil. Mad 


dern Top und Geſchmack feines Zeitalters hatte er 
fie Anfangs blos der Sprache wegen gele⸗ 


fen: wie Ponnte aber ein Geiſt, wie der feinige, 


Lange ben dem Aeußern, der Hülle des Geiftes, der 


gen aus, Won gleicher Liebe gegen fie entzuͤndet, 


‚ ren Motholdgie erleichterte, fo etzog Petrarca au 


in ihnen lebte, ftehen bleiben? in Kurzem ftudirte 
er fie ihres herelichen Inhalte wegen, zur Bildung 
feines Herzens und Gefchmads, und fein Enthu— 
ſiasmus fuͤr fie brach in noch Tautere Lobeserhebun⸗ 












ſtroͤhmte auch Boccacio ihr Lob aus, und vergrößerte 
die Senfation, welche Petrarca's allgemein verehr⸗ 
ser Mame und fein Gewicht in Sachen der Gelehr⸗ 
famkeit zum Beſten der römifchen Litteratur bewirkt 
bare, Und fo wie Boctacio das Studium der ro 
mifchen Dichter durch eine Encyflopädie der gefamm: 


Johann von Ravenna einen Schüler, der zuerſt 
zu Padua, und darauf (1397) zu Florenz als öffent: 
licher ehrer der Grammatik oder ber. römifchen Lit⸗ 
teratur auftrat, und in biefen Schrämtern Männer 
bildete, die im funfzehnten Jahrhundert die sräßen 

| | Br 


— 


ı 3% J * | 
. a. Zateinifche Sprade. 24* 
Befinderer der roͤmiſchen fittesatlır ‚ und weit. bes 
ruͤhmter waren, ‚als er ſelbſt. In Gaſparin Bar: 
zizius erſtand endlich wieder die reine elaffifche Lae⸗ 
tinitaͤt. 6 
Brunoetto Latini, Dante's Lehrer (Stadtſecretaͤr zu 
Florenz, geſt. 1295), war nach dem Lirtheil ſeis 
ner Zeitgenoflen der. größte Grammatiler und ums 
faffendfte Gelehrte feiner Zeit; fein Hauptwerk war 
Thefaurus ; zuerft franz. geſchrieben, darauf itaf. 
und zuleht Mit. ; eine Encyklopädie: vergl. über ihn 
Villani, feinen Zeitgenoflen, in der Geichichte ge 
Florenʒ. Jul, Niger Icriptorum Florentin, hiſto- 
ria p. 12. \ 
Francilci Petrarchae ($. 341) opera omnia. Baſileag 
1581. 4 Voll. fol, ) opera am 
loannis Boccatüi ($. 342) rap} yevanAoylac deorum 
übri XV cum annotationibus Jacobi Micylii. 
Bafil, 1532 fol. 3 
lo.-Malpaghino, gewöhnlich Johann von Ravenna; 
woher er gebürtig war; aud Dem Ende des vierzehn 
ten Jahrhunderts; deflen meifte Schriften ungedruckt 
find; vergl. €, Meiners Lebensbeſchreibung bes 
rühmter Mänmer. Züri 1796. B. J. S.5 ff.. 
Gafparinus Barzizius (aus Barzizza, einem Orte im 
Gebiete der Stadt Bergamo, gef. zwifchen 1429 
und 1431, der Dater cıner reinern und elegantern 
Satinitär; er lehrte die -Latinität ari mehreren Or⸗ 
ten, und machte feine Zeitgenoflen mir den Werfen 
des Cicers bekannt, die beynahe gafız veraeffen mas 
ren): Ortbographia ;: Etymologis.vocpm latina- 
rum; de compoßtione n. ſ. w. in 4Jer ed. Jof- 
diex. Furiettus. Romae 1733. 2 Voll. 4. 
| — Er 
8. 330. 2 
Lateiniſche Proſa.. 
. Mit. der. befehriebenen Erneuerung eines verſtaͤn 
Vigm und glülichen Studiums der claſſiſchen Pro: 
30 waren ao u “fair 
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faiſten kehrte auch ‚bie Kunft , gut in latencſcher 
Sprache zu ſchreiben, zurüf. . Schon Petrarca 
arbeitete Reden, Briefe und Dialoge aus, in denen 


08 zur Wiederkehr der römifchen Eleganz bereits:däme 


wert, ob ihm’ gleich noch. Feine völlig reine und ele⸗ 


gante lateinifche Profa gelingen wollte, 


- 


Nach ihm. verfloffen Aber fünfzig Jabre bis 


ſich ein Schriftfteller eine lateiniſche Wohlredenheit 


5 J 


zueignete, welche die Petrarchiſche uͤbertraf. End: 
lich zeigte Colucius (vor 1406) in den Schriften, 


die er als Kanzler von Florenz. gegen den Herzog Ga: 


leazzo von. Mayland ſchrieb, welche Stärfe die la: 


ieiniſche Sprache befige, wenn man fie in ihrer gan: 
| je Kraft zu brauchen wife. Doch gieng feinem 


usdruck noch dag völlige claſſiſche Gepräge und 
eine fortgehende Eleganz ab, und erſt Nieolaus 
non Clamengis ſtellte (vor 1334) Mufter in latei⸗ 


uiſchen Reden und Briefen voll natuͤrlicher Beredt⸗ 


ſamkeit auf, die durch Spuren ausgebreiteter Kennt⸗ 
niſſe, duͤrch Gedankenfuͤlle und einzelne Zuͤge der 
Begeiſterung gehoben wird. Hinter ihm blieb zwar 
Franciſcus Barbarus (vor 1454) zuruͤck: doch 
werden feine Reden und Briefe immer ein ruͤhmli⸗ 


ches Denkmahl feiner Sprachkenneniffe und feines 
Geiſtes ſeyn. N 


"Franc, Petraren ($.341) in Opp. omi. | 


\ 


"Linus Cölucius Pierius Salutztüs aus Stignano im 
Florentiniſchen, Geb. 1330, geſt. 1406, einer dererften 
Verbeſſerer der Gelehrſamkeit; zu Bologna gebildet, 
darauf Secretaͤr mehrerer. Paͤbſte, und feit 2375 
Kanzler zu forenz):. epiflolae (174) ed. a Jof. 

>. Bigascio bibliop. Florent. Filorent. 1741. 1742. 


* 


nα VMl. g. "recenf. Laur. Metus P. I. Florenmt. 


2,2948 Caußer Diefem erſten Shell. nichts erſchie⸗ 
7. nen; Er enthalt vur 41 Briefe); de nobilitate le- 


‚gam 





gum et medicinge (zum Vorzug der Vechtegelehr⸗ 
ſambeit), ed. Hieron. Gigante. Venet. 15462. 8. 
Nicolans de Clamengis ($- 351). Briefe, Reden in 
J— omn. (fie find aber nicht vollſtaͤndig) ed. 
M. Eydius cum gloll, lat. barb. „ bugd. Bat; 
1013. 4. 


Francifens Barbarus (aus, Venedig, geb. 1398, geſt. 1454: 


in wichtigen Geichäften feiner Baterftadt. gebraucht, 


wo er feine Beredtſamkeit zeigen konnte; zuletzt Pro⸗ 


cecurator von St Marcus): Reden und Briefe: 


(Cardinalis Quirini) diatriba ad Francilci Bar- 


bari epilſtolai ete, Brixiae 70. 1743. 3 Voll. 4 
" . 351. 
Lateiniſche Poeſie. 


Die lateiniſche Verſekunſt war durch alle Jahe⸗ — 


hunderte der Scholaſtik gleich beliebt; aber ihre in⸗ 
nere Beſchaffenheit aͤnderte ſich dreymahl: im eilften 
und zwölften Jahrhundert war ihre tatinität und Profos 
die erträglich ; im dreyzehnten und einem großen Theil 
des vierzehnten verlohr beydes alle Richtigkeit; in der 
Mitte des vierzehnten Jahrhunderts kehrte in Italien 
mit einer beſſern Kenntniß der lateiniſchen Sprache 
und Proſodie eine gefaͤllige lateiniſche Poeſie zuruͤck, 
die ſich noch mit Vergnuͤgen leſen laͤßt: aber außer⸗ 
halb Italien, in Frankreich, Deutſchland und Eng⸗ 


- fand dauerte die poetiſche Barbarey in lateiniſcher 


Sprache bis auf wenige Ausnahmen fort. 
J. Im eilften und zwoͤlften Jahrhundert, ſo 


| Img man das Trivium mit Fleiß ſtudirte, ward in 
der lateiniſchen Verſekunſt ein ausfuͤhrlicher Unter⸗ 


richt ertheilt, der von Jugend auf gewoͤhnte, auf. 
den äußern Bau eines Gedichtes vielen Fleiß zu mens 
den. Die Latinicht war im Ganzen grammatifch 


und‘ proſodiſch⸗ richtis: die Verſe wurden, wei 
N3 Re 
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1 Reime und Aſſonanzen (ſelbſt in Proſa) von den 


" vorigen Jahrhunderten her noch fuͤr Verſchoͤnerun⸗ 
gen galten, durch rein lateiniſche Reimen verbraͤmt; 
der Bau der leoniniſchen Verſe war eine eigene Kunſt. 
Endlich, um dem poetiſchen Fleiß die, hoͤchſte Er: 
munterung zu geben, fieng man im wolften Jahr⸗ 
hundert an, den poetiſchen Lorbeerkranz zu ertheilen. 
Dichterkranz: Martene Anecd. T. Ili. p. 308. 


Judeſſen blieben die beften lateiniſchen Dichter 


bieſer beyden Jahrhunderte mit aller ihrer Kunſt 


doch nichts als arme Verſemacher, nichts als latei⸗ 
nifche Reimer ohne Feuer und Kraft, obne Schwung 
"und Energie, obne Feinheit und Geſchmack: man. 
che ahmten zwar Horaz, Virgil und Ovid, bie fie 
“unter den Alten am bäufigften lafen, nad, aber 


she männliche Selbſtſtaͤndigkeit; mehrere fanden 


die Nachahmung der wirklichen Claſſiker für ſich zu 
ſchwer, und hielten ſich lieber an die frühern chriſt⸗ 
Tihen Dichter; die meiften an die Berfernacher, wel: 
he vor kurzem gelebt hatten, weil es am leichteften ' 
. war, fih an dieſe anzuſchließen: was ließ fich Gro⸗ 
Bes bey folchen Muſtern erwarten? Die beften la⸗ 
teinifchen Berfificatoren fanden daher ihre poetifche : 
Größe in kindiſchen Spielereyen , in Aliterationen, 
in erymologifchen Wort: und Namenſpielen, in Kleiz 
nigfeiten des Eigenſinns, welche den Schwung Tab: 
men und. den beften Gedanfen im Ausdruck kraftlos 
machen. Indeſſen erhielt doch das Anſehen, in wel 
chem die Verſekunſt ftand, beym Leſen der alten Dich: 


“ter, und veranlaßte die Vervielfältigung ihrer Ab⸗ 


ſchriften, wodurch ihre Werke, die ſonſt leicht vol: 

lends Hätten untergehen koͤnnen, einer. beffern Zur 

funfe aufbewahrt wurden, . 
nn Bey 
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dieſer Dichter des Andenkens nicht unwerth, bald 
als Beweiſe, mit welchem Fleiße fie ſich in die alten 


caſſiſchen Dichter hineinſtudirt, und ſich ihre Di⸗ | 


ction fo geläufig gemacht. hatten, daß fie. bey ihren 
Gegenftänben in ihr überfloffen, bald als Denkmaͤh⸗ 
fee. der politiſchen Gefchichte, bald als teihhaltige 
Quellen für den Schüderer der Sitten idres Zeits 


alters. | 


Der geiftreiche Mann und der vertraute Kenner 
der Alten verleugnet fich auch nicht in den metriſchen 


\r . 


Den allen dieſen Mängeln find doch manche u 


- Yuffägen, die Jobann von Saliobury (vor 7180). 
feinen philofophifchen Schriften vorangefegt hat. Cine 


ühnliche Beleſenheit in den römifchen Dichtern zeige 


Hildebert Coor 1133) in allen feinen poetiſchen 


Werken. Aus Ovid firößnten ihm Redensarten, 


Bilder und Wendungen zu allen Gegenftänden, die. 


ev befingen will, zu, und in feinem Cento ſtehen Die 


fhönften lateiniſchen Diſticha, die er den Clafifern 


.ı 


abgeborge oder nachgebifder hat, zreifchen den [hlehs 


“teen „. die fein voͤlliges Eigenthum find, Und wie 
merkwuͤrdig ift er und Philipp Walcher (vor 1201) 


in der Ghefchichte der Bildung des Gefihmads! So 


wie man Hildeberts noetifche Werke, befonders feis 
nen Cento, durch mehrere Jahrhunderte in Schuleit 
los, fo war Philipp Walther's Alerandreis, ein 


‚verfifieirten Curtius, im welchen häufig die Worte . 


des profaifchen Gefchichtfchretbera benbehalten wa: 


ten, ein allgemein bewundertes Heldengedicht, das 
man im ızten und 14ten Jahrhundert fat in allen 
Schulen eeflärte und zur Bildung des Gefhmadg 
empfahl, N. u 


\ = J * 
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. Andere find der Geſchichte wichtig. Abgefe: 
ben von dem eben genannten Philipp Walther und 
Joſeph von Devon (vor 1191), weil fie blos 
. alte Gefchichte, jener Alexanders Thaten aus Curtius, 
— dieſer Die Geſchichte von Troja aus Dares Phry⸗ 
gius, wiederhohlen, ſo ſteht doch Donizo geachtet 
‚unter den Quellen der. italieniſchen, Wilhelm Brite, 
inter denen der franzöfifchen, und Guͤnther unter 
: denen der deutfchen Geſchichte. Der erfte befchrieb 
. das sehen der Marbildis als Zeuge; Der zweyte brach⸗ 
te die Thaten Philipp's Auguſtus (ſeit 1223) in ein 
heroiſches Gedicht, voll Acht ovidiſcher Verſe, dey 
welchem er die bewunderte Alexandreis von Philipp 
Walther als Muſter vor Augen hatte; der dritte 
begleitete im Ligurinus nach fremden glaubwuͤrdigen 
Erzaͤhlungen (vor 1208) Friedrich den Morhbart auf 
feinen Unternehmungen in Italien zwar mit geriv: 
gerem pogtifchen Talent, in profaifchern und mat 
- tern Berfen, aber doch Nicht obne-alles Verdienſt. 
| Und geht auch) den meiften Dichtern Diefer Jahr⸗ 
bunderte das aͤchte Talent fuͤr die Satyre, ſo ſehr 
ſie auch dieſelbe liebten, ab; ſo werden ſie doch, 
wenn ſie auch ihre Natur verfeblen, mit ihren plum⸗ 
pen und. harten Verſen, dem Gittenmahler immer 
fhäßbar bleiben, Wie brauchbar ift zu einem all: 
„gemeinen Sittengemählde im Anfang des zwölften 
Jahrhunderts Bernbard von Norlas Cc. 1130); 
welche Scheufale von Laſtern deckt nicht Malther 
Mapes (vor 1197) von der roͤmiſchen Geiſtlichkeit 
anf; und wie farcaftifch geiſſelt Nigellus Wire⸗ 
fer‘ (c. 1200) die Ehrſucht der Mönche und die 
Sitten der Kleriſey uͤberhaupt, daß ſein Narren⸗ 
ſpiegel auch von Seiten der Darſtellung rige ohne 
Bardimnſ iſt. 


Jo. 
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j]eSarisburienſis (geſt. rıgo. 6.378): vor dem Po- 
lieraticus ſteht carmen elegiacum eutheticum; 
ferner carmen elegiacum de membris confpisan- 
tibus, „Le Beuf dillertations fur l’hilloire de 
"Paris II, p. 255. 
Hildebert (auf dem Schloffe Lavarbin, geb. 1057, 
- geft. 1133 oder 34, berühmt ald Theolog und Dich⸗ 
ter, gebildet im, Klofter Elugny unter dem Abt Hugo, 
darauf Lehrer au der Stifisichule zu. Mans, dann, 
Bifchof zu Mans, und zulegt Erzbiichof au Tours); 
19 größere Gedichte .und Epigrammes Cento, de 
operibus VI dierum, de ornatm mundi, de 8. 
Sufanna, .Mathematicus ‘(gegen die Aftrologie), 


— in laudem Angliae, epigrammata 
in Hermaphroditum u. |. w. in Opp. e, Anton. 
Beaugendre, Paris 1708 fal. Ceuto (über Rom) 
in Mernsdaorf poetislat,. min. T. V, P. 1. p. 205. 
Bayle ſ. v, Leſſing's Collectan. J. 375. 


aber nicht von feinem Geburtsort, ſondern von Cha⸗ 
tillon de Caſtellione zubenannt, Probſt an. der. 
Domkirche zu Dornik, geft. nach 1201): Alexan- 
dreis (nad) Curtius): ed. Athanaſ. Gugger. In 


monalft, S. Galli 1659. 12. 


Jofephus Iſcanus (aus Devon in England, zu Sfca er 
zogen, geſt. nach 1216): de beilo Trojano (verferz: 
tiget vor 1191, nad) Dares Phrygius, aßer nachher 
nody ansgebeflert. Im ıöten Suhrhundert ward es 
dem Cornelius Nepos bengeleat, und daher unter 
deffen Namen gedruckt): Daretis Phrygii de bello 
Trojano. libb, VJ, a Cornelio Nepote (Jolepho, 


1541. 8. ex recenl. Jo. Mari. London 1675. 8. _ 
Nomnizo (aud) Doniso und Donnizo, Benedictiners 
moͤnch zu Canoſſa, Caplan der Gräfin Mathildis, 
bl. 1115): vita Mathildis (theils in hexametriſchen, 
theils in Eeoninifihen Werfen, womit ter Verf. erft 
nad) dem A. 1115 erfolgten Tod der Graͤfin zu Stande 
lam), am beften in: PZuratarü ſcc. rerum ital, 
. ‚ , . Q 5 7T. ' 75 





de exhilio ſuo, de vera et falfa amicitia epiftola, 


 Philippus Gualtherus (Walther, aus Ryſſel, wid 


Iſeano) latino carmine heroico donati cet. Bafil, 


= 


298 III, Neue ditt. A.1.3. Philol. Wiſenſch 


Guilielmus Brito (le Breton), ats Bretagne, obg 


. ⸗ 


T.V. p.335 ff. Ein ſpaͤteret Sehriftſteller hat die 


lebte, und dort A. 1223 deſſen Thaten in einent Gedi 
von 182 Büchern theild als Augenzeuge, cheil$ na 
der profaiſchen Erzählung des Moͤnchs Rigard (ge 


ug 










Biographre ın Proſa aufgelößt, 


Armoricus, Lehrer des Peter Carlottus, des natuͤrl 
Sohns des Koͤnigs Philipp Auguſt, an deſſen Hof 


Philippi betitelt) befchrieb): Philippidos libb. XI 
ed. et comm. illafir. Casp. Bartähius. Cygneaq 
1657. 4 Vergl. de la Curne de S. Palaye Mom, 
fur les ouvra. de Rigord et de Guill. de Rreton 
in den Mem. de l’Ac. des Infer. T. VIII. p. Seh 
Niceron T. XXVII. p. 97. Deutiche Keberf. Th. XXII. 
©. 129. Meufelii bibl. hit, Vol. VIE P. 2. p. 58 


Günther (son feinem Gedichte Ligurinüs genannt, ein 


Mönch in der Gegend von Bafel, geft. nach 1208: 


doch iſt ed ungewiß, ob nicht ein andrer Günther 


aus dem funfzehnten Jahrhundert Verfaſſer des Ges 
dichtes ik): Ligurinus (eine Gefchichte Friedrichsl 
in Hexametern, beſonders feiner Unternehmungen 


in Stalien, nach Dtto von Freyfingen und deſſen 


Fortſetzer Radewich; denn Guͤnther war nicht Augen: 


zeune) ed. cum fcholiis et annott. Jac, Spigelii, | 
Conr. Rittershußi et Calp. Barthii in Heuderi 
vett. [cc. Germ. ex ed, G. C. Joannis, Francol. 
a. M. 1786 fol. p. 407. Berge. & AL Withofä 


. fpecim, emendatt, ad Güntheri Ligurinum, 


Duisb, 1731. 4. H. C. $(Senkenberg) conje 
eturae de Günthero, Ligurini [criptore ſuppo- 
htitio, ın Parerg. Gotting. T.1. lih. 3, pı 149 


_ Henricns Septimellenfis (aus Gettimello, einem $le 


den im Florentiniſchen, ein Geiftlicher,, ward abet. 
von dem Bifchof zu Florenz um feine Pfarre gebracht 
und dadurch in die bitterfte Armuth verfeßt, bl. 


'1192): de diverſitate fortunae et philoſophiae 


conſolatione libh. IV (ein elegiſches Gedicht über- 
fein eigenes Schickſal) ed. Domin, Maria Mauni. 
Florent. 1730. 4. mit einer ital, Weberfegung aus 
dem ızten Jahrhundert, "die zu den ſchaͤtzbarſten 
Dentmählern der altern ital. Sprache gehört. Bern 


N er 
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Bernhardus Morlacenſis (auch Morlanenfs, : ein 
Franzos aus Morlad, Mönch zu Elnany c. 1130): 
de vanitıte mundi et 'appetitu aeternae vitäe 
libb. tres (ein jatyriiches Gedicht über Die Thorhei⸗ 
ten einer Zeit in dactyliſchen leoniniſchen Verſen) 
:in M. Flaeii po&mat, de corrupto eeckel fium. 
» Baßl. 1857..8: ed. Eid. Lubinus, Roltock. 1610. 8 
' " Gualther Mapes (Ardyiviaconus zu Oxford, gef nad 
1197, ein Satyriker, der die Geiſſel über die Eitteu 
der Geiftlichteit, deren Verdorbenheit er bey feinem 
Aufenthalt zu Kom hatte kennen lernen, fchmung) : 
Poemata; eilf Satyren ftehen in M. Flacii var. 
poämat. de corrupto ecclehiae ſtatu, und die ſechs 
erften in Molfii lection. memor. T:I, p. 436, 
(ed. 2. P. 355). - BE 
Nigellus (falich Vigellus) Wireker (Mönch und Vor⸗ 
tanyer zu Ganterbury c. 1200): Brunelfus f, fpe- 
culum Aultorum (eine Satyre ‚auf einen Münch, 
..ber nach einer Abtey firebt, unter dem Bild eines 
Efeld, dem fein Schwanz zu kur; ift und dernady einem 
‚längeren ftrebt; voll bitterer Ausfälle auf. die Geiſt⸗ 
Iichfeir überhaupt): cum Ovidio de vetula, Wel. 
ferbyti 1669. 8. noch ein vordem ungedrucktes Stuͤck 
diefes Gedichts in Polyc. Leyferi hiltor. poet. med. - 
aevi p, 751. WBeral. Jac. Ti omafıi dill, de Nigelo . 
‚Wirekero, Lipſ. 1679. 4. | 


2. Allee Werth der Tateinifchen Dichter ver: 
liehtt fich mit dem dreyzehnten Jahrhundert. Bon 
demfelben an ward das Trivium nachläffig getrieben, 
ind Daher der Unterricht in der Metrik amd. Verfer 
kunſt verſaumt. Dennoch dauerte bie Liebhaberen 
mm lateiniſchen Verfificiren und Reimen fort: man 
ſeyerte Geburten und Hochzeiten mit poetifchen Gra⸗ 
wiationen, mar ſchickte fich Trauerbriefe in Werfen - 
(crotulos) zu, man verfertigte verfifieirte Grab: 
ſchriften. Und doch verftand man fett Dem dreyzehn⸗ 
ten Jahrhundert weder Grammatik noch. Proſodie 
der lateiniſchen Sprache; man las die ‚alten en 

— | | | nicht 





t 


u 350 HI. Neue Litt. A.T. 2. Philol. Wiſſenſch. 
nicht mehr ſelbſt, ſondern kannte ihren hate blos 


aus mündlichen Ueberlieferungen und mifchte deſto 


\ 


dreifter einzelne‘ aufgefchnappte Broſame, beſonders 


> der. Mothologie, ‚bunt, untee cheiftliche Begriffe ; 


man ließ den Gott der Chriften beym Styr ſchwoͤ⸗ 


‚zen und was Der poetiſchen Ungereimtheiten mehr 
‚war, Den leoniniſchen Vers und den Reim machte 
‚ "man ſich fo leicht wie möglich; man bildete ohne 


Bedenken neue Worte, die noch nie in ein lateinis 


ſches Ohr gekommen waren, um Proſa und Poeſie 


mit den beliebten Reimen zu verbraͤmen: alle die 
ruͤhern armſeligen Kuͤnſte der mittleren Poetik in 


WVerſen, die durch den Wechſel langer und kurzer 


Zeilen allerley Figuren bildeten, in Acroſtichen, Te—⸗ 


loſtichen, Antiſtrephonten wurden kleinmeſteriſch fort⸗ 
. geſetzt, nur aber bey den‘ Freyheiten, die man ſich 
zu neuen Wortſchoͤpfungen erlaubte, barbariſcher 

und eben darım für den, der nicht Die lateinifche 


Sprache des dreyzehnten Jahrhunderts befonders- 


ſttudirt Bat, unverftändficher. 


3. Während man nun in Deutfehland, Frank: 
reich und England in diefer Barbarey lateinifch fort: 


reimte, kuͤndigte fih in Muſſatus Trauerfpielen voll 


fehöner Dichterfprache und originaler Zuͤge (vor 


1309) die Ruͤckkehr richtigerer Wegriffe von lateini⸗ 
ſcher Dichtkunſt von Italien aus an, und durch Des 


trarca und Boceacio kehrte kurz darauf der .alte 
lateiniſche Dichtergeift” felbft nach Stalien zuruͤck. 


Durch eine Nachahmung der Roͤmiſchen Epopoͤe in 


ſeinem Afrika, das die Thaten des Scipio beſang, 


ſuchte Petrarca waͤhrend ſeiner maͤnnlichen Jahre 
die Unſterblichkeit ſeines Dichterruhms zu gruͤnden: 
die Wirkung, welche dieſer unvollendete epiſche Ver⸗ 


ſuch (ſo ſchwach und fehlerhaft er auch nach, . 


— 
Pine. 
2) 
— 
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af feine Zeitgenoſſen machte, war unbeſchreiblich 
gs: die Univerfität Paris bot ibm deshalb ven. 
portifchen Lorbeerfrang zu gleicher Zeit mit den Roͤ— 

‚men an, und Rom feßte ähm bdenfelben U. 1341. 
irklich auf: mag auch jeßt das Afrika vergeſſen 
» blos den Litteratoren. bekannt ſeyn, während: 

ie ganze Geſchmackvolle Welt feine füßen Liebes⸗ 
Mwärmerenen anf die faura ließt, — die Erfcheis 
mung. eines folchen Gedichts nach dem Berfluß fo; 
neler Jahrhunderte mit läppifchen. Spielerehen 
in fondirtesm. Latein, mar und .bleibt doch et⸗ 
ss Außeror dentliches. Boccacio gab zu. ‚gleicher: 
‚Mt 16 Schäfergebichte heraus; zwar nur ein Echo: . 
Ihe roͤmiſchen Claſſiker in dieſer Dichtart, und an: 
Barth weit hinter dem Afrika des: Petrarca: . aber: 
* ein dauerndes Denkmahl von. den claſſiſchen 
‚Santniffen und beſſern Geſchmack ihres Urhebers.. -: 
| | 


; Albertinus Muflatus, (oder Muxatus, aus Padua, 
geſt. 1329) beruͤhmt ald Dichter und Gefchichtfchreis 
ber, und wegen feiner GSeſchicklichkeit in Geſchaͤften, 

: die er bey Gefandtichaften und.in.den Bemtern bes 
wied, die er zu Florenz und Lendenaro bekleidete): 
Eccerinis tragoedia (von dem graufamen Ende des 

Tyrannen Accijolini zu Verona A. 1259) und Ackil- 

; deis tragoedii;, Eklogen, Elegien, Selbfigeipräche . 

u. ſ. w., die aber.an die beyden Trauerfpiele:in ins 

nuerem Werth nicht reichen: Muſſati hiſtoria et alia- 
quae exftant opera etc. Venet.. 1636, 4. Die 
Tragödien: in Graevii et Bermanni theſ. T. VI, 

Pa. Der Eccerinis beionderd in. Muratorä Ice. 

,  Terum ital, -T. X. p» 785* on ' | 

‚ Franc. Petrarca ($. 341): Africa,.& de rebus .ge- 

‚‚ RisScipionis libb. IX; Bucolicorum echagae X, 

F um: gmn, Baßl. 3554. 2584, Darıt, IV ine. 
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Io. Boceatius (5, 340): Eclogse, cum Eclogis 
* Virgilii. Florent. 1504. 8. auch in carmin. illuftr. 
Poetar, Ital. T. II. p. 257. Florent. 1719. 8. 


Der Ruhm, den ſich dieſe Maͤnner durch ihre 
Annaͤherung an die alten Claſſiker erwarben, er⸗ 
munterte einige edle-Köpfe außerhalb Italien, der. 
lateiniſchen Sprachbarbarey, die in ihrem Waters 
“ land noch berrfchte, ‚recht zum Troß Dutch eigenen 
Fleiß jenen Muftern. in der Nachahmung der Alten 
gleichzukommen. Dee Berfuch gelang in der Poefie 
" einem Franzoſen und Lingen ,. dem Nicolaus von: 
Clamengis (vor 1440) und "Janus Pannonius 
(vor 1472) über Erwarten, jenem in dibactifchen, 
befchreibei.den und moralifch : fatyrifchen Herametern ; 
diefem in der Elegie und dem Epigramm. Neben 
ihnen verfuchte es auch Felix hämmerlein in der 
Schweiz (vor 1457), aber mit geringerem Erfolg: 
er führte zwar die gute Sache gegen die uͤbermuͤthigen 
und zügellofen Bettelmoͤnche mit Kraft. und ohne Mens, 
ſchenfurcht in männlichen Satyren ; aber ihnen geht | 
noch wahre. Porfie, Reinigkeit und Harmonie ber 
ESpyprache ab, = 
- 7, Nicolans de Clamengis (oder Clemangis, aus Cle⸗ 
wange, geſt. 1434, .erfi Studirender, darauf Lehe 
- ger zu Paris, dann wegen feiner Iateinifchen Beredts 
‚ .tamfeit, die er fich blos durch Privatfleiß erworben 
hatte, Secresair beym Pabſt Benedict XIII; zulegt 
nach manchen widerwaͤrtigen Schickſalen Oberauf⸗ 
—ſeher des Navarriſchen Collegiums zu Paris. Er 
gab feinem Styl nicht nur Reinheit und «claſſiſche 
— ‚ fondern auch innern Werth durch Gedan⸗ 
kenfülle und Wahrheit). Carmen’ de vitze rulli- 
cae felicitate et de miſeriis tyrannorum in Ph, 
* iCamerarii Boris fubeifivis Eent. HI: c. 93. 94 
“ mm in. Nie. de Clam. Opp. omn. cum glofl, lat, 
-. barb..ed, JM, Lydius. Lugd, Bat. 1618. 4, 


Ja- 
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Janus Pannoniue, (Piſchof von Zünfkirchen, geſt. 


c. 2472, einer der erften unter den neuern lat. Diebe * 


tern): Sylva panegyrica et epigramm, quaed. 


Bafıl, 1513. 4. Pöemata, quae ulpiam reperiri ' 


potuerunt omnia, Utraj. 1784. 2 Voll, 8 
Felir Haͤmmerlein, (Malleolus, aus Zürich, geb. 


1389, geft. 1457, Canonicus zu Züri) und Zofur 
gen und Probft zu Solothurn, berühmt durch jeine. _ 


. Streitigfeit mit dem ſtuͤrmiſchen Gundelfinger, 
durch ihn feiner Stellen und feiner Sreyheir beraubt; 
im Thurm zu Lucern befam er endlich doch die Frev⸗ 


4 vergl. Bodmer’s helvet. Bid. St. 1. ©.L. 
Meiſter's berühmte Züricher I. ©. 34. 
Anton Beccatelli Panormita, (au? Palermo aeb. 
1393. geft. 14719: laſcive Epiarammen betitelt Her- 
“maphroditus, adcalcem epiftol, Venet, 1555. 4. 


935%. 
Studium ber griechifchen Sprache. 


x. Die Wichtigkeit, welche man gegen dag 


Ende des elften Jahrhunderts auf das Studium der 
lateiniſchen Sprache legte, richtete bald auch eine 


' allgemeinere Aufmerkſamkeit auf die griechifche, und. 


in kurzem fcheint man Kenntniß derfelben für einen 


ei der Gelehrſamkeit angefehen zu haben, dem 


ein völlig ausgebildeter Gelehrter zugeeignet ba: 


j muͤſſe. In dem Leben der berühmteften Gelehr⸗ 


ricius, des Johannes von Salisbury, Peters con 
Bois und anderer wird immer zu ihrem Ruhm ange⸗ 


ten des eilften und zwoͤlften Jahrhunderts, des Abaͤ⸗ 
lard, der Heloiſe und des ehrwuͤrdigen Peter Maus 


merkt, daß fie Kenntnis der griechiſchen Spracht 


heſeſſen haͤtten. Johann Vanfing fon im eifften 
ET ung "Safer 


beit zu fihreiben): variae oblecistionis apuftula 
et tractasus L, 1. et a. (Baiil. 1497). Argent. 15393. 


[4 


IE Neuskitt. A.l.a. Philol. Wiſſenſch. 
7, Jahehundert nach Athen gewandert ſeyn, und grie⸗ 
chjhiſche Schriftſteller mit in fein Vaterland zuruͤckge⸗ 
bracht haben; und Adelard, Benedietiner zu Bath 
in England, wird als Ueberſetzer phyſikaliſcher und 
mediciniſcher Schriften. der Griechen — man. weiß 
über nicht, ob aus dem Original oder aus arabifchen 
Ueberſetzungen — geruͤhmmtt. 
Mach der Mitte des zwoͤlften Jahrhunderts 
Ac. 1167) wurde die Metaphyſik des Ariſtoteles aus 
Conſtantinopel nach. Paris gebracht, die als :eine 
teiche Quelle zu neuen Uinterfuchungen ‚und. Streits 
ftagen ſchnell in hohe Achtung Fam. Sie ward ein 
neuer Reitz für fähige Köpfe, ih mit einer Sprade 
. bekannt zu machen, welche fo große Schaͤtze der 
Speculation zur Verarbeitung darzubieten habe. Die 
"Krenzzüge und die Eroberung von Conſtañtinopel 
dugrch die Franfen (U. 1204) brachten die griechifche 
Sprache felbft den Abendländern näher und das lar | 
teinifche Kayferthum zu Konftantinopel (von 1204 
1261) erleichterte ihr Erlernen noch mehr; und bie‘; 
* Streitigkeiten der;abendländifchen Kirche mit der 
‚ morgenländifchen machten Kenntniß der griechifchen 
n Sprache wenigſtens den Kaͤmpfern aus dem Abend⸗ 
laͤnde zum Bedürfnis. Durch ihren Aufenthalt im 
den Provinzen des byzantiniſchen Reichs mögen die 
meiften Mönche zu: der Gelaͤufigkeit der griechiſchen 
Sprache gelangt feyn, die ihnen zu ihren Wallfahr⸗ 
ten in dem Orient unentbehrlich war. _ 
Doc ift man aus Mangel hinteichender Pros 
. Ken.nicht im Stande, den Umfang zu beftimmen, in 
welchem. fich die Gelehrten diefer Jahrhunderte der 
griechiſchen Sprache, bemächtiget. haben. Man ber 
ri Ueberfegungen von Werfen der griechiſchen Kir⸗ 
&enpäter und des Ariſtoteles: Hildebert von Mans 
— und 


— 


— 
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und der beilige Bernhard von Elairvaur führen la⸗ | 


in ihren Schriften an; Johann Sarazin- verferrigts 
eine neue lateiniſche Ueberſetzung von dee himmliſchen 
Hierarchie des Dionyfius Areopagita; Burgundid, 
erſte Magiſtratsperſon von Piſa, uͤberſetzte im zwoͤlf⸗ 
ten Jahrhundert einige Homilien des Chryſoſtomus, 
einige Schriften. des- Gregorius von Nyſſa, die . 
Werke des Johannes von Damaſtus (wenn gleich 
die Ueberfegungen des Coder und der Panderten aus 
dem Griechifchen‘, die feinen Samen tragen, von. 
ihm nicht herrühren): aber.ob fich gleich über die 
Richtigkeit dieſer Ueberfegungen, da fie entweder 
imtergegangen find oder ungedruckt in Bibliotheken 
gen, nicht mehr urtheilen laͤßt, fo iſt doch wahr⸗ 
ſcheinlich, daß fie ſelten den Forderungen Genuͤge 
gethan haben, da den abendlaͤndiſchen Gelehrten die 
noͤthigen Hülfsmittel abgiengen, die griechifche Spra⸗ 








Mage nicht Johann von Galisbury, ausdrücklich, %. 
daß die Weberfeßungen des Ariftoteles nicht mit ber 


teiniſche Ueberſetzungen mehrerer griechifcher Wäre 


gehörigen Genauigkeit gemacht wären ? Die Hriechid - | . 


h 
He in einiger Vollkommenheit zu - erlernen, nd : 
(he Gelahrtheit der meiften Gelehrten, Denen fie 


bengelegt wikd, mag nicht Über ein bürftiges Buch⸗ Ka 


ſtabiren im Griechiſchen hinausgegangen ſeyn, und 
| die Mönche, welche cs durch Umgang mit den Grie⸗ 
den hätten fprechen lernen, waren wohl zu unge⸗ 
.“ ihre, als daß fie den Sinn von Werfen, die ju ihrer 

Erklärung eine ausgebreitete griechifche Alterthums⸗ B* 

| finde bedürfen, hätten auffaſſen koͤnnen. 


Nachtichten von Kennern ber Brichtfhen. Sprache ea u 


ßer Den Genannten:, Landuphus hilt.. lib. I, , 


a4 23. Otto Frifing.. de gellis Fri, 1. 
‚üb, ho 53. Ruperti ( { & 2135) Godumen im 
| | Io 


! 


. 
- 


256 m. — * ei A I: 2. „ho init. 


Bu \ ‚Jo. p. 51. Galle. chton, nov, T, VII. P. z80. | 
Giangirolami Grodenigo della —* Grae- 
co- italiana, 0 ° 


10. Sarazin, Moͤnch vdn St. Denis, darauf Abt in 
Itglien, aus dem Iaten Jahrhundert, nach To, Sa- | 
. Fisbur. ep. 185. 


Burgundio, (aus Pila, Ein berůhmter Juriſt; ir 
Gefandter feiner Vaterſtadt an den Kayfer Mamıet 
u 3 — 1194. vergl, Martene’ Colleck, 
. amplill, 817. 828. pr. n..40.. Hands 
ſchriftlich in on ihm noch manches  vorbanden 
ra oJchi iftoria della letterat, ital. T. III. 
264): Gresorius Nyffenus cfonft Nemeßus) 


& 
L) 


j IJ Aonatura hominis, aedsuct in Oudinus de Teriptt, 


77 


eeocleſ. T. II. p. 1296. 


Verſchiedene Ueberfetzungen des Ariſtoteles im zwoif⸗ 
ten Jahrhundert, zum Theil aus dem Griechifchen, 
BE Theil aus dem Arabiſchen: Robert ad calc. 
Venerab, Guiberti in add, ad Chron, Sie 
' geben an, 1128. 


In ganz Italien einem. Kande, das der 
Polem wegen die griechiſche Sprache nicht entbeh: 
‚ ren Eonnte) waren Pettarca Ic. 1330) nur, zehn der 


> geiechifchen Sprache kundige Männer bekannt: ivie 


weit geringer mag damahls die Zahl ſolcher Gelehr⸗ 
ten in andern Laͤndern geweſen ſeyn, denen ein fo- 
beſonderer Beruf zue Erwerbung griechiſchet Sprach: 

kunde abgieng! Und wenn ſich gleich in Italien noch 


Kloͤſter init der griechiſchen Liturgie fanden „ welche 


morſche Stüge waren biefe der griechiſchen Littera⸗ 


he! Erforderte etwa der griechifche Ritus auch eis 


gentliche griechifche Gelehrſamkeit als. nothwendige 
Bedingung? Man kann daher annehmen, daß die 
- getechifche Sprachkunde, in fo feen fie zue Kenntnis 
der Biehifßen Eloffiter nein ro u wir aus 
geftorb en war. | 

Na mon 


3 


. ) 
! ' ° \ . \ 
1 s ff 


‘ 


, 
ei 


im vierzebnten “Jahrhundert. Die Väter der 
erneuerten Roͤmiſchen Litteratur, Petrarca und 
Boccario, waren auch die Erneuerer der Griecht⸗ 
ſchen. Noch in feinen ſpaͤten Jahren nahm Petrarea 

bey dem Mönch Barlaam Unterricht in der griechi⸗ 
hen Sprache, um feinen einen Abgott, den Pla 
10, leſen zu fönnen, von dem der Sänger platenis 
{her Liebesfchwärmereygen mit Entzuͤcken ſprach; 
aber Bey ſeinem Alter waren die wenigen Monathe, 
‚während welcher er den Unterricht genoß , dazu nicht 
hinreichend: mit defto größerer Begeifterung pries er 
den nur halbgekannten Attiker, und fein Enthufias; 





einen vollfiändigen Homer aus Griechenland zum 
Geſchenk erhielt, der ihm ein faft verfchloffenes Buch 
mar. Seinem Zeitgeneflen, Boccacio, gelang es 
duch den mehrjährigen Unterricht des Leontius Pi⸗ 
latus aus Calabrien beffer, ſeinen Durſt in dem 
Griechen zu ftilfen, und durch ihn ward er-der wahre 
etſte Verfündsger der großen Griechen in Stalien, 
Auf Boccaciö’s Betreiben verfertigte Leontius Pila⸗ 
tus die erſte volfftändige Tateinifche Ueberfegung des 
Homer, durch deren Hilfe fich Petrarca, dan fein 
Freund eine Abfchrift Davon zugeſendet Hatte, noch 
in feinem Alter an feinem Homer labte; auf Bor: 
cacio's Betreiben wurde zu Florenz ein Lehrſtubl der . 
griechiſchen Sprache geſtiftet und mit einem ſtehen⸗ 


wichtiger Schritt zur ſchnellen Ausbreitung der grie 
chiſchen Litteratur! Gluͤcklicher Weife fügte es ih, 
daß Manuel Chryſoloras das himmliſche Sand, 
welches er als Geſandter des Johann Palaͤologus 
hatte kennen lernen, ſeit 1395 zu ſeinem Aufenthalt 


I 


520 b, Griechiſche Sprache. 257... 
2. Belebung der griechifihen Sprachftudien .. | 


mus für die griechifehe Sprache flieg noch, alser '- 


"den Gehalt dem Leontius Pilatus eingeräumt: ein 


R — J — ” “ - 
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358 III. Neue Litt. A. I. 2. Philol. Wiſſenſch. 
| wählte, Er trat auf mehreren feiner: Univerfitäten, 
zu Venedig, Florenz, Rom und Mayland als Leh⸗ 


ter der geiechifchen Sprache auf, und harte die meis 


ſten von degen, die Johann von Ravenna in ber - 


Roͤmiſchen Sprache unterrichtet hatte, zu Schülern 
in der Griechiſchen. Die Bahn war nunmehr für 


die ganze alte Litteratur der Griechen und Roͤmer 


, gebrochen; und für die griechifche beginne nun die 
Thaͤtigkeit, des Florentiners "Jacob Angeli, des 
Eamaldulenfergenerals Ambrofius Traverfariue, | 


des Carlo Marſuppini u. q. 


.. Barlaam, (ein Mönch vom Hrden des h. Baſilius. 
Um genauer mit der griech. Litteratur befanxt zu - 


werden, gieng er nad) Xetolien und von da nach 
- Galönica, U. 1327 nad) Conftantinopel, wo er durch 
feinen Gönner, Johann Cantacuzenus, unterſtuͤtzt 
wurde. Sad) feiner Ruͤckkehr nad) Italien ward er 
erft Bibliorhefar ded Königs Nubert zu Neapel, und 
wegen feiner Dienfte in der Poiemif mit der griechi⸗ 
ſchen Kirche durch Clemens VI A. 1342 Biſchof zu 


thematiſch und polemifch. | BR 

Leontius Pilatus, aus Calabrien, ob er ſich gleid) 
gern für einen Theſſalonicher halten ließ; er las oͤf⸗ 

fentlich zu Florenz uber den Homer; aber, dur Eis 


! 


Geraco im Königr. Neapel). Seine Werke find ma⸗ 


{ 


genfinn und feine auffallende Haplichkeit, sin Spott des - 
ser, die ihnıhörten. Er verließ. daher Florenz und 
Italien und gieng nach Conjtantinopel. Auf feiner 


Ruͤckkehr nach Italien waıd er im Schiff vom Blitz 
erſchlagen. | 
Manuel Chryloloras (), 165. 


| 


Jac, Angeli, (aud Florenz, geft. nach 1410): Ueber: 
feger einiger Schriften des Prölemaus und der Bios 


grapbien des Plutarch. 
Ambroſius Travorſarius, geb. 4386 geſt. 1439, 


drang mit vielem Cifer auf dad Studium der gr, , 


Sprache, wie fein Hodoepericon 1451 (a Nic. 


U 
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Bartkolini publ. luci aſſertam. Florent. (1678) 
4), eine gute Quelle für die Schilderung bes das 

maligen Zuftandes der Litt. in dem, Klöftern, be 
weißt): Ueberfeßer einiger‘ Kirchenväter und des 
Diogenes Laört. ®Bergl. L. Mehus vita Ambr, 
Traverfarii, Fiorent. 1759. fol. EN 
' Carlo Marſuppini, (aus Arezzo, geb. 1399 geſt. 
1453; Lehrer der alten Litt. zu Zlosenz): beruͤhnnu Ä 
ais vorzuͤglicher lateiniſcher Dichter und trefflicher - 
Meberfeßer der Batrachonipomachie: Parın, 149,4 
‚Venet. 1744. 8. er 


ww 58. 353% . M 
ESammlung griechifcher und Iateinifcher Staffile 
Sollte der. Schwung von Dauer fen, den 

diefe wenigen Männer dem Studium der alten itte ‘ 

ratur gegeben hatten, fo mußte zu gleicher Zeit für 

Huͤlfsmittel dazu geforgt und aus der Zerftreuung 

gefammelt werden, mas noch Die Zeit von. ihren 

Nachlaß: nicht verfehlungen hatte. Zum Gluͤck hielt 

‚ts für jene Litteratoren nicht ſchwer, ihren Enthus - 

fiaſmus für die alte Litteratur auch den Königen und 

| Hürften jene Zeit einzubauchen. Die Höfe, von. 

| den Ritterzeiten her gewohnt, im Umgang ber Dich 

ter zu leben, ſuchten nun nach ben heränderten Zeit. - 
umftänden den Umgang der Gelehrten. Den. Dich: : 
teen, Petrarca und Boccacio, öffnete fi) der Hof 

bes Königs Robert von Meapel (reg. von 13097 
1343) 5 die Wifgonti zu Mayland, die della Scala 

zu Verona, die Carrera zu Padua, die Eftezu 
Ferrara, wetteiferten mit. einander, füch mit diefen 
und andern gelebrten Männern. zu umgeben,. und - 

‚ihre Lobpreifungen der Schaͤtze, die in den alten 
Claſſikern verborgen lägen, aus ifrem Munde zu 
RE. TR. 
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i 


Fu 





36 III. Neue eitt. A. 1. ä gi Bien. | 
7 Mpbren. - Der Enthaͤſtaſmus bir Lobtedner epeitie-f a 


den Hören niit, und Die Mächtigen und Reichen 
von Italien fingen: an die Reſte des elaſſiſchen Al⸗ 


u | 5 tertbumg bald aus wahrer Liebe zu demfelben, bald 


aus Citelfeit, bald: der Mode wegen zu faommeln: 
Die Untteratoren ſelbſt, ben allen ihren befchränkten 
Slacksumſtaͤnden, hiengen · dem Sammeln ber alten 


Claſſiker mit einer keidenſchaftlichen Begierde nach. 
I Petrarea und Boecacio boten alle ihre Bekannte auf, 


ihnen ſammeln zu helſen; Coluecio Salutati, Kanz⸗ 
ler der Republik Florenz, gelangte ſchon zu einer 
Bibliothek von mehr als 600 Baͤnden, reich an 
Clafſikern in beyden Sprachen, deren. er ſelbſt kun⸗ 
dig wars; Paul von Perugia kaufte für den Koͤnig 
" Mobert zuſammen, was er von hiſtoriſchen und poe⸗ 
tiſchen Werben aufteeiben Fonnte, und ſtreifte unser 
dem Veyſtand des Moͤnchs Barlaam deshalb ſelbſt 
nach Griechenland; Gian Galeazzo Viſtonti zu 
Mayland ahmte dieſes Beyſpiel nach und feirbem. ges 
boͤrte es zum guten Ton fuͤrſtlicher Haͤuſer, im Ber 
fitz der Werke des claſſi ſchen Alterthums und ſolcher 
Seilehrten zu fenn, bie fie erklaͤren konnten. Dieſer 
Zen gieng in das folgende Jabrhundert über und 
fellte an den Mediceern zu Florenz‘ Bir ‚edten Wohl 
thßaͤter der Litteratur auf. 


Nraboſehi iſloris della lerteratura italiana r. V. 


3+ 





e. Morgenlandiſche Sprachen, : 26. 
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os 254 
Sennatiſhet Studium beheben 


Ale wahre Kenntnth der bobraiſchen Sprache 
muß man noch in dieſen Jahrhunderten blos bey 
gehobrnen Juden ſuchen: dig Chriſten, deren hebräis 
ſche Sprachgelchrfamkeit geruͤhmt wird, wie die des 
Abaͤlard und der Heloiſe, des Hugo von Amiens 


und Gottfried's von Viterbo deg Johannes von 


Morgenlandiſche Sprachen. u a 


Galisbury und anderer gieng (wenn ſie nicht getaufte 
Juden waren) ſchwerlich uͤber ein Buchſtabiren 


u die Kenntniß einzelner Worte hinaus, 


Indeſſen machte die Volemit mit den Juden 
die man in den Zwiſchenraͤumen, da man ſie nicht 


verfolgte, aus ihren Schriften zu widerlegen und zu 
hekehren ſuchte, die Kenntniß der hebraͤiſchen Sprache 


den Chriſten wuͤnſchenswerth. Die Dominicaner | 


waren durch ihre Ordensregel verpflichter, „Mifftona: 
sin unter die Saracenen zu ſchicken, die notwendig 
‚der Arabiſchen Sprache mächtig feyn mußten, wenn 
fe mit Erfolg unter den Arabern predigen und be: 
febren wollten, Da nun Spanien. bey feinem Bes 

| Ra "kb 
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262 III. Neue bitt. A, J. a. Philsl. Wiſſenſch. 
— kehrungseifer das Bedürfnis ötientalifch = geleheter. 

-  Miffionare zur Bekehrung der Juden und Moha⸗ 
miedaner am ſtaͤrkſten fühlte, fo ftiftete. Raymaad 


de Pennaforti, alg General des Dominicanerordeng, 


in der Mitte des 13ten Jahrhunderts (c. 1250) 
zwey Collegia zu Tunis und Murcia, in. denen eis 
nige Dominicaner zu mehrerer Brauchbarfeit bey. 
Miffionen in der’ hebräifchen und arabifchen Sprache 
‚unterrichtet werden follten: es 309 auch diefe Anſtalt 
gleich Anfangs den Raymundus Martini (ec: 1250). 


" als einen Kenner der hebraͤiſchen und arabiſchen Spras 


che aus der Verborgenheit hervor: aber von Nach⸗ 
folgern, die ihm gleich geweſen waͤren, enthaͤlt wu 
migſtens jegt die Geſchichte feine Spuren mehr. 


Dreerfelbe Bekehrungseifer veranlaßte Clemens 
V auf dem Coneilium zu Vienne U, 1311 zu ver⸗ 
ordnen, daß auf den Univerſitaͤten zu Paris, Dr 
ford, Bologna und Salamanca in der hebraͤiſchen 
ebhaldaͤiſchen und arabiſchen Sprache, und zwar in je 
der von zwey Öffentlichen Lehrern, Unterricht gegeben 
werden follee: aber auch diefer Verordnung wurde 
fo ſchlecht Folge geleifter; daß die genannten Uni⸗ 
perfitäten oft kaum einen Gelehrten, geſchweige 
ſechs, zur Ertheilung eines Unterrichts in den orien: 
taliſchen Sprachen befaßen. Mur Arnold de Ville 
Nova kommt (zrifchen 130041340) als ein orien⸗ 
taliſch⸗ gelehrter Arzt (nicht aber als Sprachlehrer), 
and Vicolaus von Lyra (vor 1340) als Lehrer zu 
Paris vor, der unter harten Verfolgungen, meil er 
den Hieronymus mancher Fehler im Hebräifchen der. 


uͤchtiget hatte, in der bebräifchen Sprache Unterricht 


errtheilie, und, . gedeckt durch das Decret zu Vien | 
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E. Morgenlaͤndiſche Sprachen. ab 


fine Erklaͤrung des A. T. zu Stande brachte, die 


⸗ 


nach der Zeit. dem Reformator Luther fo nuͤtzliche 


Dienſte leiſtete. Vor und nach ibm gab es keinen 
Schriftſteller über Die hebräifche Sprache und Litte⸗ 
ratur unter den Chriſten, der unfres Anbenfens 
würdig wäre: wer fich etwa noch um dieſelbe Wer: 
dienſte mag erworben haben, der that es, der Ge: 
' fhichte uagenannt, in der. Stille durch mündlichen 
Unterricht, one on 2 


. . 3 
Vergl. Scriptores ordinis Praedicatorii 1, p. 306. 


Reymundus Martini, (aus der Stadt Sobirat, geb. 
1236, lebte noch 12865 ein Dominicaner, einer der 
erſien, die ſich fuͤr die nene Anſtalt des Raymund 
de Pennaforti den orientaliſchen Sprachen widmete; 
1264 wurde er vom König Jacob I in Uragonien 


der er fich in Gejellfchaft des Biſchofs von Barcelona 
und Naymundd de Pennaforti unterzog: er that 
auch eine-Reife nach Tunis zur Belehrung det Maus 
ern): Pugio fidei adverfus Mauros es Judaeos 
(gefchsieben 1278 in hebraiicher und lateiniſcher Spras 


ductione Bened, Carpzovii cet, Lipf, et Fran- 
cof. 1697. fol, Porcherus und Petr. Galatinus 
haben ihn meift nur audgeichrieben. 





Decretum Concil, Viennenßs: in Corp. Juris c=- 
non, in Clementinis lib, V. ti, 1. c. 7. edis, 


Colon. 1661, 4 p. 246. ° 


reiche Colomefius in Gallia orientali, five Galh 
Jorum, qui linguam hebraeam. vel alias orients- 
- "les excoluerunt vitis, Hagae Comit. 1665. 4. 


Amolä de villa nova ſ. den Nbfenikt der Chemie 
$ 388- - . 


} 
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| Bon den Lehrern der orientalifchen Sprachen in Zranls 
) 
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zur et der talmudifchen Bücher gebraucht, 


ı die) cum oblervv, Jofephi de Voifin et intro- 
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J Nicalanı,de Lynn, ( aß eyrg einem Flecken in der 
‚Normandie im Kirchenſprengel Evreux, geſt. 1340% 
merweislich ein getaufter Jude; ſeit 1291 im Orden 
per Minnenbrüder im Kloſter zu Verneit; im Con⸗ 
wont ſeines Ordens lehrte er zu Paris viele Jahre 


Bee Theologie: und beſonders die Schriftgudlegung) : 


. Gloflae in univerfa bihlia, Romae 1471. fol, 
Paoſtillae [uper totam ſacram (eripturam. Romae 
1483. fol, (dad allgemein gebrauchte eregetifche 
“ Handbuch vor der Neformation).. - Tractatus. de. 
Eruss noftrae traualationia ab, kehrt, uttera. 

a. 


| Kenntniß den arabifiben "Sprache Brachte 
 Sianien und der Orient während. der Creuzzuͤge un: 
ger bie Chriften, Aus dem zwölften Jahrhundert 
kenut man noch fünf Gelehrte, welche fid yon ihren 
Wallfahrten nach dem Morgenlande nah, Eneopa: 


> mit zuruͤckbrachten: Wilheim Bifchof' von Tyrus, 


Philipp, Bifchof von Tripoli, Adelard yon Bath, 
Robert von Reading und Rudolph von YBugues, - 
Doc war zur Zeit Peters. des Ehrmürdigen (vor 
1196) die Kenntniß des Arabifchen in Frankreich 
noch fo ſelten, daß er ſich wegen einer Ueberſetzung 
Des. Koran, Die er ſich verſchaffen wollte, ya Spa: 
‚.nien wenden mußte. Lind weder Die Miffionsanftal: 
ten ber Spanier unten die. Mohammedaner (1250). 
noch die Verordnung des Conciliums zu Vienne 
. (1311) veranlaßten ein gelehrtes Studium ber ara: 
biſchen Sprache, wesbalb auch die Gefchichte nicht 
einen einzigen Namen fennt, der in Diefer Hinſi cht 
Andenken verdiente. | 


Wilhelm, Tyrins ib, I. pr. pı 63 Fi (a8 wenigſtens | 
einen arab. Geſchichtſchreiber. — | 


/ 
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hiliep, Bild f von Tripoli, überfegte ber (angeblie 
chen) — lexanders au Ariſtoteles aus dem Axabie 
ſchen ins Lateiniſche, Balxze bibl. T. IM, ꝑ. 97. 


Naelara von Bath, ein Engländer; fiubirte im Drieut 
Philoſophie, Mathematit und prient. Sprachen; 
nach feiner Ruͤckkehr ließ er fi) in Frankreich nieder -- 

" und überfeßte aud tem Arabiſchen ins Lareiniſche 
1) die. Elemente Euclides 2) einen Eraciat.üben 

das Aſtrolabium. Martene Anacd, T, k pe SGR. 


"Robert ven Reading-foll auch Einiges aus dem Ara 
biſchen — haben. Aartenel. q. Mallis Al: 
gebr. p 

Zeh. — Bugues, uͤberf. das Planisph. des Pos 
lemaus. 33 [fius ‚de Mathem. c, 6 2, I 





Gleich nach dem Anfang: diefes - Zeitraums 

fire man die; Veopflanzung der ſyriſchen Sprade 
md Europa aus einer Reihe günftiger Limflände - 
‚aha mögen: dennoch trog die Ahnung. Schon 
gen das Eude des zwölften Sahrhunderts (A. 1182) 
hten fich die. Maroniten dem Pabſt unterworfen ; 
and hundert Jahre fpäter, zu Ende des dreyzehnten 
hatte der roͤmiſche Proſelytengeiſt Miſſtonen in die 
tänder veranftaltet, die Neſtorianer bekehrt und auf: 
geklͤrt hatten. Auf Micolaus IV Veranſtalten 
meisten feit 1288 Auguſtiner in Perfien, und Mi⸗ 
neiten in Aſſyrien und Nordſina; und das Schrei⸗ 
ben, in dem er ſeine Apoſtel der apoſtoliſchen Lie⸗ 
be des damahligen Pabſtes im Orient, des Pa: 
triarchen Jaballaha, empfahl, wurde in forifeher 
Sprache beantwortet, Bielleicht war bies dag erſte 
prifche Blatt, das’ der römifche Hof fah und — 
nicht leſen konnte. Im Jahr 1292 befehrte fih - 
wirklich Gregorius der Neſtorianer, Koͤnig von 
Vodſina, , aus Setannee Magnus Geſchlechte 
Li 
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gu dem roͤmiſchen Pabſt; und U. 1307 ſegnete Cie: 
‚mens V den Mönch, Johannes de Monte Corvino, 
feiner treuen Dienfte halber, zum. Erzbifchof von 
Kombalu ein, und mit ihm Unterbiſchoͤfe für den 
neu errichteten Kirchenſprengel. — So predigten 
xoͤmiſche Apoſtel einige Jahrhunderte hindurch uns 
ter Neſtorianern und polemiſirten mit neſtoriſchen 
Geiſtlichen, die in der Thedlogie beſtaͤndig ihre ur⸗ 
ſpruͤngliche Landesſprache, die ſyriſche, beybehiel⸗ 
. ten, und ſelbſt in. fremden Laͤndern ihre Officien in 
ſyriſcher Sprache, wie Die roͤmiſche Kirche in latei⸗ 
niſcher, verrichteten; und Rom dachte nicht Daran, 
bie Stelle der abgebenden Diffionare burch 
Männer zu erſetzen, die bey ihret “Ankunft ſchon 
bie ‚Sprache verſtanden, in der fie: polemiſiren 
mußten. 2 N | 
.::Jof. Sim, Alfemani biblioth, Orient, T,L Ipraef: 
eG. Eichhorn's Gefchichte der Verbreitung der 
ſyriſchen Litteratur in Europa, im Gothaiſchen Mas 
gazin für Kuͤnſte und Wiſſenſchaften B. I, St. = 
Gotha 1776.8. a —7 
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Gang der Hifforiographie nach Jahrhunderten. u 
Den größten Theil der Gefchichtfchreiber wäh 
der Periode der Scholaftif Drücden noch, met .  / '- 
per weniger, diefelben Mängel, welche den Ge 
tichtfchreibern der frühen Jahrhunderte des Mie —- 
tlaltets. zur Saft fielen; daher find die meiften, wle 
he zwifchen dem zwölften und funfzehnten Jahr °— 
fuer gefchrieben haben, mehr ihres Inhalts Gale 
‚als wegen ber Bearbeitung und Darfilung x" 
Ares Stoffes merkwürdig. Die meiften ergählen 
noch chroniken⸗ und annalenmäßig, und floppeln den 
groͤßten Theil ihrer hiſtoriſchen Werke ohne: Eh , 
nologie und Geographie, ohne Auswahl und Wir 
Yung der Begebenheiten, ohne Urtheil und Kein, - 
ohne Sonderung des biftorifch - Wahren von unge . ' ' 
bürgeen Sagen und offenbahren Fabeln, ohne Oe | . 
nung und geſchickte Stellung der Begebenheiten, zus... 
ſammen. Diele von ihnen find noch Kiofterbrüder, 
weiche die Welt mir ihrem beſchraͤnkten Klofterauge 
meflen; andere lebten zwar in der belt, findaber . 
noch mit dem Laufe der Welt und dem menfchlihen 
Herzen wenig befannt. ine höchft feltene Erſchei⸗ 
nung: find Gefchichtfihreiber, welche von der Natut 
mit den nöchigen Talenten , die biftorifche Wahrheit. - 
m prüfen und die Wichtigkeit der Begebenheite 
zu fhägen, Fleiß und Bekanntſchaft mir Gefchäften 
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gehärig verbinden , um die Pflichten rines guten Ge 
fhichtfchreibers auch nur mittelmäßig zu erfüllen. 
Die für die Gefchichte wichtigſten en iffteller find 


"daher immer Gefhäftsmänner, welche ihr aur Mas 
terialien zubereiteren,, ohne eigentlich die Abſicht zu 


haben, Geſchichte zu ſchreiben. Sie waren nicht 


7... blos Zeugen der Begebenheiten, fondern auch mit 
> = Handelnde Perfonen; Männer von aufgeflärtem Ver⸗ 
ſtande, der fie auf ihre hohen Poften zu Mitwir⸗ 

kern ‚gebracht hatte; Schriftfteller von geübtem po: 


litiſchen Blick und vieler Staatsweisheit, die Über 
Die Greigniſſe ihrer Zeit belehrerd fprachen: daher 
Die Briefe der Staats: und Geſchaͤftsmaͤnner aus 


dieſen Jahrhunderten die wichtigſten Documente der 
Geſchichte ſind. 


Doch iſt unter den hiſtoriſchen Schiftftellen 


Bar aus! dem Zeitalter der Scholaflif noch ein Unterſchied 
nach den verſchiedenen Jahrbunderten. | 


1. Seit der. zweiten Hälfte Des eifften Jahe 


hunderts und durch das ganze ztoölfte bob fich die 


Hiſtoriographie zu ihrem Vortheil ben den Abends 


| Indem, am meiften in England und Frankreich. 


a. Die befieen Chroniften hörten auf, aus den 
fruͤhern Chroniken Namenlos zu compiliren; ‚und 


“,.'° geben, ihre Quellen entweder in einem Worbericht, 
oder. bey den Erzäßlungen felöft an. Sie legen 
- immer mehr ihre Duͤrre und armfelige Darftellungss 
“art ab; fie ftellen nicht blos die Hauptfumme des 
Ereigniſſes mit der Jahreszahl hin, fondern geben 


es Hinter ihre mit allen feinen Umftänden an, und 


. werden reich an tief ins Einzelne herabgehenden Er⸗ 


u zahlungen. Doch bleibt jene Kuͤrze immer noch in 
J den fruͤbern Zabrhunderten. Men t der Chronift 


uach 
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And der im Mirielalter fo beliebten biſtoriſchen Uni 
verfalgelahrtheit ſtrebt, folglich mit der Schipfung. 
anhebt, und von iht den Faden der Erzäplung bis. 


en feine Zeit, die er als Zeige oder aus reichhaltis 
gen Quellen ausführlich befchreiben kann, oder nahe 










m —** herabfuͤhrt, ſo bleibt er in den aͤltern Zei⸗ 
ten kurz und ſummariſch, und an, Worten und Ber 
gebenheiten ‚arm: er ſchreibt blos feinen Vorgaͤnger 
mit allen feinen Fehlern ab. Erſt feinem Zeitalter 


Ne gleichzeitige Geſchichte Iufar, und wird ein um⸗ 
Rindlicher Erzaͤhlet. 


db. Der hiſtoriſche Stoff nimmt feit dem zwoͤlf⸗ 


brauchte Materialien, befonders Genealogien und Ur⸗ 
kunden. 

Mit dem Urſorung der Turniere ward ver Stamm⸗ 
hanm edler Geſchlechter ein wichtiger Gegenſtand der 


kr Zee in Annalen, Chronographien und andere 
Geſchichtbuͤcher genealogiſche Nachrichten ein. Im 
poblften Jabrbundert fieng das Genealogiſiren ein⸗ 
pin an, und im dreyzehnten gieng es in die Ge⸗ 
ſchichtbuͤcher im Großen über, Da aber die meh 
fen edein Geſchlechter in den vorigen. Jahrhunder⸗ 


aA 


unbe, wo ihm reichere Quellen lesbar waren, und. .. 
ir feinem Zeitalter felbft, wo er fetöfiftämdig wer⸗ 
den kann, weht er alle die Materialien ein, welche 


1m Jahrbandert merklich an Umfang zu; die Ge .. J 
ſchichtſchreiber ziehen in denſelben vordem nicht ge⸗ 


Erforfchung ; man betrachtete ſeitdem Geſchlechtsre⸗ 
giſter als einen Theil der Gefchichte, und webte feit. 


ten darüber etwas aufzubewahren verſaͤumt hatten! 
und ihre Stammbaum doc, gefchaft werden ſollte 
ſo ſchmiedete man 33 Theil völlig erdichtete, zum 

Tbeil balb wohn | Genealogien. Der Regel F 
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iſt daher den uaͤlteſten Geſchlechtsverzeichniſſen in der 
Geſchichtbuͤchern nicht der mindeſte Glaube beyn⸗ 


Seit den Creuzzͤgen, da ſich Geſchaͤfte ünd 


MWerbindungen bäuften, mußte man .der guten Ord⸗ 
"nung wegen häufiger, als ehedem, zu ſchriftlichen Ver⸗ 


bandfungen fchreiten, und über privat: und öffents 


liche Verträge Urkuäden ausfertigen. Rymer's foe- 
dera fangen baher von ııoı an. Einzeln fah man 


+ 


fruͤhe ihre MWichtigkeie für die Gefchichte ein, unb 


noch im erſten Viertel des zwölften Jahrhunderts 


dor 1125) fammelte Ulrich (wahrſcheinlich ein bam⸗ 


| B bergifcher Geiftlicher) aus dem Archiv zu Bamberg 
‚alle Briefe über die Streitigfeiten zwifchen Heinrich IV. 


und Gregor VII. Im zwölften Jahrhundert werden. 


Urkunden nur noch einzeln in Gefchichtswerfen ge: 
"Funden: aber der Geſchmack an biefer; Deglaubigung- 
- nahm immer mehr gu, und ward im funfzebnten 


Jahrhundert alfgemein und berrfchend. Zuletzt 
wurden (mie von Enguerram de Monſtrellet) ganze 


Ä Staatsſchriften in Gefhichtbücdher aufgenommen. 


Weich (zu Bamberg c. 1125): Epißolae, in Eccardi 
. core, T. II. 
Faſt gleichen Werth mit den Urkunden müßten 
Stanisbriee haben, und überhaupt alle Briefe, von 
Männern gefchrieben, die genaue Kenntniß von öffent: 


lichen Begebenheiten harten. Im zwolften Jabhr⸗ 


hundert fieng man an, ſie einzeln in Geſchichtbuͤ⸗ 
cher einzuruͤcken. Der Gebrauch, den man von 
Ahnen machte, ermunterte von dieſet Zeit an Staats⸗ 


‚= and Geſchaͤftsmaͤnner, ihre Beiefe nicht Hlos Kanz 


leyen und Archiven zu überlaffen, fondern fie in 


u Sammiungen zuſammenzuſtellen, wodurch ihre Auf⸗ 


| made in die Serhihrädger ſebr erlegen made. 
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| Wibald du Pre, (aus Lüttich, geft.1aB3 3 in vielen Ges 
v ichäften unter Lothar, Conrad und: Friedrich I ges 
‚braucht): Epiftolae in Martens collect. ämpl. vet, 
monument. T. II. p- 163. 183. | 
Innocentius Ill, (aus Anagni, geb. itdr, feit 1198 
Pabit, gefi. 1216): Epiltölarum libb. ig, ed. Steph, 
Baulxo. Paris 1682. s Voll, fol. (Es fehlen noch 
B. 3.4.6.7.8.9 und die drey legten), Opp. omm, 
| Colon. 1552. fol, 
Suger; Petrus. de Vineis; Aenes Sylvius ı 4 
unten. | u " 


Die Creuzzůgcerweiterten ben Geſichtskreis dee 


| 
| 
u 
| Hiſtoriker. Dicht meht zufrieden mis dee Bekannt 


| fihaft des Vaterlandes und feiner benachbatten Meis ‚ 


fe, ward man auch nad) Nachrichten von andern 
Undern begierig; und fo fehrieden nun Abendlaͤn⸗ 
der ſo gar die Geſchichte des Motgenlandes. Die 
Lreuzzuͤge ſelbſt gaben daher nicht nur den Geſchicht⸗ 
ſchreibern Stoff zu eigenen Werfen, in denen fieig 
„die Gefchichte der verfchiedenften Staaten, mehr 
oder weniger, eingeben: manche machten ſo gar 
Aſien zum Hauptgegenſtand ihrer biſtoriſchen For⸗ 
ſchungen, wie einſt Jacob von Vitey (vor 1240) 
und Aeneas Sylvinus. | 
Aruch der ſtkandinaviſche und ſlaviſche Norden 
traͤten endlich im zwölften Jahrhundert in die Reihe 
der Laͤnder ein, bie eigene Geſchichtſchreiber aufftells 
ten, jener durch Are und Saͤmund Frodi; - Diefer 





durch Neſtor und Katlubek, die ſchlecht und recht, 

mehr Oder weniger genugthuend, die Begebenheiten 
ihrer Station und ihres Vaterlandes darftellen; ba ' 
ſich vorhin alle Hiftoriograpbie Blos auf Frankreich, 


Jialien, Deutſchland, England und die pprenäifhe . 


Halbinſel eingeſchraͤnkt hatt. J 
Ze 6. Ende 


ara III Neue Litt. A.1. 3. Hiftor. Wiſſenſch. 
c.Endlich, man, fühlte immer mehr, daß der 
Vortrag der Geſchichte einer Verſchoͤnerung faͤhig 
ſey: ‚nur tappte man bis zur Ruͤckkehr zum Stu⸗ 
dium der roͤmiſchen Claſſiker nach den rechten Vers 
ſchoͤnerungsmitteln im Finftern. Durch Tateinifhe 
Reime hatte man fehon früher‘ einen Schwung in 
die Erzählung zu bringen gefucht: nun ahmte man 
den Mitterromanen gar Reimchroniken in der- tan: - 
desfprache nad), die bis zum dreyzehnten Jahrhun⸗ 
dert immer gewoͤhnlicher werden: die beſſern Schrift⸗ 
ſteller ließen zwar in lateiniſchen Ehroniken den Keim 


eg, weil. ihn die beſſere Kenntniß ber lateiniſchen 


Sprache im zwoͤlften Jahrhundert misbilligte; dar 
gegen ſuchten fie ben Bortrag (fo ſehr auch dieſes 
Mittel gegen den guten Geſchmack war) durch ein⸗ 
geſchaltete Verſe zu heben, wie Gottfried von Viter⸗ 
bo in feiner Chronik gebundene und ungebundene Rede 


wechſeln läßt: I 
2’. Mit dem Verfall der claffifhen Studin 


fanken auch wieder. die Geſchichtswerke in Inhalt 


.  eifmen, und ſucht 


und Vortrag im dreyzehnten Jahrhundert zurüd. | 
Der ‚Aberglaube und Wundergeſchmack weidet fih | 
aufs neue an bei ungereimteften Erzählungen yon . 
Erſcheinungen, Portenten und Wundern, und miſcht 
fo viele Fabeln unter Die fruͤhern Begebenheiten, daß 
die meiſten Geſchichtbuͤcher nicht verdienen wuͤrden, 
geleſen zu werden, wenn ſie nicht Muͤhe und Zeit⸗ 
verluſt durch Stellen verguͤteten, in denen ſte als 
Augenzeugen oder Zeitgenoſſen reden. Der lateini⸗ 
e Vortrag wimmelt von Barbarifmen und Gold | 
Keime aufs neue als Verſchoͤne⸗ 
nmasmittel.ervor: gereimte Chroniken werden nun 
gewoͤhnlicher. "Einzelne Maͤnner (wie Matthaͤus 
Paris) hielten ſich zwar von diefen Fehlern mehr. 
.. ei . oder 


.* — 
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fra weniet fern: uber fie blieben deshalb: doch 
bie allgemeinen Gebrechen dieſes Zeitraums, 


Doch war es eine gute Vorbedeutung fuͤr die 


Zufunft‘, , baß in denfelben die erften Berfuche, "Ger 
ſchichte in Mutterſprache vorzutragen, fielen. Spu 
helle ſchrieb (dor 1268) die neapolitaniſche Geſchichte 
feiner "Zeit im neapolitaniſchen, und Malespini (vor 
1281) die Gefchichte don Florenz im florentinifchen 
Dialer, Es war nun endlich durch Beyſpiele er⸗ 
wieſen, daß man Die Helehrte Sprache zum Bore 
trag det Geſchichte enebehren koͤnne, und: nur etwas 
Uebung dazu gehöre, ber Profa der Landesfpracheit 
die nothige Gelenkbeit zn geben, die ihr noch zur Teichz 
tn Darftellung fehler. Nun erft konnte der -politk 
ſche Geiſt, welcher durch die italieniſchen Republiken 
aufs neue erwacht War, feinen Einfluß auf Die An⸗ 
fat und den Vortrag der Geſchichte recht zeigen, 
va ihm bisher das fremde Kleid einer ausgeſtorbe⸗ 
hen Sprache in feinen Aeußerungen immer binden. 
lich geweſen war: - 


3. Im vierzehnten Jahrhundert Sick Engl 
land bey der hiftorifchen Barbaren, in die es nieber r 
geſunken war; Frankreich, Deutſchland und Spas 


nien zeichneten ſich nur durch Verſuche in ber Lan⸗ 


desſprache aus; Italien allein beſſerte in beyden 


Sprachen, der lateiniſchen und iralieniſchen, den 


Vortrag der Geſchichte. 


Abgeſehen alſo van der Watbarey der lateini | 


(hen Sprache und. dem. Aberglauben, als den aus 


dem vorigen Jahrhundert fortgeerbten Maͤngeln deg 
Hiſtoriographie, bleibt es ein ewig denl waͤndiger Var 
zug des vierzehnten Jahrhunderts, daß ſich der Gez 
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Abe alle Heide voh Europa ausbreitet. In Ita⸗ 
lien, wa er ſchon im .ızten — 5 verfucht 
morden mar, beflerte er. fich,, wovon Petrarca’s bi: 
ſtoriſcher Verfuch:in der itafienifchen Sprache zum 


Belag dienen kann. In Frankreich ſchrieb Join: 


ville (vor 1309) das Leben Ludewigs des Heiligen 
in franzoͤſiſcher Sprache; und Fronſart folgte, ihm 


C(vor 1400), und au ihn wieder ſchließen ſich die 


franzoͤſiſchen Moemoirenſchreiber mit ihrer kunſtloſen 
Einfalt, ihrer nginen. Treuherzigkeit und ihrem ges 


fchwäßigen Zone an. .„ Sn Deurfchland verfaßte 


Dapab von Königshofen. (vor 1386). die erfte Chro⸗ 


nie in Deutfcher Mundart, und. kurz darauf ließ 


Eberhard Windel eine. Gefchichte Sigiemunds in 


rauher deutſcher Sprache: folgen... In Spanien 


weredelte Peter Lopez de Ayala (vor 1400) die ſchon 


fruͤherbin gemachten Verſuche, in ker tandesfprache 


Geſchichte zu verzeichnen, bis zu einem angenehmen 
und eheln Vortrag. 


Dies war der erfte Schritt zur fünftigen hoͤhe⸗ 
ten Hiſtoriographie; einer vollſtaͤndigen und umfaſ⸗ 


fenden Erzäßfung,, befebt durch Erudition, Philofo: 


Hhie," Polttif' und eier männlichen Beredtſamkeit. i 


Es daͤmmette auch bereits zum kuͤnftigen Pragma⸗ 
tiſmus. Seit einem Jabrhundert (ſeit 1250) hat⸗ 


ten die Republiken von Italien ihre freyen Conſtitu⸗ 


tionen gluͤcktich durchgekaͤmpft und befeſtiget; ſie zo⸗ 
gen als Republikaner die beyden großen Gegenſtaͤnde 
der Geſchichte, Staat und: Kirche, aus dem engen 
Kreis der Eabinete und Synoden, und aus, ben Stu: 
dirſtuben der Gelehrten, ver Das große Forum des 
VWolks, und machten fie:zu Gegenſtaͤnden der äffents 


lichen Wing und Berarbichlagung. ‘Die Se 


Hhicheſchbeibre Won RNauu kanren daher mit eine uͤn 


po⸗ 
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politiſch gebildeten Geiſt zur Darfielung der Ge, . 
ſchichte, und waren beffer als in andern tändernge.. 
ſchickt die Begebenheiten gehörig aufzufaſſen und fie 
in ein, Defferes Licht zu ſtellen. Es findet ſich auch 
zu Foren; juerft:die richtige pragmatiſche Anficht und _ 
Beurtheilung der Begebenheiten. Aber ba auh Be 
. Italiener, um richtiger und gelenker zu fchreiben, 
zur lateiniſchen Spraihe von dem fiorentinifchen, Dias 
dert. zurückkehren, vermuthlich, weil es ihnen zu 
ſchwer fiel, in ihrer noch zu ungeſchmeidigen Mut⸗ 
terſprache zu ſchreiben; fo konnte der erwachte politi 
ſche Geißt ſeinen vollen Einfluß auf den Vortrag der -. 
Geſchichte noch nicht äußern, Und wie hätte er 
auch in der „gleichzeitigen Gefchichte, in der es am 
eften möglich geweſen waͤre, ſich in ſeiner Wuͤrde 
and wahren Groͤße zeigen koͤnnen? Der Partheygeiſt 
der Gibellinen und Welfen tobte in den Republiken 
von Italien zu beftig: bier beftach er den Verſtand 
‚und blendete die Scharffichtigkeit der Gefchichtfchrer 
ber, dorf führte er in der Darftellung zu Uebertreis 
büngen : : Die Gefchichtbücher dieſer Zeit konnten weder 
in Materie noch Form vollfommen werden. 
Zum Vortrag der wahren Gefchichte in den 
‚tandesfprachen führten die Rapporte, welche ſchon 
ſeit länger als einem Jahrhundert an allen Höfen 
and bey den meiften edeln Geſchlechtern eigen dazu 
ernannte Herolde fehtiftlich von allem entwerfen muß: ⸗ 
tm, was an befenders feftlichen Tagen bes Hofs oder 
der Burg und auf den Reifen ihrer Herren, oder 
; An den. Höfen: und Burgen, an bie fie verſchickt 
worden, Merkwuͤrdiges vorfiel oder bemerft ward. 
"Die Natur diefer Rapporte forderte genaue Schilde: 
tung einer jeben Kleinigkeit, und gewoͤhnte beym 
ſchriftlichen Erzaͤhlen in der Mutterſprache weite. 
S 3. | ga 0 





„> 


DE; 
Y 


_. 


B — - 


E, m. eu A. La 3 Hier Bien. 


großen Umßzanbuchkeit und Aeinlichten Wenlaͤuftig⸗ 
Peit, Die auch in die erſten Geſchichtbuͤcher in den Lan⸗ 
besfprachen übergieng. Diefe Eigenfchaft macht Re 
jzwar als Quellen ‚dem Gefehicht : und Sittenfor⸗ 
ſcher intereffant: aber. für den Lefer, dee zum Siele 
ilt, langweilig, Froiſſart kann davon zum Ber 
fpiel bienen, Ä 

Darneben nahm die Geſchichte im vierzehmen 
Jabrhundert immer mehr ben Character der Gewiß⸗ 
Het an. Sie ward immer haͤufiger mit Urkunden 


\ = 
‘ 


" N and Staatsfehriften belegt; Die Genealogien erhiel⸗ 


‚gan in der Fortſetzung ihres Studiums und durch 
‚die Einführung der Gefchlehtsnamen mehr Sicher 
heit und Richtigkeit; die hiſtoriſchen Wiſſenſchaften 
nahmen ihren Anfang, Der aͤlteſte deutſche Wap⸗ 
penbrief iſt von 1313, und uͤher bie Heraldik ward 
Saſſoferrato der erſte Schriftſteller; ea wurden Mer 
daillen auf berühmte Männer geprägt, Petrarca 
fammelte dasierfte, und Alphons, König von New 
pel (vor 1420), das erſte große Muͤnzeabinet (ieh: 


terer beſonders von Königs: und. Kapfermänzen), ' 


wodurch der erfte Schrift zur Numismarik, als fünf | 
‚tigen MWiffenfchaft geſchah. 
Die Freymuͤthigkeit endlich, mit. welcher ſich 
im dieſen Zeiten bie Ritter, Durch ihren Stand ge 
—* uͤber Koͤnige, Fuͤrſten und ihre Diener, uͤber 
Staat und Kirche in ihren Poefien aͤußerten, theille 
ſich auch den Layen aus dem Buͤrgerſtande und man⸗ 
chem aufgeklaͤrten Geiſtlichen mit, amd. fie trugen 
dieſen Geiſt der Freymuͤthigkeit in die Geſchichte haͤn⸗ 


| iger in dieſem Jahrhundert über, nis in Den vork 


gen, ob gleich auch Diefe von Zeit zu Zeit Geſchicht⸗ 
ſchreiber aufgeftelfe Hatten, die ſich durch freymachiae 
Vrthene aan | 

en 


⸗ 


\ ’ . 
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icht und ihrer Betrachtung, recht frey, (einem Mats 


das funfjebnte einen Dieterich von Nieme, einen 
Aeneas Sylvius, einen Platina und wie viele ans 
jere noch ! entgegenſtellen); die richtigere Anficht und 
Meurtbeilung der Begebenbeiten nahm zu; die Dar⸗ 
ſtelung wurde wenigſtens in Italien ſichtbar beſſer, 
md fieng dort an, eine Kunſt zu werden, die man 


Gegenſtaͤnde, die man einzufleiden hatte, ſchlingen 


hen Vortrag nicht nur Reinigkeit, fondern felöft 
FEleganz zu geben: eine Folge des Enthufiafmus, 
ie dem man die alten Claſſiker fludirte und nach⸗ 


Geſchichte Hinter Italien zurück, weil in ihnen noch 
fein günftiger Umftand. das Studium der alten Litte⸗ 

ratur in Schwung gebracht hatte: doch befferte. fich 
in Frankreich und Spanien der Mortrag ber Ge: 
ſchichte in der Sandesfprache durch Philipp de Com⸗ 
mines und Peter Lopez von Ayala ; in Deutſchland, 
firengte man fich zwar auch dazu an, aber noch er: 


lag der deutſche Styl unter den Schwierigkeiten der 


noch zu ungelenfen Sprache. So bleibt alfo. Eng: 
land allein in der hiftorifchen Barbaren, in welche. 


es im. drenzehnten. Sehrhundert herabgefunfen war, 
und macht in Peiner Sprade Verſuche fie zu ent⸗ 


fernen. 


Im funfzehnten Jahrhundert fieng man endlich 


au, die olte Geſchichte von den vielen Fehlern zu 
| Sa on rei⸗ 
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4. Doch ſchwung ſich erſt im funfzehuten 
Jahrhundert der Geiſt in der Gefchichte, ihrer Anz .;. 


haͤus Paris im dreyzehnten Jahrhundert konnte 


hauptfächlich in lateinifcher Sprache übte wei die 
landesſprache ſich noch nicht gelenk genug um die | 


ahmte! Deutſchland, Spanien, England und Frank⸗ 
reich blieben zwar in der Lateinifchen Darftellung der 


rt 


vollte. Wie mancher Italieuer wußte dem hiftoris 
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Die Kritik zeige endlich durch daurentius Valla, wi 
ſie der Gefchichte gepruͤfte Materialien auszumittel 
im Stande ſey: ſie war aber fuͤr die meiſten ein 
noch viel zu ſchwere Kunſt, als daß ſich Nagiok 


v 


ar In, Heu vit. A. la. Sir Wiſſenſt 


ieigen, mit welchen fie purch die Chroniken e 
‚halten worden war, und die Alterthuͤmer befame 
an Blondius und Julius Pomponatius Laͤtus di 
eeften Bearbeiter. Die Weltgefchichte nahm zuerfl 
in. Rolewink's Chronik, und. darauf in Sabellic 
biftorifchen Rbapfodien einen beſſern Gefhmad ar 













ger an. ibn hätten anſchlleßen mögen, | 


$ 356. | 
Geſchichtſchreiber in Italien. 


nn übertraf feit. der zweyten Hälfte des 
dreyzehnten Jahrhunderts in der Hiſtoriogrophie 
alle andere Nationen, und hohlte die Dienſte, die 
es in ben fruͤhern Jahrhunderten der Geſchichte zu 
feiften verſaͤumt hatte, reichlich herein, Der polis 


:gifche Geiſt, der durch die vielen Mepublifen über. 


Italien verbreitet worden, gab ſelbſt feinen Anti 


acer und Schulgelehrten eine richtigere Anſicht 


der Begebenheiten, und lehrte fie dag Wichtige vom 
Unwichtigen unterfcheiden, was -fonft nur die Sache 


der Staatsmaͤnner zu ſeyn pflegte; zu gleicher Zeit 


Bemächtigten fie ſich der lateiniſchen Sprache in ziem⸗ 
licher Bolllommenbeit, und feitdem wußten fie ihrer 


hiftorifchen Darftellung Reitze zu geben, die man bey 


andern Nationen vergeblich fucht. In Materie und 
Form errangen fich daher bie ltalieniſchen Eeſchicht 
ſchreiher Vorjoͤge. 


⸗ 
— 


#3 


gIbren erſten Geſchicheſchreibeen in dieſem Zeit | 
Ku Ituchtete es fehon ein, ‚daß die neuere Ge; 
Rhichte eigentlich in der Landesfprache abgefaßt wer: 
den follte, Cein Beweis, daß Jtalien fruͤher auf 
dem’ rechten Weg der Bildung war, ale 'andere 
Inder). Spinelli ſchrieb (vor 1268) eine Ge⸗ 
ſchichte von Meapel im nenpolitanifchen Dialect, ob 
e gleich vom neueren Stalienifchen fehr abwich; und. 
dere wenigſtens durch ſeinen Verſuch, daß man die 









‚utbehren koͤnne. Ricordano Mialespini gab 
gleich darauf (vor xagı) eine florentiniſch e Chronik 
von den aͤlteſten Zeiten bis 1281; an ibn ſchloſſen 


Dilfani (vor 1348), und Goro Dati wit Chro⸗ 
niten und Schilderungen von Florenz an,- und Des . 


Pike und Kanfer in ttalienifcher Sprache. Man 
fühlte aber in der ungelenfen Mutterſprache große: 
Schwierigkeiten bey der Darftellung; und da gerade 
Inden Zeiten dieſer Werfuche Italien aufs neue durch 
das Studium der Mömifchen Claſſiker in den Beſitz 
nee umfafjenden lateinifchen Sprachgelehrfanfeit 
lam; fo verließ man mieder den Gebrauch der Mur: 

tefprache bey dem Vortrag der Geſchichte/ und 
‚kehrte zur Sateinifchen zuruͤck. 


; Matth, Spinelli, (aus Giovenazgo, ı einer Stadt in 
der ncapolitanifdhen Provinz Bari, geb. 7230 geft. 
1368; ein Soldat, der auch zu'manchen Verſendun⸗ 


merides :Neapolitanae f. Diarium Coon 1247: 
1268), am beiten in Muratoris ſce. T.VHIL, 
Bicordano Malespini, (geft. 1981): Chron, (von. 
den aͤlteſten a vis 19813 beſonders und in Mu- 
u latorii. (ec. I ' 

| 5 Di 


fh Dino Compagni (vor 1323), "Eionanni 


trarca gab ( vor 1374) eine kurze Gefchichte dr 


gen von feiner Vaterſtadt gebraucht wurde): Ephe- - 


- 
d 


. 


280 III. Neue Sitt. A. J. 3. Hiſtor. Wiſſenſch. 
Dino Campagni, (aus Florenz, in wichtigen Staats⸗ 
geihäften gebraucht, geft. 1323): Cron. (vo 
1280 1312, in einter correcten Sprache), publ, da 
D. Maria Manni, Firenze 1728, 4. und in Mu 
rator. T, IX, 4 “ | 


6Giqovxanni Villani, (aus Florenz, in wichtigen Staates 


SL 


 . Amtern gebraucht, geſt. 1338): Cron. (bid 3.7 
meift aus Malespini; B. 7 oder U. 1286 erft felbfts 
- ffändia: aber nicht unpartheiiſch) in Murator. 
T. XII. fortgefegt von feinem Bruder Matteo Vil 
B a gef 1363), von 1348 = 1363 , in Murator. 


BGoro Dati (geſt. 1435 aus Florenz): eine florent. Ge⸗ 
ſchichte bis 13805 geſchaͤtzt wegen der Sitsenfchildes 
rung: con annotazione di Jac. Bionchini. Fir. 
1738. 4. . Ä | 

Petrarca, ($. 341): Cronica delle vite de Pont® 
fici ed, Imperatori Romani. Venegia 1526. 8. 


Unnerwartet gut ward in kurzem ber Vortrag 
der Gefchichte in lateinifcher Sprache: in manden. 
biſtoriſchen Werken näherte er fidy der alten claſſi⸗ 
fhen Eleganz. . Was Miuffarus (vor 1329) in 
der Geſchichte fchrieb, feine Sefchichte Heinrichs 
VII, und die Geſchichte Italiens von 1312: 1329, 
das uͤbertrifft über alle Vergleichung alles, was feine 
Zeitgenoſſen lieferten; ſein lateiniſcher Styl iſt un⸗ 
erwartet rein und gebildet, ſeine Anſicht der Bege— 
benheiten iſt die eines Geſchaͤftsmanns und Sole 
ten, und feine Wahrheitsliebe der Beweis eines 
großen Characters. Petrarca (vor 1374) kam 
- mit einer großen Belefenheit, und Durch viefe Reiſen 
amd Gefchäfte gebildet zur Abfaſſung feiner lateini⸗ 
ſchen Gefchichtswerfe? nur feine oft harte Spradt 
Safe Wuͤnſche übrig. Wie wichtig fir jene Zeit 
periode, wie correct und ehegant im Zune 
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Nin Italien. sr 
In Leonardo Bruni's Geſchichte feiner Zeit (oor 
31444) ; nur die gewaͤhlte chronogranhifche Form koͤnn⸗ 
te man tadeln, Wie herrlich. vorbereitet Durch einen. 
wiffenfchaftlich ausgebildeten Geiſt, durch feine weis 
ten Reifen zu Waffer und zu Sande, durch Antheif : 
an den wichtigften Begebenheiten fam Aeneas Syb 
vius (vor 1464). zur Darſtellung der Geſchichte 
‚don 1458::1463, in welcher er die. meiften euro: 
'päifchen Angelegenheiten umfaßte; er trägt Daher 
die wichtigften Aufklaͤrungen der politifchen und fire - 
lichen Gefchichte feiner Zeit, in einer belebten, 
‚ frenen und anmutbigen Sprache vor: und wie wich: 
tig muß Anton Beccarelli’s Leben Alpbonsi ſei⸗ 
nem Zeitgenoffen, Aeneas Sylvius, gefhienen haz - 
' fen, da er es mit einem Kommentar begleitete! . 
Albertinus Muflatus, (aus Pabun, geb. 1261 geſt. | 


1 

| . 
1330; Geſchaͤftsmann ımd Soldat; zuletzt des Landes 
verwieſen): de geftis Henrici VII, libb, 16; de 
} 
j 





geRis Italjcorum poſt Henr,; VII, Kbb. 12. (von . 

- 3%13- 1329); Ludovicus Bavarus ad filium (eine 
| Erzählung vom Uriprung der Welfen und Gibellis 
rneu)d) in Graevit et Burmanni thef. ant. et hift, 
, Kal. T. VI. PB.» ; | 
‚  Petrayca, ($ 342): rerum memorandaruni libb. 4 
(eine Nachahmung des Valerius Maximus); epi, 
dome virorum illußrium ad Francifcum de Car- 
raria; epiftolae etc. in Opp. Bafıl. 1581. 4 Voll, 
| tel a, 
' Leonardo Bruni; (auch Aretinus, aus Arezzo, geb, 
136g geft. 14445 unter vier Pabften Serretärz zu . 
mehreren Gejandtfchaften gebraucht, zuleßt Kanzler 
zu Florenzz Weberfeßer aus dem Griech. und ein 
großer Renner der lat. Sprache); Hiftoriae Floren: 
tinae, Hbb. ı2, Argent. 1610. fol, ital. Venen, ‘ 
' 186: fol.; 2).rerum fuo tempopre in Italia gefta, 
| . rum aba, 1378- 1449 commentarius, - in Murae 


r 


vrüi lcc. very ital. T, XIX, pı 909 
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228 III. Neue Litt. AI. 3.Hiftor. Wiſſenſch. 


Aecnens Sylvius, aus Corſignano im Sieniſchen Ger 
bigte, aus der Familie Piccolomini, geb. 1405 
| Pabſt Pins II feit 1458 geſt. 1464: 1) Commen- 
tarii rerum memorsbilium, quae- temporibus 
;. fuis eontigerunt {von 1458: 1403 u. fortgeſetzt von 
ac. Ammanati (Piccolomini) von 1464 - 1469 in 
. 7 Büchern) eiusdemque epiftolae perelegantes, 
rerum reconditarum pleniffimae. Francof. 1614, 
fol. es) Hiforia rerum Friderici Imperat. Ar. 
gent. 1658 fol. mit einem neuen Titel®', 1708. fol, 
9... 3) Commentariorum de geftis Cancilii Baälien- 
g Bs libb. s. Baſil. 1577. 8. 4) de Bohemorum et 
"2... X his imperatorum aliquot origine ac geltis hi- 
© Roriae, Francof. et Lipl. 1687. 4. 5) de ritu, 
Gtu, moribus et conditione Thentoniae de- 
criptio. Lipf. 1496. 4, Argent. 1515. 4. 6) Aſiae 
“7% Europaeque defcriptio (eine ‘Gefdichte Diefer 
| Welttheile). Paris 1534. 8, 7) epiltolae (433) 
PLusd. 1518 fol, vergi. Strobel's Miicell. lirier, 
"  Jupaltd Samml. IV. &, 134. Keine Samml. feis 
ner Werke ift vollftändig: opp. geogr, et hiſtor. 
(Ced. C, Corberus et polt ejus obitum I. A. 
Schmid). Helmft. 1699. 1700..2 Voll. 4. vergl. 
Sarözhe Lebensbeſchr. berühmter Gelchrien Th.T. 

. 10. Ä 


Antan Beccatelli Parrormita, (geb, 1393. geft. 1471, 
vertrauter Freund, des Königs Alphons von Neapel, 
von ihm zu Sefandtfchaften gebraucht; zuletzt Rath 
7 amd Prafident der neapol, Kammer): de dictis et 
ffadcdtis Alphonfi regis, libb. 4 (von Aeneas Syls 

| = pius mit einem Commentar begleitet) am beften in 
“  . Gruteri thel, crit. T, II, Florent, 1739. fol, epi- 
Naolae ſ. unten, | | 


7 Uns dieſem Zeitraum find noch wichtige Brief: 
ſammlungen von Staatsmännern, und Gelehrten, 
„die in wichtigen Verbindungen gelebt haben, übrig, 

die eben fo gut gefchrieben, als der Geſchichte interefz 
ſant find. Die Stantebriefe, welche Perrus de 

Vineis (vor 1249) in den verfchiebenen Aemtern, 

V 00 | bie 
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‚sie ed unter Feiedrich. H begleitete, als des Kanfers 
GSeeretaͤr als Hofrichter und Kanzler geſchrieben 
hat, bewaͤhren den gewandten Geſchaͤftsmann und 


gebildeten Gelehreen , dee mit Gelehrſamkeit und 


achdruck, felbft mit einzelnen Zuͤgen der Beredt⸗ 
amfeit, ‚die Rechte feines Kayfers zu vertheidigen 
wußte, und dienen. baber der Gefihichte zu einen 
wihhaltigen Quelle. Leonhard Brunus Briefe 


erlaͤutern in einer fehönen Sprache infonderheie die _ 
Berfandlungen auf der Eofiniger Synode, auf der 


ee ſich ſelbſt eine Zeitlang befand. Noch belehren⸗ 
der und reicher an Inhalt ſind die Briefe des Ae⸗ 
neas Sylvius (vor 1464), aus Den verſchiedenen 
Herioden feines Lebens: fie ſtellen nicht blos den’ pri⸗ 





fo wichtigen Mannes dar und unterhalten bier ducch 
ihre Freymuͤthigkeit und dort durch die Anmuth ih⸗ 
tes Vortrags, ſondern geben auch wichtige Auf⸗ 
ſchluͤſſe uͤber die Staatsverhandlungen feiner Zeit. 


‚Und in einzelne derſelben greifen auch die gut ger. 
ſchriebenen Briefe des Antonius Seceatelli (vor 


| 147 1) ein. 


. Petrus de Vineis, (aus Eapua, Ranzler Feiedrich⸗ IL, | 


geſt. 1249): epiftolae libb. 6. ed, d.JS. R. Ifelin 


Bäalil. 1740, ® Vol. 8. einige fpäter anfgefundene. | 


' Briefe in Martene collect. amplill, T.1I. p. 113%, 
“vergl. Ch. ©. Müller Progr. de Cod. Mi, epiſt. 
Pet. de Vineis, qui ornat. bibl, episcop. Ci- 
 ı senlem,. Lipf. 1794. 4 


Leonardo Bruni (oben):. epifolanım imb. 10. rec. 


Laurent, Mehus, Florent, 1741, 8 Voll, 8. 


" Aeneas Sylvius (oben): 'epiftolae, Lugd. 1518, 4, 


vergl. Strobel's Mifsellaueen litt. Inhalts. 


"Antonius Beccatelli — (eben): Blase ubb. & | 


| vomeb 188. 80. - “ 


iin alien, 


sat: und öffentlichen Character des. für fein Zeitalter - 
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Die bisher genannten Schriftſteller haben außer 
der ve Canfebtung der guten Einkleidung auch noch 


| . den Werth, daß fie Quellen der Gefchichte find, und 


J 


waren dadurch fuͤr Zeitgenoſſen und Nachwelt glei, 


wichtig. . Andere hingegen, die blos den vorhande 


gen hiftorifchen Stoff bearbeiteten, koͤnnen, fo in 
tereſſant fie. auch ihren Zeitgenofien ſchienen, keinen 
‚gleichen Werth bey der Nachwelt haben, da fie 
“nach der Zeit von andern in der Darftellung über: 


groffen worden find, Doch bleibt dem Bernhard: 
Biuftiniani (vor 1489) der Ruhm, daß er (bis 


ins neunte Jahrhundert) die nenetianifche Geſchichte 


zuerſt mit gehoͤriger Wuͤrdigung der Quellen, in ei⸗ 


ner guten Ordnung und Schreibart, in welcher e 


ſelbſt den ſonſt wegen ſeiner Zuverlaͤſſigkeit geſchaͤtztez 


Dandolo uͤberfrift, verfaßt habe, und‘ Vorlaͤufet 
des gruͤndlichen und vollfländigeen Buonacorſi 
(vor 1496) und bes in Sprache claſſiſchen, aber ju 


flüchtig arbeitenden Sabellicus (vor 1506) gem 
fen ſey. ’ 

Auguftin Dati lieferte (vor. 1478) die erſte 
Geſchmackvolle Geſchichte von Siena, Platina 


(vor 1481) eine freymuͤthige Geſchichte der Paͤbſte, 
der Stade Mantua und des Hauſes Gonzaga; Be⸗ 


nedict Accolti (vor 1466) eine Geſchichte der 

Creuzzuͤge, die jeßt aber nur noch dazu Dienen kann, 
Die Anſicht zu lehren, in melcher man dieſe wichtige 
Wetrbegebenfeit ü im funfjeßnten Jabrhundert betrach 


tet hat. 


Nichts aber heſchaͤſtigte die Litteratoren des 
funfzehnten Jahrhunderts mehr, als das roͤmiſche 


Alterthum und die ans. demfelben ſtammende Schrif⸗ 
- m, Zu ihrer Erläuterung brach Flavius Dion 





dus (vor 1463) in den tämifchen Alterthuͤmern die 
Bahn, fo weit es ohne Kenntnis der griechifchen 
Eprache möglich war; Julius Pomponius Laͤ⸗ 
ins fammelte (vor 1497) mit einem Enthufiasmus , 
er bis zur Superftition flieg, roͤmiſche Alterchit 
wer, und erflärte fie in einem fchönen Styl. Gas 
bellicus fommelte (vor 1506) für die Gefchichte 
ons Alten und Neuen, und fiellteaus feinen Samm⸗ | 
kungen (nach Rolewink) die erſte Univerfaigefchichter * , 
mit Gefchmac und in einer guten Manier zuſam⸗ ’ 
wen. Go große Epoche diefe Schriften bey ihrer 
Erſcheinung machten und fo, wichtig fie ihren Zeitge 
noffen waren, fo koͤnnen ſie jegt Feinen inneen Werth 
ziehe haben, da fie laͤngſt Durch beſſere verdrängt 
find. . Sie. bleiben nur merkwürdige Denkmahle in 
ber Sefchichte der Litteratur. Ä 
- Sn diefen Seiten des Enthuſtasmus für die 
alte Litteratur und die Quellen der alten Geſchichte 
hob Annius von Viterbo (vor 1502) mehrere 
der verlohrnen alten Schriftfteller, einen Berofus, 
Manetho, Metafipenes, Q. Fabius Pictor, Cato 
u. a. mit Benutzung der vor ihnen vorhandenen 
Fragmente, unter: und bey dem noch fortdauernden 
Mangel an Kritik nahm ſie der große Haufe mit 
Dank und Enthuſiasmus auf, und hoͤrte auf die 
Zweifel nicht, welche einige auserwaͤhlte Kenner des 
Alterthums gegen ihre Aechtheit erhuben, und ſie 
für duͤrftige Stoppelwerke aus Joſephus, Euſebius, 
Dionys von Halicarnaß u. a, erklaͤrten. 
Bernh. Giuftiniani, (aus Venedig geb. 1408 geſt. 
1489, Geſandter 'an verfchiebene Höfe, dann Com⸗ 
mandant zu Padua, feit 1474 Procurator zu St. 
Marco): de origine urbis Venetiarum libb, 15. 
(Erft bios Alterthuͤmer der Stadt, noch wenig Ge: 
ſchichte) Venet. 1534, fo, Oo 
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Fütlipp Buonaccorſi, (Philippus Callimachns Ex: 


periens, aud dem Florentitiichen geft. 1496): hie 


oria deiis, quaea Venetis tentata [unt ed. Ni, 
Gerbelius Hagen. 1533. 4. verql. Buderi vitae cla- 
riſſ. hift. Jenae 1740, 8. Giornale de letteratl 
A’ftalia T. Xxxvi. p. 375. 


"Marc. Ant, Coccius Sabellieus, (ein Roͤmer, geb, 


1436. get. 1506, der römifchen Sprache völlig maͤch⸗ 


gig): rerum Venet, Dec, Ill. bis 1485. Venets 


1487. fol, | | 
Augultin Dati, (geb. 14230 geſt. 1478)? Hiſt. Sien. 
in Opp. Sienae 13503, fol, | 


..Platina, oder Bartholi Sacchi, (von feinen Geburtt 
orte gewöhniuh Platina genannt, geb. 1424 gell, 


2 "1481, Kanzlöyfecretär (Abbreviator) unter Pinsll; 


feit 1457 Aufieher der vatican, Bibliothek): hiktoris 
de vitis Pontifietum, Colon, 1626, 4. und noch 
oft. Seine Geſchichte von Mantua und dem Hai 


WBGanzaga in Muratorü T. XX. 


ened. Accolti, (von Arezzo, geb. 1418 geſt. 1466; 


+" Secret. der Republik Florenz): de beilisa Chrißia-. 


- 


nis contra barbaros geltis pro Chrifti fepulcrö 
(cur. Jo. Hof/nider,. Groning, 1731. 8. 
Flavius Blondus (Flavio Biondp, geb. 1388 geſt. 
1468; paͤbſtlicher Secretar): Roma triumphans; 
auch de otigine et geltis Venetorum, Bafil, 155% 
Julius Pomponius Laetus, (aus Armendolara in 
Calabrien, ein unehelicher Abkoͤmmling aus dem 
neapol. Gefchlechte Sanfeverinng ein Schüler ded 
Valla, Lehrer zu Rom; geft. 1498) .de romanıs 
magiſtratibus; facerdotiis; juris peritis; legibus 
| cat, it Opp. Paris 1501. 4. vergl, Chaufepis, 
O v. 


"Marc. Ant Coc. Sabellicus, (oben): rha fodise 


hiftoriarum, Venet, 1498, 1504, 2 Voll, fol, von 
Curio fortgefeßt bid 1559. 


. 36. Nanni / Annins aus Viterbo, (geb. 1432 gel. 


. 1502); Commentasii fupur Opeta, djverlorum 
ZZ u | aneis · 
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di Spanien. 287 


auctorum de antiquitate loquentium. Romas 





1498. fol. Antiquitatum variarum VON, XVII, . 


Paris 1512, u. öfter. ıtalien. Venez, 1550. 4. vergl, - 
D. G. Moller‘de Jo. Annio. Altdorf. 1692. 4, .. 
L. 4rchenii An, Vit. Upfala 1797. 8.: Mau fireis . 

tet noch, ob Annius Berräger oder Betrogener war, 

Der Text der untergefchobenen Schriften bejteht im⸗ 
mer nur aus wenigen Blättern; der Commentar ift 
defto ausführlicher und gelehrter. nn . 


\ 37.000 
Geſchichtſchreiber in Spanien, 


| Sn Spanien hat fich die Barbarey in der Hi⸗ 

HRoriographie ‚nicht vor dem Ende des vierzehnten 
| Sahrhunderts verloren. Bis dahin bleiben die 
'fpanifchen Geſchichtſchreiber in Materie und Form 
hoͤchſtmangelhaft: die ältere Gefchichte der chriftlis 
ı hen Reiche in Spanien wiederhoßlen fie aus ihren 
frühen Worgängern ohne neue Aufflärungen, fo- 
nothwendig und wuͤnſchenswerth fie auch ben der 
Dunkelheit und Ungewißbeit ihrer Erzählungen ges 
'wefen wären; ‚in der neuern Gefchichte ift ihr Ton 
| Mieend und bigote, dort fehmeicheln fie gleichzeitis 
‚gen Fürften und den Adel, bier der hoben und nie 
dern Kleriſey und huldigen dem Aberglauben: die 
Zeitrechnung ift vernadhläffiget, der Vortrag rauf 
‚ud barbarifh. Wie unbefriedigend und. mangel⸗ 
haft iſt Roderico Zimenes Chronik nicht blos in 
‚den Abſchnitten, welche die Altern. Nationen, die in 
Spanien geherrfcht haben, befchreiben, fondern auch 
in den fpätern bis an fein Zeitalter (vor 1248) bers: 
ab? oder die Gefchichte des “Juan Nuñes de Dis 


\ 


Ifen (vor 13701? Selbſt das 'hifterifche Werk 


Über Die Begebenheiten in Spanien bis 1252, wel 
nr nr eie es 
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158 In. Reue ditt. A. 1:3. Hifer. Bir, | 


es Alphons Xx (vor 1284)- durch beſoldete Hiſto⸗ 


riographen veranſtalten ließ, kann, nach dem Aus 


zug, ber davon befgunt iſt, nicht reich an Auftlaͤ 


u zungen gewefen ſeyn. 


*  Erft mit Roderieus von Zamora (vor 1470) 


beſſern fih die Materialien der Gefhichte, fo wie er 


N x 


ſich den neuern "Zeiten nähert; ibn ſteht man daher 
auch für den Vater der fpanifchen Gefchichte neuerer 


Zeit an; aber fein Vortrag bleibe fehlecht. Beſſer 


ward er zuerft, in der fandesfprache, wozu das bifter 


rifche Inſtitut autoriſirter Gefchichtfchreiber , das, 
Alphons X zuerſt anlegte; und der Frege Enefchluß‘ 
mancher Ritter zu Gefchichtbirchern in ihrer Murten 
ſprache beytrug. Unter dieſen Geſchichtſchreibern in 
der Mutterſprache ragte zuerſt Peter Lopez de 
Ayala (vor 1400) in ſeiner zufammenbängenden 


Geſchichte der caftilifchen Könige des vierzehnten 


Jahrhunderts hervor, ob gleich feine Darſtellung 
noch völlig Chronifenartig ift, und feine rhetoriſchen 


Kuaͤnſte in einer kindiſchen Nachahmung: Ber Alten be— 


eben, , die Perfonen,. deren Geſchichte er erzaͤhlt, von 


Zeit zu Zeit eine Pleine, halh in biblifcher halb in 
Tanzleymäßiger Sprade abgefaßte Rede halten zu 
laſſen. Maͤnnlicher im Vortrag „ prätifer in ber 
Darſtellung und gebildeter im Styl ift Serdinand 
de Pulgar (vor 1486); der andy wegen der Zur 
verlaͤſſigkeit, mit welcher er die Gefchichte Ferdinands 
- und der Iſabella vorgetragen hat, für den wichtig: 
fin fpanifchen Geſchichtſchreiber aus dieſem ganzen . 
Zeitraum zu halten if, Die ſpniſche Hiſtoriogra⸗ 


phie war nun im Gange. 


Roderico Ximenes,. Caus Navarıd) Erzbifchof 1 
Toledo, Veranlafier der. zu Palencia geftifteten 
Univerſi taͤt, die nachheꝛ nach Salamanca verlegt 
B ' wurs 
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wurde; geft. 1245): rerum in Hifpania geſtarum- 
Chronicon in A. Schotti Hifpania illufir. T. II. 

p. 25. Chronica ‘del Santo Rey Don Fernando 

III. Sevilla 1639. fol. 

Juan Nunez de Villafan, (oberfter Suftizosrwalter . 

des fün’gle Hofs unter Heinrich II, bi. c.’1370:: 

. Croniea de D, Alfonflo XI — illüftr. con apen- 
dices y varios documentos por D. Fr. Cerda y 
Rico. Madr. 1787. 4 N 

| Alphons X, (reg..von 125251284): der Auszug aus . 


I 
h 


der von ihm »eranlaftten Gefihichte: Memorias hi- 
ftoricas del R. D. Alfonfo el fabio y obfervacio- 
‚. zes a fu Chronica. Obra polihuma de D G. 
ı 1 de Segovia Peralta y Diendoza, - Madr. 
I, 477% fol, | U | 
| Roderigo Sanctius de Arevalo, gemöhnlid) Rode- 
| rigo de Zamora (aus ©. !iatia de Nieva, geb. 
| 1404 geſt. 14705 König Heinrichs Secretaͤr und 
.  "Befandter, darauf Bilchof von Zamora, mon Gas. 
Iahorra und Valencia): außer andern Sihriften:z- ..' 
|  Hiftoria Hifpanica (vom Anfang der Welt bis auf 
ſeine Zeit), in Schotei Hifp. ill. T. J. p. 1er 
| _Peter Lopez de Ayala (Groscanzler von Caſtilien, 
geft. nach 1900, Ueberſetzer des Linius in Ipanis - : 
icher Sprüche): Cronicas de los Reyes de Caftil- 
la D. Pedro, D, Enrique Il, D. Juan I, ydel‘ , . 
BD. Enrique 111 (außer altern Yusaabei) con 
luas enmiendas de Geron. Zurita, Madr, 1779- 
1780. 2 Voll. -4.. rn 
Ferdin, de Pulgar, (aus Pulgar hey Toledo, koͤnig⸗ 
u—rcher Ehronvarupb geft. c. 1486:: Cronica de los 
;  Reyes D. Fernando y Donna Ifabel etc. Zara- 
' " goca 1567. Pineia 1780 fol, lat. überf. von de 
I Anton. Nebri/]. (der auch lange für ven Verf. gait) - 
Grenãda 1545. auch in Sckotti Hifp. iM. T. II. 


Vergl. Bouterwecks Geſchichte der Poeſie und Bes 
redtſamteit Th. III. ©. 134. | | 


| 
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Geſchichtſchreiber in Frankreich. 


In Frankrteich waren unzaͤhlige Schriftſteller 
beſchaͤftigt, beſondere und allgemeine Nachrichten 
für die Nachwelt aufzuzeichnen; freylich auf Die ein: 


fachſte Weife, in Chroniken und Annafen, Die jede 
Stadt, fat jedes Klofter hielt. So Tang fie ſich 
an die Gefchichte des Tages halten, ſo ift Feine ohne 


alle Brauchbarfeit, wo nicht ſchon für die allgemei: 
ne, doch für die Specialgefchichte, fie mögen auch 


‚noch fo’ elend gefihrieben ſeyn; mande find fo gar 
ſehr reichbaltig an wichtigen Nachrichten. So bald 


fie aber in die fruͤhern Zeiten zuruͤckgehen (und viele 
reichen bis ins hohe Alterthum binauf ): fo ſind ſie 
ohne Benutzung der Quellen, oͤhne alle Prüfung, 


ohne Kritik und Verſtand blos aus einem fruͤhern 


Chroniſten mit allen feiner Fehlern abgefchrieben, 
und faft blos in den Zeiten zu brauchen, in welchen 
fie lebten, falls fie nicht in den mittleen Jahrhunder— | 
ten einen vorzüglichen Führer, der jeßt werlohren 
oder noch ungedruckt ift, gehabt haben... Won den 
guten Chroniken der erften Art mag Hugo de 5. 
Wetris (6, 1135) ein Beyſpiel feyn, die ihr Ber: 


faffer mit Ninus angefangen und dis auf Ludewig 


den Frommen (bis 840), cine andere Hand aber 
bis 1034 fortgeführt bat: fie war zwar für die Kir: 
hengefchichte berechnet; aber läßt die weltliche Ge’ 
fchichte der Firchlichen inmmer parallel Jaufen und 
ſtreut mandye brauchbare Nachrichten für. die mitt⸗ 


lere Geographie ein. Der letztern Art von Chroni⸗ 
ten fann Wilhelm von Nangis Chronik zur Er⸗ 


lAuterung dienen: bis zum Jahr 1300 iſt fie I 
| 0 Hlofe 
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bloſe Compilation, und nur in den letzten ſechszehn J 
Jahren ſelbſtſtaͤndig, ausführlich und reih an Sn © 
hatt. Da der Chroniken fo eine unüberfehliche Zahl .. 
iſt, ſo hat man im funfzeßnten Sahrhundert ganze . . 
tungen in Auszug gebracht,- um bie einzelnen - 
entbehren zu fönrien ; doch haben diefe Sammlun: 

gen einen fehr eingefchränften Werth, und erfebn 
die einzelnen beſſern Chroniken noch nicht. J— — 


Hugo de S. Maria, (auch Flöriacefüis, Beuedicti⸗ 
ner im Kloſter Fleury an der Loire, bl. c. 1135): . 
»Chronicon ed, B. Rottendorff. Monaſt. 1636, J 
4. auch in Freheri corp. hiſt. franc, p. 1. 2) lI-.. 
ber de geſtis modernorum regum Franciae (don 
- Carl dem Kahlen an); Brucitüde in du Okesne 


J 


T. III. IV. und Bouquet T. VIIL ' 
"Wilhelm de Nangid, (Mönch zu St. Denis, geſt. 
nach 1300): Chronioon (did 1300) in. d’Achery _ 

Spieil.. T. I. p, 405.. mit der ‚Fortfe. ed. nova _ 

T, 111. P. 5. . . . .. 
Eammlungen: Chroniques de France, apellees 

Chr. de St. Denys. Paris 1476. fol. Chroniques 
ı' des Rois de France. Paris 1493, fol, Les An- 
nales et Chroniques de France par Nio. Gilles, 
‚Paris 14g8. fol. “ 


Der Schwung, den die Wiffenfchaften im... \ 

mälften Jahrhundert in Frankreich erhalten hatten, 

verleugnete fich auch in Bei ausführlichen Geſchichts⸗ 

werken jener Zeit nicht ;. die Einfichten, welche die 

beffere Bildung gab, führte ihre Verfaſſer zu einem ' 

gehaltreichen Inhalt. „ Albericus, oder Albert von " 

Yir, lieferte (c. 1120) das Beſte, was man.über 

‚die Gefchichte des erften Creuzzugs (von Logs ıK20) = 

beſitt, und an ihm würde. wenig: zu tadeln fegn, | ” 

wenn er die Zeitrechnung weniger verfänmt; und -— 
IL, ME 
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. ftamen der Perſonen und Oertet weniger verſtuͤn⸗ 


xX 


—melt hätte. Un feine Arbeit reiche zwar die feines 
Nachfelgers' Guibett (wor 1124) nicht; aber er 


Apblt doch manches aus zwey gleichzeitigen Schrif: 


ten, die er zum Grunde fegte, nach, und. ergänzt 
aus mündlichen Erzählungen, ' was. er zufammen | 


nn bringen Fonnte. Radulphus beſchrieb (vor 11309 


die Geſchichte Tancred's in einer männlichen Sprache, 
undOrdericus (vor 1142)ſchrieb claſſiſch Über die Ge⸗ 


= ſchichte der Mormänner, und iſt reich an audern Merk⸗ 


wuͤrdigkeiten, die er großentheife alfein meldet. Der 


Aht Suger legte (vor 1151) von feiner Staats⸗ 


verwaltung in einer vollſtaͤndigen Erzählung derſel⸗ 
ben ſeinem Zeitalter und der Nachwelt Rechenfchaft 
ab, und gab in der Lebensgefchichte Ludewigs bes 
Heiligen und feinen nachgelaffenen Briefen wichtige 
. Aufſchluͤſſe uͤber die Geſchichte ſeiner Zeit. 
Die Nachrichten, welche Jacob von Vitry 
(vor 1240) über den Orient (von 622 an) ſam⸗ 


nn 


melte, verdienen mwenigftens wegen der Seltenheit 


der Unternehmung und des Naͤblichen ihres Inhalts 


cine Ausjeichnung. 


Albertus dder Albericus Aquenfis (Sanonicus- und 


Eufios der Kirche zu Air ın Provence, bl. c. 1120): 


Chronicon Hierofolymitanum, libb. ı2, ed. Rein. 
Reineccius. Helmft: 1584. 4. auch in J. Bonga fü | 


geſtis Dei per Francos T. J. p. 184. 


 Guibertu (aus dem Kirchen’prengel von Beauvais, 


aus einer reichen adelichen Familie, ſeit 1101 Abt 


im Marienklofter zu Nogent fous Couci, geſt. 
11934): außer mehreren theologiſchen Werken, Dei 
geſta per Francos libb. 8, in Bongarſii geltis 


Dei per Fr. T,I. p.467. vergl. Barthii notae et 
gloſſ. in Ludewigüi relig. MI, T. u: . 466, und 


m Opr. omn. ed. Zucas.d Achery, | | Pati 1651 Ar 


J J 


\ 
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Radulphus aus ‚Caen, geb. 1080, geſt. 11303 Pa⸗ 
triarch zu Jeruſalem): geſta Tancredi in Marteno 


‚et Durand thefauro novo anecd. T. Ill, p. 107. 


Ordericus Vitalis (ſein Vater hatte ſich von Orleaus 


nach Scrobesbury in England begeben; feinen Sohn, , 


(geb.1075, geft.nach 1132), ſchickte er zur Erziehung: 
in die Normandie, wo er auch, bis in fein 67 Jahr, 
zielleiht bis an feinen Tod, geblieben ift): hilto- 


riae ecclefiaflicae libb, 13 (von Ehr. Geburt au bis 


1140 ift er von andern abhängig; von B.356 wird 
ee fire die Gefchichte der Normänner und ihrer Kriege 


in Frankreich, England und’ Apulien, und von B.7: - 
13 für die Gefchichte Wilhelms II und feiner Söhne . 


merkwürdig), in Du Chesne [cc, hiſt. Norm, Pa-- 
ris 1610 fol, p. 319, Ä 
Suger (Abt zu St Deuys, geb. 1182, geft. 1151): 
pp. ed, F, du Chesne, Päris 1648. 8. 
Jacob de Vitry (de Vitriaco, von Bitry, einem Zleden 
ohnweit Parid, eine Zeitlang Bifchof von Ucre, wo 
nicht gar Patriarch von Jeruſalem, zuletzt Cardio 
nal und Biſchof von Frafcati): hiftoria orientalis 
‚libb, 3. (8.1, vor 622: 1210 nach Wilhelm von 
Tyrus; B. 2. Geſch. des Abendlandes von 1220= 
1240. B. 3. nad) Oliverius von 12115 1218) in Ban- 


garfü geſtis Dei per Fr. T.I. vergl. Martene theſ. 


T. III. p. 287. fünf Briefe uͤber die morgenl. Ges 
ſchichte, in d’4chery ſpicil. T. VIII, p. 373. (ed. 
nov, Ill. 590). | 


⸗ 


Vor allen uͤbrigen biſtoriſchen Werken der Fran⸗ 


poſen find die erſten hiſtoriſchen Verſuche in franze: 


ſiſcher Sprache merkwuͤrdig, weil fie nach und nach 


u einer nationalen Darſtellung der neuern Geſchichte 


führten. Schon am Ende bes zwölften oder Ans 
fang des dreyzehnten Jahrhunderts verfuchte Ville⸗ 
harduin ben vierten Creuzzug in franzoͤſiſcher Spra⸗ 
che vorzutragen; doch wird gewoͤhnlich Joinville 
(vor 1309) wegen feiner Lebensbeſchreibung Ludewigs 
des Heiligen. fiir den aͤlteſten Profaiften und, erften. 
—— 674. Ge⸗ 
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Geſchichtſchteiber in franzoſtſcher Sprache angefe 
As Guͤnſtling. des Königs und fein Begleiter a 
feinen Feldzügen, beſonders auf der Creuzfahrt na 
Aegyypten war er zu feinem Geſchichtſchreiber vd 
. geeignet; er erzäblt auch fein Leben- vollftändig u 
glaubwürdig mit einer anziehenden Einfalt und Tr 
berjzigkeit; aber noch in einem ungebildeten, wort 
. geichen und verwierten Styi. Faſt ein Jahrhunder 
. fpäter folgte ihm in dem Gebrauch der Mutterſprache 


erſt Froiſart nad (vor 1400). Vortrefflich vor 


bereitet kam er zu ſeiner Geſchichte der franzäftfi 


9 engliſchen Kriege (von 1326: 1400), Schon in 


⸗ 
! . 


‚feinem zwanzigften Jahr Hatte er, von den Meißen 
"der Geſchichte angezogen, den Gedanfen der hiſtori⸗ 
ſchen Darſtellung diefek "wichtigen Begebenheit ger 
faßt; den Stoff dazu hatte er durch dag Leſen ber 
beiten fchriftlichen Nachrichten davon, und durd) Er: 
fundigungen am Hof und auf dem $ande gefammel, 
und ihn. darauf durch viele Meifen berichtiget; ft 

konnte nichts, Gemeines liefern, Den Hauptgegen: 
"Rand. feiner Gefchichte ſtellte er fo ausfuͤbrlich, als 
er ihn erforfcht hatte, dar; aber webte auch ju⸗ 
‘gleich, um dem. Vortrag die noͤthige Abwechslung 
"zu geben, die gleichzeitige Öefchichte andrer Lander ein. 
So unpartbhenyifch er in der Gefchichte der Länder iſt 
C(cdenn man bar ihm ehedem mit Unrecht einer Vor: 
liebe für England beſchuldiget), fo partbenifd) ie 
Dagegen. ben der Schilderung einzelner Perfonen: doch 
bleibt ee im Ganzen glaubwürdig, und eine wichtige 
Quelle zur Kenntnig des Geiſtes ſeiner Zeit. Seine 
Sprache iſt ſchon weit fließender, als bey- feinen 
Vorgaͤngern, und zeigt ſich gluͤcklich in. Schilderun⸗ 
gen: Boch weiß fie noch. feinen gleichen Gang Mt 
halten und wird nicht felten ‚nachläffig, 
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Geſchichte ſctzte Enguerran de NMonſtrelletr (von 
‘1400: 1467) fort; und ſteht er gleich feinem Vor⸗ 
‚gänger in der Erzaͤhlung mach, f6 rückte doch die 
Geſchichte in ihrer "Beglaubigung Dadurch vorwärts, 
aß. er Urkunden und Gtaatsfchriften feiner Erzaͤh⸗ 


ung 'einverleibte. Nun flocht noch Philipp de: 


Commines (vor 1509) in feine gefällig ausgedrückte 
"Erzählung. der merkwuͤrdigſten Begebenheiten, die 
Ah unter Ludewig XI und Carl VIH (von 1464- 
1498) zugetragen haben, Urtbeile und Betrachtun⸗ 
gen ein, die ſeiner Darſtellung eine pragmatiſche 
Geſtalt geben: ſeitdem war die Hiſtoriographie der 
Frangoſen in der Landesſprache im Gang. Doch 

' ding ihr noch. der volle Ton der Romanzerie mit 
ihren Umftändlichkeit und kleinlichten Weitläuftigfeit 
an, an welche man fich einmahl bey Darftellun: 
gen in der MWutterfprache gewöhnt hatte, 


"Gottfried de Villeharduin (am Ende fee, 12; Mars 
ſchall von Champagne; mit Balduin, Grafen von 
Flandern im Orient; nad defien Erhebung auften _ : 
Thron zu Eonftantinopel Marichall von Romanieı): ' - 
Geſchichte vieler Erpedirion in franz. Sprache, iu 

du Fresne Conftantinopolis chrifianae galiico 

imperio: _ 

‚Jean Sire de Joinville (Geneichall von Campaane, 

geſt. nach 1309: vie de Louis S. — enrichie de 

'- "nouvelles obfervations et diflertations hiftori-- 

wes, par Charles du Fresne, Sieur des Cange. 
. Baris 668 fol par Sallier, Metot et Capperon- 
zier Paris 176ı fol. vergl. jein Leben par Mr, . 

Levesque de la Ravaliere, inden Mem, de !’Ac, . _ 
(des Infer. T.XX. p 310, eu 

‘Froiffart (aus Valenciennes, geb. 1337, eft. nach 

‚ 1400, Kanonicus und Schatzmeiſter der Collegiar, 
firche. zu Ehimay in Hennenen): Croniques de : 

“ «Frange, d'Angleterre, de Scoce etc. (wögu. ce. 

den Plan fehon in jenem 2ojten Jahr gefaßt hatte, 

— > 5. und . 
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und um derentwillen er viele Reiſen unternabm)? 
am beſten (aber noch nicht genugthuend) par Denis 
‚Sauvage. a Lyon 1559-1561.4 Voll, fol, Paris 15374- . ' 
4Voll. fol, englifch: Lond, 1523-1525. 2 Voll. fol, 
in einem lat. Auszug ed. Jo. Sleidan, Paris 1537. 8. 
. Sir John Froiflart's Chroniele of England, Fran- 
ce and the adjoining countriesetc., newly trane- ° 
lated from the laft French celebrated MI, by 
Thomas. Johnes. Voll. Lond, 1803. (eigentliy 
1804. 4.) vergl. J. G. Meufel bibl, hift. Vol. VII. 
P. 2: p. 88 J. E. Scheibel's Nachrichten von 
ven Merkwürdigkeiten der Rehdigeriſchen Bibliothek 
St. J. Breölau 1794. 4. - u 
Enguerrgn de- Monftrellet (Gouverneur von Cams. 
bray): Croniqnes ete, Paris 1498 fol, und oͤfter; 
zulegt Paris ı57b. 3 Voll, fol. | 
Philippe.de la Clite de Commines (ans Flandern, 
geb. 1446, geb. 8509, Herr von Argenton, Ritter 
des guͤldnen Vlieſſes und Kämmerer ded Herzogs 
von Buraund): Memoires (am beften) par Leng- 
‚let du Fresnoy. Paris 1747. 4 Voll, 4. lateiniſch 
«(viel unbrauchbarer): ed. Jo. Sleidan. Argent, 
1545. 4. vergl. Jagemann im deutſchen Merkur 
1778. St. 3. S. 278. und von Haller Bibliothek 
der Schweizergeſchichte Th. V. S.05. 


| $. 359. 
Geſchichtſchreiber in England, 


In feinem Lande wirkte die neue Belebung der 
Studien im eilften Sahrhundete ftärfer und vor: 
theilhafter auf die Gefhichte, als in England. 
Seine Geſchichtſchreiber übertreffen im zwölften Jahr⸗ 

hundert die Gefchichefchreiber anderer Reiche in’ Eu: 
sopa an Zahl und an WVerdienft. Sie ſind reich 
an Nachrichten über Gegenftände, die man ander: 
wärts mit Stillfehweigen übergieng, voll Eifer fire 
die Wahrheit, und daher für die rechte Beglaubi⸗ 
on gung 


N 


N 


a u — 

gung der Geſchichte, aufmerkſam auf die Chronv⸗ J 
logie, fo gar nicht unbekannt mit den Achten Grund⸗ 
fügen der hiſtoriſchen Kritif und mit der Kunſt 
der Anordnung und Stellung der. Begebenbeiten. 

Und wenn auch nicht alle diefe Tugenden, in jedem 
einzelnen Gefchichtfehreiber vereinige find, fo befaß. 

doch mancher mebrere ‚ derfelben zugleich. | = 
Ingulfus (vor 1109) ſchaltete in: feine Ge⸗ 
fhihte der Abtey Croyland eine allgemeine Ge. 
(hichte feines Vaterlandes ein, in weicher er eine 
Menge von fpeciellen Nachrichten und Anecdoten: 
beybringt, die anderwärts nicht gefunden werden, - - 
Kadmar (vor 1137) rückte fchon zur Beglaubi⸗ 

gung ſeiner Erzählung Originalpapiere ‚ein, und . 
gab feinem biftorifchen Werke Durch Eigenthuͤmlich 
keit des Inhalts, Glaubwürdigkeit, Compoſition u 
und Styl Vorzüge, die con feinem gebildeten Gafte 
und feiner Gelehrfamfeit zeugen... Wilhelm von 
Malmesbury (vor 1143) hatte fehon frühe: den. 
Mangel einer genugehuenden Gefchichte feines. Bas’ 
tetlandes bemerkt, und feitdem zu einer Geſchichte 
von England von der Ankunft der Sachfen bis auf . 
Heinrich 1 Coon 449: 1126) und zu einer Kirchen⸗ 
yſchichte geſammelt. Go kamen feine noch vor ⸗ 
bandenen biftorifchen Werke zu Stande, bie ihm: 
‚inen hoben. Rang unter der Cefchichtfchreibern ver 
mittlern Zeiten. erworben haben; Werke voll Gelehr - 
ſamkeit und Fleiß, voll Eifer fire die hiſtoriſche 
Wahrheit, ‚in ein beſcheidenes Gewandt gePfeider, 

teich an eigenthuͤmlichen Machrichten und in einen 
lesbaren Styl geföhrieben. Hinter ihm fieht zwar 
einrich von Huntington (vor 1123), als bloße 
Compilator über .die Gefchichte von England weit 
nuruͤck; dagegen ift Roger von Hoveden (c. 1189) 
Er deſto 
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beſto waͤrdiger, an ſeine Seite geſtellt u werden. 
Seine /engliſche Geſchichte (eines der voluminoͤſen 
Werke) zeichnet ſich durch Aufrichtigkeit der Erzaͤh⸗ 
lung, durch‘ große Mannichfaltigkeit der dargeſtell⸗ 


a... Begebenheiten und Megemäßigfeit der Anord 


'r 


mung aus: nur in Anſehung des Styls laͤßt m Wuͤn⸗ 
ſche übrig. Wiſlhelm Little (vor 1208) über 
rafcht durch feine richtige hiftorifche Kritik, mit der - 
er die hiftoria Britonum, Wilhelms von Monteuth 
> wärdiget, und in der Gefchichte feines Vaterlandes 
ſeilbſt (die er Yon der Eroberung der Mormaͤnner 
bis auf ſeine Zeiten herabfuͤhrt), behauptet er durch 
- Mährheitsliche, Güte der Sprache und Negelmäßig . 
keit der, Difpofition einen angefehenen Rang unter 
‚den beittifchen Geſchichtſchreibern. Benedict von 
Peterborough (vor 1193) zeigt im Leben des 
Thomas Beket, ind der Geſchichte Heinrich's II und 
Richard's I (von 1170⸗ 1192) einen richtigen politi⸗ 
ſchen Blick und genaue Bekanntſchaft mit den öfr 
. -fenelichen und geheimen Verhandlungen feiner Zeit. 
‚ Mnterftüge von Heinrich IT ſchrieb Matthaͤus 
- Paris (vor 1259) die Gefchichte der normännifchen 
Derrſchaft über England (von 106651259), wozu 
er bey feiner vertrauten Bekanntſchaft mit allen Wifs 
fenfchaften feines Zeitalters und feinen häufigen Reis’ 
fen in polttifchen Gefchäften vorzüglich geeignet war. 
Cr ift anch einer der unterrichterften und reichften 
Geſchichtſchreiber, voll näßlicher Nachrichten, die er 


mi bewunderungswuͤrdiger Freymuͤthigkeit gegen Koͤ⸗ 


° 


nige und Päbfte und in einer Lernhaften Sprache vor: 
traͤgt: doch bat er ſich nicht ganz von der Krank 
„beit feines Zeitalters, dem. Wunder: und Nberglau 

, frey erhalten Finnen, und man muß ihm man 
Ri —R von Erſcheinungen, Vorausverkuͤnde 
gun⸗ | 
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‚gungen und geſchehenen Wundern nachſehen. In 
ihm zeigen ſich ſchon Vorboten der hiſtoriſchen Ber 
ſchlimmerung, die mit dem Fortgang des drehzehn⸗ 
ten Jahrhunderts immer zunabmen. 

. . Eine Auszeichnung verdient noch Giraldus 
Lambrenfis ($. 365) wegen feiner Topographie 
von Seeland und feiner Gefchichte der Eroberung die ⸗ 
fer Inſel. Neben diefen Hauptwerfen wurden im 
zwoͤlften Jahrhundert Chronifen in Menge, in Staͤd⸗ 
‚ten, Klöftern und von Privatgelehrten, gefchrieben, - 
die nicht ohne einzelne Merkwürdigkeiten find, und .. 
in der Berichtigung der Zeitrechnung immer. ihre | 
‚Dienfte: leiften Fönnten, wenn man fie.des Drufes 
würdig geachtet hätte. - = Ä 


\, 





By 
Ingulphus, (aus London, Seeretär bey Wilhelm dem 

Eroberer, zulest Abt des Mlofterd Croylandz geſt. | 

1109): hiftoria Abbatiae Croylandenfis (von 6645 

1091): unvollſtaͤndig in Savile; vollfiändiger mt — 

der Fortfegung ed, Zo. Fell. Oxon. 1684 fol, . 

Eadmar, (Venebictiner zu Canterbury, gefl. 13773 — 

Hiftoria: novorum libb, 6. (von 1066: 1122) di 

“Io. Seldenüs. Lond. 1623 fol. Anmerkungen dazu 
in Seldeni Opp.- T. II. p. 1688. 

Gnilieimus Malmesburienäis, (oder Wilhelm aus Som⸗ oo 
merſet, DBenevictiner, Bibliothecar und Bräcenror  ' 
im Kiofter Malmesburn geſt. nach 1143): ı)B- 

 galium [, de rebus gefiis regum Angliae libb, 5, 

(von 4491127), bis 1143 förtgefegt unter dem Tis 
tel: Hiftoriae novellae libb, 2, in Savile fec, re- 
mm anglicarum.. Lond. 1596 fol, nachgedr. Fran- 
cof. 1601 fol. 2) de gefiis Pontificum Anglorum a 
libbs 5 . (biß.c/ 1125), in ZA, Gale hiß. brit, leriptt. 
T. XV. p.29ı. u ur 
Henricus Huntingdonienfis, (zuerſtChorherr zu Lincoln, 9 
wo er auf Befehl ſeines Biſchofs Alexander aus Beda, 
und, wo dieſer aufhoͤrte, aus Chroniken feine Geſchichte 
van England zuſammenſetzte; gef, als Archidiaconnis 
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3600 III. Neue Litt. A. J. 2. Hiſtor. Wiſſenſch. 
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zu Huntinaton nach 1153): Hiftoriarum libb. g/bis 

- 1153), in Savile [cc, rerumanglic. ed. Lond.p 169. 
Francof, ı601 fol. p. 295. Noch ein merkwuͤrdiger 
Brief. voll Anecdoten von feinen Zeitgenoſſen in Mnar- 
ton Angl. [acra T. II. p. 69. | 
Roger de Hoveden, (aus Hoveden, einer Gtabt in. 
der Provinz Dorf, lebte ge anme Zeit in Hofdienſten 
bey Heinrich II; bl. c. 1189): Annalesrerum Angli- 
carum (von 731=12c4) in Savile ſce. | 
Wilhelm Little, (oder Guilielmus NeubrigenGs, aus. 
der Grafſchaft Dorf, Canonicus zu Nembrize, geſt. 
. 1208): de rebus Angliae fui temporis libb, 5,— 

(son 10%6°: 1197) bey Commelin u. |. w. am beſten 
ed, Th. Hearne. Oxon. 1719. 3Voll. 8, 

BenedictuesPtroburgenfis, (Abt von Peterborough, geſt. 
1193): Chronicon de geftis Henrici Il (von 1170s 
1192): ed Thon: Hearne, Oxon, 1735. 2 Voll. 8. 

Matthaeus Paris, (Benedieriner im Kioſter St Alban, 
. geft. 1259): Hiltoria major (von 1066 : 12395 fort: ' 
| u geſetzt von Wilhelm Rishanger bis 1273) ed. Maten. 

VPDarkfer. Lond. 1571 fol. Guil, Mats. Lond. 1640. 

auch 1684 fol. " . 

‘ Sylvelter Giraldus Cambrenßs, (geb. 1146, lebte noch 

- als Bifchof 1220): topographia-Hiberniae; expu- 
gnatio Hiberniae u. }. w. ın Guil. Cambden [cc, 

rerum anglic. Francof. 1602 fol, p.69e. 755. 

. Ehronifen: Gervalus (geft. nach 1260): Chronicou 
(von 1122:1200) genau in der Chronologie; Rolph 
von Diceto (Archidiaconus in London, des Gervaſtus 

Zeitaenoſſe): Abbreviationes Chronicorum; beyde 
in Nviscden hit, angl, ſcc. TX. u. ſ. m. 


Nicolaus Trivet (vor 1328) iſt der letzte 
merkwuͤrdige Geſchichtſchreiber dieſes Zeitraums durch 
Sorgfalt und treue Benutzung ſeiner Quellen gewor⸗ 
den. Seine Annalen (von 1130⸗ 1307) waren das 
x Mefultar feiner Forſchungen in franzöfifchen und eng: 
Ulſſchen Chroniken: jene brachte er zu Paris zuerft in 
*- Auszug, und verglich nach feiner Ruͤckkehr nach Eng: 
N and 
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vamit, was et in einbeimifchen Schriften fand, er: ' 
zaͤnzte feine Sammlungen aus ben Erzaͤhlungen 
glaubwuͤrdiger Perſonen und ſeinen eigenen Erfah⸗ 

| Zungen, und flocht endlich noch: die Gefchichte der 
ſechs englifchen Könige aus dem Haufe Anjou, die 
merkwuͤrdigſten Begebenheiten des Auslandes waͤh⸗ 
nnd. jener Zeit, und Nachrichten yon merfwürdigen 
Männern und Gelehrten ein: ſo ward er duch die 
Menge und Güte feiner Quellen ein in ſtruetiver | 
| Schriftſteller. 


Nach ihm ſinkt die Kunſt der Hiſtoriogtaphie: 
| de Styl wird, wie in allen wifjenfehaftlichen Schrifts _ 
| ſtellern des vierzehnten und funfzehnten. Jahrhunderts 
(mßerhalb Italien), ſchlecht, und ift bald barbas, 
| ih, Bald barbarifch und ſchwuͤlſtig zugleich, ind 
voll unangenehmer Digreſſionen; es fehle an aller 
richtigen Wuͤrdigung der Begebenheiten; der Aber⸗ 
glaube wählt fie aus: leichtglaͤubig nimmt er mit 
Freuden die ungereimteften Erzäblumgen bon Erfcheis 
dungen, Wundern und Portenten auf, und wenn 
‚in die Geſchichtswerke dieſer Zeit nicht zuweilen Urs 
hınden und Staatspapiere eingerückt mären, fo 
! würde ihr Gebrauch ſehr beſchraͤnkt ſern. Die Ges 
ſchichte von England wuͤrde daher Über manche ums 
tichtige Begebenheit die noͤthige Aufklärung entbeh ⸗ 
ten muͤſſen, wenn fie nicht aus gleichzeitigen beffern 
fangäfifchen Quellen, einem Froiſſart, Enguerran 
u und Philipp von Eommines, ſchöfen 
nute. 


1328): —E ſex regum —— ed. Ant; 
| Hall, Oxon, 1719. 8. Triveti annalium conti- 
nuatio, ed, Ant, Hall, Oxon, 1705, 8. | 
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zo⸗ m. Mene dit, A: 1. 3. „Sfr fe, 


. Thomas: Walfingham,, spräcenter in. der Abten Et. 
Aibhans c. 1440): Chronicon breve (von Heinrich 
III-Vy) im Styl roh, voll ungereimter Wunderge⸗ 
ſchichten, und doch war Walſingham der befte His 
ftoriter feiner Zeit; _e) Hypodigma Nenftriae (ein, 
fonderbarer Titel einer Gcrchichte der Normandie 
bi& 1418), in Camden ſee. p. 37. A0g. ed. Francok, 


" Thomas Otterburne, (ein Franciſtanet, bl. c. 141): 
Hiſtoria rerum Anglicarum, bey Balaeus Cent. 


„= VIE 55. Hiſtoria Anglica ab origing gentis us- 


que ad Eduardum IV, ed, 7%., Hearns, Lond, 
'1733:8: Eine elende Compilation- u 


“ John. Whethamftede, (oder Frumentarius,, Abt von 
St Albans, c. 1440): eine Chronik von 1441: 1461; “ 
wegen der. eingerückten Urkunten brauchbar. 


- Thomas Elmbam, { Prior von Kinton, lebte noch 1406): 
vita et geſta Henrici V in würſuigem Siyl. el. 
Th. Hearne. Oxon. 1727. 8 


u ‚Die uͤbrigem die fich noch aus dem räten Jaht hundert nen⸗ 


uen ließen, William Botonnèr (oder William-von 
MWyrceſter), Jo. Rous, Robert Fabian, John Har. | 
“ ding, Will. Caxton, find eben fo viele, Beiege von 

Dem berrfihend gewordenen elenden Ton und barba⸗ 
ze riſchem Styl in der Geſchichte. — 


Fuͤr die Litteraͤrgeſchichte iſt Richard Züngen. 


vpyle (vor 1345) der einzige bedeutende ame. \ 


Richard Aungervyle, (aud St Edmunds Bury ia 

Suffoik, ger. 2345, ein Hauptbeförderer ter Ge 

. lehrfamteit in England, Erzieher Eduard ILL, ver 

.. Ah zum Biſchof von Durham. und zuf-gr zum Grot— 

kanzler und Schatzmeiſter erhob): Philobiblos, ſ. de 

amore librorum et inſtitutione bibliothecarum, 
Oxon 1599. 4. audı m J.4 S. Schmid, nova 


.. söclons de bibliothecie, Helmf, 1703. * 
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6. 360. 
Geſchichtſchreiber in Deutſchland. 
Deutſchland erzog waͤhrend der Jahrhunderte 


tambert von Afchaffenburg geweſen war, mit dem 
fich die Werke des hiſtoriſchen Mittelalters der Deuts 


in Deutſchland. 303 


ſchen geſchloſſen hatten. Doch fehlte es ihm nicht 


an Männern, welche in ber Hiſtoriographie auf 
andere Weiſe Epoche machten, und unftes Anbens - 
kens würdig find. | 

Ä Manche braden Bahn und. fammelten. über 
| Linder und Wölfer, die. bisher noch Leinen Ge 
ſchichtſchreiber befonders befchäftiger hatten, - Cops 
‚mos, Dechant zu Prag, wendete (vor 1125) feine 
hiſtoriſche Wahrbeitstiebe auf Böhmen und wark 


Vater der boͤhmiſchen Geſchichte; Helmold ward 


J 


— 


(vor 1170) der erſte Annaliſt der Slaven in Deutſch⸗ | 
land; Peter‘ von Dufsburg (c. 1326) der erfle © 
Geſchichtſchreiber von Preuffen und der Preußifchen —- 


Deutfhordensmeifter; Haͤmmerlein (vor 1457)... 


der erſte Verfaſſer einer Schweizergefchichte. 


Selbft die außerenropäifche Gefhihte er 
vor 1227 )einen Bearbei⸗ 
tr. Seine Fahre nad dem gelobten Lande by - 
Gelegenheit: des Creuzzugs A. 1227 begeifterte ihn. 
‚Mm einer Gefchichte des Königreichs Jeruſalem (von - 
1095: 1218); der eine Gefchichte der Belagerung 


fit an Oliverius ( 


der Scholaſtik feinen Geſchichtſchreiber wieder, wie 


md Einnahme von Damiette (von 1217: 1222) . 


zur Ergänzung diente, . | 


Coſmmas, Decbant zu Prag, geb. 1045 arft. t125, zu 
Lüttich unter Franco gebildet): Chronica Bohemo- 
rum, libb. 3. (von Primiglam I bis auf den per- 


ob- . 
rowsky_ 
1 


. — 1 


R \ 
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a a x a 
“ rowsky [cc. rerum Bohemicarwim T. I. Bragae 
1783 8. Es find auch Coſmas Kortjeger dabey. 

Helmold, (Pfarrer im Luͤbeckſchen Dorfe Boſow; Bes 

gleiter feines Biſchofs Gerold auffeinen Bekehrungs⸗ 
rfreeiſen in die ſlaviſchen Laͤnder an der Oſtſer, wobey 
er die Idee feiner Geſchichte der Siaven in Deutiche 

‚ Iand faßtes gejt. nach 1170): Chronicon Slavo- 

rum (von Earl d.. Großen bis 1170; ſoꝛtgeſetzt bis 
1209 vou dem Benedictiner, Arnold von Lübet, und 
"Darauf. von einem ungenannten Geiltlichen aus der 
Bremiſchen Diöces bis 1448) ed. Herr. Banger- 
£us, Lubecae 1659. 4. mit einem neuen Titerblatt: 
1702. aud) in Leibnitü ſce. rer. Brunfuic. T. IL: 
p. 531. vergl. Meufelü bibl. hilt, Vol. V. Bu 
: P. SEE | Bu u 
. Peter. von Duisburg, (BI. c. 1326, ein Prieſter vom | 


= deurtſchen Orden): Chronicon Prulfiae (von 1226. ' 
-1325; von andern Händen forrgefeßt bis 2435): ed. 


* (cum diſſ. de antiqq. Prulſicis). Chriffoph, Hart 


“ knoch. Francof. 1679. 4. 


x. Selig Hämmertein, ober Malleplus:, (aus Zuͤrich geb. | 
r389, lebte noch 1457, Canouicus zu Zuͤrich u. 30: 


' fingen und Probft zu Solothurn, Befiger einer aus 


fehntichen. Bibliothek, auf die er jeine Einkünfte als 


gelloſigkeit der Kierifey ward er feiner Aemter bes 
raubt und mußte zu Lucernin einem Thurm ſchmach⸗ 
teny): dialogus de Suitenfium ortu, nomine, con- 
2.0." foederatione cet, in Thelauro hift, Helvet, Ti- 


guri 1735. fol. 


, Dliverins, (aus Weftphalen, Chorberr zu Paderborn, 
darauf Scholafter zu Cölnz, U, 1210 predigte er 


das Ereuz gegen die Albigenfer; A. 1215 gegen bie 
Unglaͤubigen; A. 1217 bey den Creuzfahrern ins 
Biſchof zu Sabina; geſt. 1227): Hiſtoria regum 
terrae ſanetae (von 3095-1218); 2) hiſtoria Da 
miatina (von 1217- 19292): in J. @. Eccardi 
Corp. bilt, med, aevi T,U, p. 1365. 1397- de 
“ - ZZ cap- 


? 


xX 5 ‘ 


, \ Ä , 
lein verwandt ;. voegen. feines bittern Tadels der Zie 


ar We 


gelobte Land; nad) feiner Ruͤckkunft 1203 zur Bes | 
. Ishnung Bifchof von Paderborn; 1226 Eardinal und 


J —9 t - . . ’ 
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u in Deutfehland. :. - 1908 


eaptione Damiatao auch in Bongartüi geh. Dei per 


Franc,_p. 1186. vergl. C. Barıh in Ludewigi 
‚ .„ relig. T. III. p. 554 .. 


Alle dieſe Werke blieben binter einer guten, of 


' Hinter einer erträglichen Darflellung zurück: doch 


‚ging der. Ruhm, Sen ehedem Wittifind, Dithmar 
und befonders Lambert von Afchaffenburg dem deut: 
| nicht ganz verlobren: Otto von Freyſingen vor 
1158) und Gottfried von Viterbo (vor. 1186) 


hielten ihn noch ein ganzes Jahrhundert aufrecht. 


Jener (Otto) Fam als ein gebilderce Gelehrter, der 
Sachen wie der Sprache völlig maͤchtig, zu feinen 


Geſchichtswerken, feiner Chronif und feinem Leben 


ſchen Namen von dieſer Seite - erworben hatten, 


Pr 


Sn 


Friedrichs J. Keinem der beffern frühern Geſchicht⸗ 


fhreiber gab er an Einfihten, Freymuͤthigkeit und 


Unpartheylichkeit etwas nach; er hieß, wenn es auf 


die Behauptung der biftorifchen Wahrheit ankam, 
ſelhſt die Stimme der Blutsverwandtſchaft ſchweigen: 


ſane Anſicht der Begebenheiten, welche er erlebt hat, 


bewaͤhrte Den erfahrnen Weltmann, zu den ihn ſeine 
Geburt erzogen hatte, und die Auswabl der Bege 


benheiten in den Abſchnitten, vo er fremden Berich⸗ 


teu folgen mußte, den Gelehrten, der zu prüfen ver: 


ſteht: ſelbſt in der alten Gefchichte erflärte er vieles 


fir. Fabel, was fein Zeitalter allgemein glaubte. Die 
, Darftellung ift im Ganzen untadelhaft und Yortreff: 


tm, im Auffpüren der Uefachen der Begebenheiten ? 
rar erlanbt er fich häufig zu große Digreffionen. 
Ihn erreichte zroar Gottfried von Viterbo weder Au 
Sprache noch Geſchmack, (mie hätte er fonft in eis 


bald in Verſe, bald in Profa Fleiden koͤnnen?) aber 
ae - 32 in 


3 
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ner Chronik, (feinem Pantheon), die Erzählung. 


ih im Zuſammenordnen, im Zeichnen der Perfo: 


\ 






.. 306 11. Neue Litt. A.E 3. Hiftor. Wiſſenſch. 
. in den übrigen Eigenfchaften eines Gefchichtichreibers 
kann 'er ihm zur Seite geftellt werben: ben den ihm 
- -, gleichzeitigen. Begebenheiten Cim Leben Conrads 11, 
Mriedeih’s I und Heinrich's VI) ſpricht er wie ein 
genaner Beobachter deflen, was in feiner Nähe vor: 
gefallen war; md in anderıf Theilen feiner Ge: 
fchichte, die auf fremde Machrichten gebaut werden 
mußten bat er wenigſtens gute Quellen befolgt. 
Alle übrige, die in der Erzaͤhlung einen forte 
gehenden Vortrag wagen, ſtehen diefen beyden in dir 
‚ Darftellung nah. Mag Burcard von Biberach: 
. Coor 1226) immer dadurch Epoche machen, daß er 
fein Leben Friedrich's I mit reichen - Stammtafeln 
‚ausgeftattet bat: mas empfähle feine Spradel ı 
Wodurch zeichnete ſich Bortfried’s von Ensningen- 
Geſchichte Rudolphs von Habsburg und Albredits 
son Defierreich aus (vor 1288)? wodurch Liebhold's 
von Mortha Gefhichte der Grafen von der Mark, 
und Altena (bis 1358)? wodurd die Darftellung fo 
vieler Chroniken, die in der ihren Verfaſſern glei: 
‚ zeitigen Geſchichte einen fortgehenden, ausführlichen 
Vortrag vrfuhn? - nn 
Otto von Freyſingen, Sohn des Markgrafen Leopold 
5 IV (deb Heiligen), Stiefbruder K. Conrad’s DI 
und Oheim Kayfer® Friedrich's I; er ftudirte zu Pas 
ris; auf feiner Rudreife von da warb er zu Mori⸗ 
mont Giftercienfer und, nicht lange Darauf Abt feined 
Klofters; feit 1137 Biſchof von Freyſingen; als fols 
‚cher begleitete er Conrad III auf feinem Greuzzua, 
geft. 1158): ) Chronicon in 8. Büchern, bis 1246; 
2) de geftis Friderici 1 (bi 1157) libb. 2: nad 
as Tod ſetzte ſie Radewik, Chorherr zu Freyſingen, 
ein Secretaͤr, dem er Friedrichs 1 Geſchichte dictirt 
hatte, in 2 neuen Büchern, nicht ungluͤcklich⸗ 
for): in Vrſtiſti ſee. T. I. p. a und dor und 
anderwaͤrts; Radewik am beſten in Muratorü — 
| . > 
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in Deutſchland. 7 
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‚aber den Werth der hiſt. Schriften des ehemal. Biſch. 

zu Freyſingen, -ig deſſen Beytraͤgen zur deutſchen | 


| 
Rteichſhiſt. Eiſenach 1770. 4: Hegewifchrs hiſt. 
j und lite. Auffäge ©. 2a A Age Di 


— 


Gottfried von Viterbo, (wo er Prieſter war, aber 
wahrſcheinlich ein Deutſcher von Geburt, weil er zu. 
| Bamberg feinen erſten Unterricht in Wiſſenſchaften 
genuoß; nachher Caplan und Notatius Conrad's III. 
Friedrich's I nnd Heinrich's VE: Pantheon (eine 
Ehronik bis 1186; ſo betitelt yon den Thatender@äts - - 
| ter, die darinn befchrieben werden, nur brauchbar -. 
in den ihm gleichzeitigen Zeitraum feit 1150), am; 
beſten in Muratorii fcc, rer. ital, T, VII. p. 347. 
vBurcard von Biberach (12:6): Hiftoria Friderici I; 
= ed. notis illufr,, tabb. geneal, auxit, .et de F 
andtore praefatus eſt G. A. Chrifimann. Um, + 
4790. Ar u . J 
Gottfried von Ensſsningen (1288; auf Verlangen des 

Strasbürger Bürgers, Magnus Engelhard, ſchrieß 

er die Gefchichte Rudolphs und Atbrechtd) : Magn 
" Engelbardi Chronicon ed. F, M. Palzel Frage 
Due. 2 N, 
kiebhold von Northa, Kaud der Grafſchaft Mark, neh, 

1278 geft« 1358) Hifl, Comit, de M. (bis 1358; 

forget gon einem Ungenannten bis 13905 Vers 
| zeichn. der Erzbiſch. von Cölln bis 1349; ſpater 
| 
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 fortg. bis 1650), in Meibom [cc. T. 1, II 


Chroniken und Annalen bleiben auch in diefen. | 

Rahrhunderten in Deutſchland noch bie häufigften | 

‚ Bitorifchen Werke: und fie haben, bey allen ifren . 

Mängeln, bey der unzeitigenliniverfalgelehrfamfeit, die _ 

ohne eigene Erforſchung mit allen Fehlern nur ab: 

ſchreibt, was bie gebrauchten Vorgänger zufammen: .. 

! getragen haben, bey dem’ Hang zum Wberglauben und 9 

Wunderbaren, dem Kleinigkeitsgeiſt, der Miſchung J 
der Wahrheit und Dichtung, doch ſchoͤne Seien, 00T 
Zr Er U3. en 
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Ä Die ihre Etholtung der Geſchicheforſchung wichtig 
macht. Sie erweitern Doch ihren Geſichtskreis mit 
den Bedürfniffen der Zeit; fie. geben Gefchlechtere 

giſter, ſo gut fie koͤnnen; fie werden genauer in der . 

Chronologie‘; fic nennen ihre Quellen und die befiern | 

ſind nicht ohne ⸗ Kritik, Urtheil und Einficht in die 

Begebenheiten. die fie erzählen, gefchrieben: und 
wenn fie auch nicht um des Geiſtes ihrer Verfaſſer 
willen wichtig fi fi nd, fb erden fie es wohl der guten ' 

Quellen wegen, die fie gebraucht haben, aber jeßt Ä 


verlohren find. Wie ſchaͤtzbar ſind der Deutſchen 


Geſchichte die chronologiſch⸗ genauen Nachrichtenddes 
Conrad von Lichtenau (vor 1240) über ben ‚Zeit 
raͤum kon 122671229)! wie reich an ſpeciellen 
Näachrichteh für die Geſchichte feiner Zeit und wie 
merkwürdig wegen der vielen. eingefchalteten Ge 
ſchlechtsregiſter ift Albrecht von Stade (vor 1260), 
ob man ibm gleidy mehr Genauigkeit in der Chros 
| nofogie und weniger Leichtglaͤubigkeit wuͤnſchen moͤch⸗ 
te! wie werth ſind der ungenannte Auguſtiner 


J ans Neumuͤnſter im Luͤttichiſchen (vor 1246 yund 


Dieterich von Engelhuſen ‘(vor 1434) wegen 
ihrer reihen Auszüge aus Schriften , die nicht mehr 
vorhanden find? Die Chronik des Martin Stra. 
phus (Polonus vor 1278) iſt nody immer merkwuͤr⸗ 
dig, meil fie fo lange von den Schleſiern als ihr 
Nationalwerk betrachtet und durch ihr Anſehen, das 
fie einige Jahrhunderte behauptet bat, die Duelle 
‚mancher biftorifchen Fehler geworden ift, ob fie gleich 
nur zu den mirtelmäßigen Chronifen gehört. - Um: 
gekehrt bleiben die Chroniken des Heinrich von 
; Serforden (vor 1370) und Gobelinus Derfona 
(vor 1420) durch die Genauigkeit, den Scharffinn, 
Das treffende Urtheil und ihren Reichthum an — | 
rich⸗ 


in Deutſchland. - 309 
—EE aueg eichnete Seuͤcke in der Reihe ber m: 


„ mograpfien. a 


Conrad von richtenau Abt o von Urfperg, gefl. 12905 


die uuter fr inem Namen vorhandene Chronik ſol we⸗ 


der im Ginzen, noch in einzelnen heilen von ihn 


berrübren; vergl. Schubmachers ‚Benträge zur 


deutſchen — Eiſen. 1770. 4.; nad) andern 
fol er die 
1229 fortgeſetzt haben; Obfervatt. ſelect. Halenf. 


T. 1. obſ. 20.): Chronieon ı (allgemein) cam Re. 


ginone. Ärgentor. ı609. fo 


bronif eines Ungenannten von 1226=' 


7 


Conradus Philofophus, al 1241: Prior des Be 9 


nedictiuertloſters Scheuern): Chronicon Schirenſe 
(von 1196= i226) ed. P. F. Stephanus c, add, et 
not. 1623. fol. C. Ch, Jaannis. Argent. 1716, 4. 
"Co von Repgow, (Berfafier des Sachfenſpie⸗ 
gels (ſ. unten 9. 409)3 DI. zwiſchen 12351250) : 
Chronicon breve Magdeburgenfe (eine unbedeu⸗ 
tende Weitgefchichte vom Anfang der Dinge bis 


Wilhelm von Holland 1250); deutſch in Menkenit | 


fcc. T. III, p. 350. 


Anonymus Neomonafterienßs, (ein - ungenaunter 
Auguſtiner zu Neumuͤnſter im Luͤttichſchen; geſt. 


nach 12495 compilirte eine allgemeine Chronik bis 


1241, aus alleriey verlohrnen Schriftftellern,. die 
er namentlich anfuͤhrt, befonderd aus dem vortreffs 


.. lichen Chroniften, Aldericus, vol brauchbarer geneas 
logiſcher und litterarifcher Nachrichten): in G..G, 


L. (Leibnitii) Acceſſion. hifor, T. Il. Lipf. 
1698. 4 2.B. Menkenii ſcc. rer, germ. T. I. 


P. 37. 


Altrecht von Stade, (Abt des Benedictinerflofters zu u 


Stade, geft. nach 12605 zuletzt Srancifcaner) = 
Chronicon (allgemein, bid1256; zwar voll Fehler, 


* 


aber darneben auch reich an Geſchlechtsreg. und ſp⸗ 


ciellen Thatſachen); von einem —— fortges 


ſetzt von T264°1324); ed.. Rein, Reineccius, Helmtft, . 


1587. in Schilteri [cc, rer, germ, Argent, 1702, 


N 
G 


fol T. II. p. i23. Die Fortesung ed, 4, Hoje- 


rus, 


‚310 m. Neueitt. Al: ion,  Bifenid- 


rus. Hafn..1706.'4. vergl Tob, Eekaräi via A 
berii. Goslar, 1756, 4. 


NMartin Strepus s auch genannt Polonns, (aus Schle⸗ 

fen, ein Oominicaner, in dem zur potniichen- Pros 

“on viaz gehörigen Klofter zu Troppan; Darauf pabflis 
her Poͤnitentiarius zu Rom; Defigrlister Erzbiichof ' 
- 2030 Gueſen, ſtarb 1378 auf feiner Reife dabin zu 
Bologna): Chronicon de fammis Pontifieibus 
| et. Imperatoribus (bis. 1277; fortgeſ. von einem 
—Ungenaͤnnten von rı63 : 1543): ed. cum Mariano 
0 Scow B, I, -Heroldus. Bafil. 1559. fol. Io. Fa- 
Gbrieius Cagfar.. Colon. 1616. ol: auch bey 

‚Schilter; die Fortſetzung in 2, G; Eosardi Corp. 

hift, med, aevi T,I. p. 1413, 

Eberhard von Altaich (1305): Eberh. Altabenfio 
| ‚annales de ducibus Auftrise Bavariae, Sueviae | 
„0... in Canifä lectt, antiq. T. 1. P- 307. ed. Bası. 

T. IV. p. 216, | 
Heinrich von Rebdorf, (br, 136r): Chronica (von ! 
5 1296: 1362), in Freheri fcc. rer. german, Th 
"ed. Chrift. Gewaldus: Ingolf, 1618. 4 
Heinrich von Herjorden, ( Dpminicaner zu :Mirden, | 
geſt. 1370): de temporibus memörabilibus LW VI 
aetates ("18 1355) : vergl. 3. I. Bruns Beytraͤge 
zur krit. Bearbeit. unbenutzter alter Handſchrifter 
St. Au. 3. ©. ıu, 253. 
Mathias von Neuenbürg, (1378): Chronicon (von : 
. Rudolph von Habsbur bis Carl IV): in Urſtiſi 
au fcc. Tv. ’ g Er vr 

_ Gobelinus Perfona , (aus Weſtphalenz lebte lange 

— zu Rom; darauf zu Bielefeld als Dichant der Stifts⸗ 
kirche; geft. Im Kloſter Vodechem 1420): Cosmo- 
dromium f, Chronicon univerfale, complectens 
Ä ræes eccleliae et reipubl. ab O. C. usque ad an. 
—Cur. 1418; cura Meibomii (c.: notis). Francol, 


\ 


. 1399. fol, 
0 ‚Dieterich von Engelhufen, (aus Einbek, geſt. 1134 
R ‚ "Berf. einer allgemeinen, aus verlohrnen Schrifſen 


ausgezogenen Chronik, bis 1433): Chron, ed. En J. 


. 


. Maderus. Heimf.‘167r 4. vermehrt in Loibnitii 


: co ‚Brunf. T. II: p. 977. Andere hiſt. Linffatze 
ibid. pe 20. und in Menkenäfcc. T. IL .: 


ö Dieterich von Nieme, (aus dem Paterhornifchen geſt. 
> 14173 ein fehr frenmüthiger Geſchichtſchreiber) - 


' "ı) vitae Pontificum Rom, a Niogl, IV. usque ad 
“  Urbanum V (fortgeietst von einem Ungenannten Di. 
| 1418) in L. G, Eceardi corp. ſcc. med. aevi T. I. 
pP. 146r. 3) vita Joannis XXI, in Meibomü ſcc. 
T.I P,ı.. g) Schisma papale (von 1379- 1410) 
car. Jo. Schardii, Bafil. 1560. fol. und üfter. 


Berner Rolewink (Notfink de Laer, aus dem Muͤnſter⸗ 
fhen, Kartheuſer zu Coͤlln, geb. 1425. geft. 1502) 


Marianus), fortgefeßt von Jo. Linturius (bis 1514): - ° 


fafciculus temporum. Colon. 1974. fol. Bis 1514 
23 mahl aufgelegt, u. ius Kranz, Ital., Holland, 


wid Deutfche überfeßt. 2) de laudibus Weltoha. 
liae. Colon, 1513. 4. auch in Leibnitii ſec. T. II. 


| 
| “die erfte beffere Univerfalbiftorie (bi3 1484, nad 
|, 
| 


3) de origine nobilitatis (Colon.) I, a, 4. | 


"Endlich Epoche machen alfe die Chroniſten und 


Geſchichtſchreiber, weiche fich der dDeutfehen Sprache | 


Pine haben; Jacob von Roͤnigshofen (vor 


386), Eberhard Windeck (vor 1434), Sein: \ 


| ih Steinhövel, Johann Bensbeni und Cen⸗ 
md Bode. Gind gleich ihre Werke in einer unge: 


) 


richnen ſie ſich gleich nicht durch einen ſo wichtigen 
Inhalt aus, (was doch der Fall bey der Chronik des 


tod von Koͤnigshofen iſt); fo find fie doch wichtige 
Denkmahle der deutſchen Sprache und eine jetzt un⸗ 


entbehrliche Quelle fuͤr den deutſchen Sprachforſcher. 


Einen hoͤhern Flug in der Darſtellung woll⸗ 


“fin endlich Melchior Pfinzing ‘(vor 1535) und 


Maximilian (vor 1519), jener im Teuerdanf, 
oo Us | Die 


* 7 
* “ ® 


on 


Inken, rauhen dentſchen Sprache abgefaßt (wie in: 
‚ Ionderheie Windeck's Geſchichte Sigismunde), und 


3 


14 
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7373 DI Neueditt. A. J. 3: Hiſtor. Wiſſenſch. 


Biefer "im Weiß. Künig wagen: aber er verfehlte 
7, gang die. Naxur eines hiſtoriſchen Vortrags und 
gieng aufs neue. in die Künfte der Romanzerie über: | 

J denn in jenem kam wieder die ganze Manier der gereim⸗ 
ttten, in dieſem der proſaiſchen Ritterbuͤcher mit 
berſteckten Namen zum Vorſcheinn. | 
+: Zacob Twinger von Kinigähofen, (Regiovillanus, aus | 
0... Gtradburg, bl. c. 1386, ein Geiſtlicher): die ältiſte ſo 

J wohl allgemeine, als inſonderheit Elſaſſiſche und Stras⸗⸗ 
burgifche Chronike (herausg. von J. Schilter mit An: | 
merk.) Strasburg ‘1698. 45 vorher waren nur ein: # 

| zelne Stuͤcke gedruckt: Rap. 123. Augsb. bey Baͤn⸗ 
2. un. Jer, ohne Fabrzabl; fol, und Augsb. bey. Bämtfer 
2021476. fol. vergl. L Z. Oberlin de Jac, Tw, Re 
0 giovillang, Argent. 1789. 4. | 


Johann Gensbein, (geb. 1317 geſt. nach 1402): Deuts 
. Sche-Chromik von der Stadt und den: Serrn zu Lim: | 


u | pura an der Lahn (von. 1336 2 1402): Fali Lim- 
> 0200 purgenfes (heraudg. von J. F. Fauſt. Heidelberg) 
=... 1019 fol. mit einer Fortſetz. bis 1461. Weßlar 1720. 


g. Kraament von einer alten Chronif, herausg. von 

7. G. E.N. Neller). 1747. 8. vergl. Eſchenburg 
in GSraͤter's Braga und Hermode B. III. Abth. 15 

WW 82. | a SE 

, Eberhard Windek, (and Mainz, geſt. nach 1439): , 
— Geſchichte des Kayſers Sigismund , in Menken. 

2 ſce. T. J. p. 10o7. 
Heinrich Steinhoͤwel: tuͤtſche Cronica. Ulm 147% 


ſol. 
Conrad Bothe; Cronecken der Saſſen. Mainz 1492. 
Fol, und in Leibnitü ſcc. T. III. p. 277. 
Etterlyn, Cronica von der loͤbl. Eydtanoſſenſchaft. 
Baſel 1307 fol,’ herausg. von J. J. Spreng. Bar . 
ſel 1752. fec. 
Melchior Pfinzing 9. 347. Teuerdauk d. i. Thaten 
WMaximiliaus J. Gi = 
RKayſer Marimitiarl. $. 348: Weiß Runig d. i 
\ rn gehen Friedrichs IH no Marimiliaue I, jenes Och 
N | DE | rie⸗ 


| . 
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vorgelegte Fragen vorzuglic) beantwortete, fo wurd 
auch diejer mit Den Namen weiß Kımig belegt: 
ſeitdem hieß Friedrich der alte, und Marimilian der 


‚richtig ind wahr z. aber den Perſonen, oft and) ven 


Marz Zreigfauerwein war in dem Fall, und 'er fegte. 
Fragen darüber auf, denen der Kayſer feine Ant⸗ 


worten beyſchrieb. Eigentlich ſollten die Aufſaͤtze 


des weiß Kunigs nur Materialien zu einer ausfuͤhr⸗ 
lichen Geſchichte des Kayſers ſeyn, deren Ausarbeis 
tung aber nicht zu Stande fam. vergl. C. A, Hau- 
en de claro Kbro, der weiß Kunig. Francot, ad 
iadr. 1776, ' 


6. 36r. | 
Geſchichtſchreiber des fcandinanifchen Nordens, a 


Im fcandinavifchen Norden gieng die profaifche. 


Hiſtoriographie von Island aus, 


Das, Chriſtenthum drang bleibend nah Däne: 
mat, Schweden, Norwegen und Island gleich 


nach dem Jahre 1000, und trieb die Scandinavier 
in das weftliche Europa, um fich. auf feinen Univer- 


ſtaͤten, wie zu Oxford und Nom, Paris und Etr 


"noch gewoͤhnlich, fondern ihre durch den lange fort: 


fürt, zu geiſtlichen Aemtern vorzubereiten. Auf 


diefen Studienreiſen lernten die Islaͤnder die Weiſe 


der Abendländer im Vortrag der Gefchichte Fennen, 
und fingen nun an, ihre tiebhaberey an Gefchichte 
in Profa zu treiben; wählten. aber dazu, nicht die 
Iareinifche Sprache, wie die Wefteuropder damahls 


* 


geſetzten Skaldengeſang ſchon hinlaͤnglich gebildete 


Rutterſprache. 


- 4 


En Deuſchlacd· 3. a2 
Friedriih n hieß bey feinen’ Zeitgenoſſen der weiß u 
Kunigs: ats ihm einft jem Sohn Maximilian einige - 
junge weiß Kunig. Die Facta im weiß Kunig find - 


Dertern find erdichtete Namen gegeben, worurdt | 
das Werk ſchon ſruͤhe unverſtaͤndlich wurde. Schon 


— 


Io⸗ J 





na ‚In. men it, AL 3. bite. Be | 
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stand hdellie an Are Frodi (e. 11175 und 
Saãmund Frode (vor 1132) die erſten ſtandinavi⸗ 
„ſchen Ehronikenſchreiber auf: die Chronik des erſtern 
iſt noch vorhanben, und (mit ihren Fortfegungen 
bis in das dreyzehnte Jahrhundert) voll brauchbarer 


Machrichten. Bon jenen behden Vätern ber iflän 
diſchen Chroniften bis auf Snorre zähfen die Jslaͤn⸗ 
der vierzehn andere, die aber verlohren find. Wahr⸗ 
ſcheinlich waren die Quellen aller dieſer Chroniken 
ſchreibet die alten Skaldenlieder: doch laͤßt es ſich ; 
nicht mehr erweifen,, weil weder voliſtaͤndige Nach⸗ 
richten uͤber fie, noch Bruchſtuͤcke von ihnen vorhan⸗ 
den ſind. | 


Dun folgte der islandiſche Lagmann Snorte 
Sturläfon. Er ftellte (feit 1214) aus den alten 
Skaldenliedern, . den Achten. portifchen Sagen und 
andern bifterifchen Denfmählern, die er auf weiten 


“  Meifen gefanmelt hatte, . eine allgemeine nordifche ' 
Gefſchichte mit Geſchmack und Biflorifcher Trene ‘(fo 
>... weit ſie bey der Natur feiner Duellen möglich war) 

. ‚ zufemınen: fie iſt reich für Ysland und Schweden, 


etwas aͤrmer für Norwegen, und nichtohne Yusbeute 
für Rußland. Ihn ſetzte noch der ketzte Skalde, 
Sturle Tordſon, der hoc um. das Fahr 1265 
an dem Hofe Birger Jarl's als Hofdichter fang, 


mit biftorifcher Würde (von 1178: 1263) fort: 


aber fehon fein zweyter ungenannter SFortfeßer (bi6 


- 1387) fällt in ben. romantiſchen Ton der neuen if 
laͤndiſchen Sagen. 


Seit der Mitte des dreyzehnten Jahrhunderts | 


. Bießt Wahres und Falſches, vieles, das aus aͤch⸗ 
ten alten islaͤndiſchen Sagen, und anderes, das 


der Romanzerie der ü Weſteuropder. genommen iſt, in 
nd 


aus dem deutſchen Heldenbuch -und andern Ouellen 


' 


u 


— 


I. = .., 
| 


deutſchen Gefchichtfchreibern beygefallen ift, deutſche 
‚ Nitter : und Heldenbuͤcher, als Achte Kifterifche 


wig hörten ‚die mordifchen Alterthumsforfcher fich eis 


Ina bi für die wahre Gefchichte zu benugen; fo we. 


diſchen Sagen feit der. zweyten Hälfte des dreyzehnten 
Jahrhunderts geſtatten ſollen. Und doch ſtanden ſie 
dis in das achtzehnte Jahrhundert herab. in dem 


t 


N 


sen reinhiſtoriſchen Gebrauch von den ſpaͤtern isläns : 


hoͤchſten Anſehen, ‘als reine Achte Quellen der Ge⸗ 


ſchichte. | 


| ' Are oder Aras Frodi, (d, i. der Deife, der Vielwi 


ein gebohrner Islaͤnder, der in Deutſchland ſtudirte 
und nad) feiner Ruͤckkunft von Köln. zum Prieftiee - 


geweihet wurde, fchrieb c. 1117 ft. 1748): Chroni- 
- „com island, ed, A. Buffaeus. Hafniae 1735, 4, , 


Kirchipiel, in beim er lebte, benauut), und- die 


Edda Saemundiana bey (es gab aber nie eine ältere 


Zdda Saemundiana vergl. Schlozer's iſlaͤndiſche 
fitteratur Th. J. ©. 93). vergl. Mormod. Tor 


| 
| cher): man legt ihm Annaleg Oddenles (von dert 
| 
| 
| 


phaei, Hafniae 1711. fol, u 


Snorro Sturlaefon, (geb: 1179 ermordet 2241, and 
I land, von vornehmer Geburt r der lange an dei 
i - Höfen von Schweden und Norwegen lebte; zulent 
. " a .. 177 3 tz 

iſlaͤndiſcher Lagmann, ein Mann von großen Talen⸗ 
' ten, berühmt als Dichter, Gefehgeber und cifriger - — 


Republilaner): Heims Kringla (vd. i. orbis terra-. 
zum, ein ſpaͤter zugeießter Titel, von den Anfangs 
I. „wortin), edr Noregs Konunga Sögor .[. Hiltoriae 
; regum leptentrionalium a Snorrone Sturlonide 
io eonlcriptae, quos edidit er illultrevit lo. Ps- 
.. ringskiöld, -Holmiae 1697, 2 Voll, fol. auctius. 


et emendatius ed, Ger, Schoening (T. 1.11).. 
t poſt eum,operi immortuum Skulius Th, 2hor- - 
| lacius. Hafniaeo 1777 278%. 3 Voll, Sol: Die- 


4 * 


Fort⸗ 


J 
— U 


4 


im Norden, nn = : 31% J * 
duch „einander (F. 340). So wenig es noch — 


u) 


a 


} 


sl in Neue Si A. F 3. Sfr en | 


¶ dortſetzangen von Sturla Thoridfon ( aus Norwe⸗ 
" gen) und einem Um: enannren-in :Chrifli. Jacobi 
‘ Norvegia monarchica et. ' chrifiana. : Tycho- 


„pol 1712. 4. 


Die erſte Chronik von Ylorwegen, feinen Ä 
Vaterionde— ſchrieb der Moͤnch Dieterich (o. 1130) 
die aber nur als erſter Verſuch merkwuͤrdig ift. 


* Pypeodorieus: zuſammengedruckt mit einer Nachricht 


von Dem Greugyug: der Dänen c. 1185. unter dem 
Titel: Commentarii hiftorici dug — ed, Bernk. 
" Cap, Fürchmann, Ampftel, 1684. 8. 


Für Dänemark erweckte die erſtern beſſern 
Geſchichtſchreiber der Erzbiſchof Abſalon von Lund, 
indem er feinen beyden Geeretatien, Sueno Yages 

om(e. 1388) und Saxo (vor 1204). aufteug, 


eine Gefchichte dieſes Reichs; zu fchreiben.” Dem 


letztern gelang auch ein in mehrern Ruͤckſichten wid; 


Niiges Werk: durch ihn hat ſich ein Theil der alten 


Skaldenlieder (oder Sagen), in lateiniſchen Ueher— 
ſetzungen erhalten, und konnte er gleich feine. ganz 
zuverlaͤſſige Gefchichte bis ins eilfte Jahrhundert 


. aus ihnen zufammenfeßen; fo find doch dem Littera⸗ 


sor die aus ihnen eingerüchte Bruchſtuͤcke hoͤchſt 
ſchaͤtzbar. So wie ſeine Quellen zuverlaͤſſiger wer⸗ 
den (Chroniken und Steinſchriften), ſo ſteigt auch 
die Wahrheit feiner Darſtellung, der er "überdies 
die Neiße einer fließenden und großentheils reinen 1a 
teinifchen Schreibart zu geben wußte. 
° Sueno, Agonis filius; Opuscula (Bid 1186) er Ä 
Stephanus Johannes Stephanius, Sotae 1642. 
, Saxa Grammaticus (and der Inſel Eeeland, * 
ſeiner Gelehrſamleit Grammaticus und wegen ſei⸗ 
wer langen Statur Longus genanut; geft. 1204): 


ninerae Danicae lbb, 16, (bis 1156) ed, et no 
tie 


on . . \ 7 Eu Pan, 
— im Norden. 317 
tis iuuſte. S. I Stephanius, Sorae 1644 fol. 
cum prolegg. et lectiönis varietate ed, 4. 
Klotz. Lipl ı771. 4. veral, Georg. ‚Reimer 
{Praef, J. B. Carpzov) diff. de vita, eruditjone 


| 
J Spaͤt kamen die Schweden zur Abfaſſung brauch⸗ 
barer hiſtoriſcher Werke. Wer moͤchte ihre hiſtori⸗ 
ſchen Denkmahler mit den fünf Verzeichniſſen ihrer 
‚alten Könige (von, Chriftus bis 1396), Die alten 
Handfchriften bengefchrieben waren, anfangen, da 
‚Ihre Verfaſſer niemand kennt? ‘oder mit ihren drey ' 
alten Außerft magern Ehronifen, die bie zum Jahr 
‚1415 reichen? oder mit den feben der Heiligen (von 
‚7222 an), die von Gabeln wimmeln? oder mit den 
gereimten Leben ſchwediſcher Könige, die eine Machs 
ahmung der deutfchen Ritterbücher oder Reimchro⸗ 
niken find und bis zur Reformation fortgefeßt mors 
"dm? Und doch fchrieb ſchon rich Olai (vor 1486) 

ein Compendium der ſchwediſchen Gefchichte: was 

| hätte er aber auch Brauchbares leiften koͤnnen, wenn 
ihm nicht der Zugang zu den Urkunden der Domx 
kirche zu Upfale offen geftanden hätte? 0 

' Erich Ohai, (Decan zu Upfala, geft. 1486): Hiftoria 
Suecorum Gothorumque (ton den älteften Zeiten . 
bis 1464) ed, Jo. Meſſenius. Holm, 1655. 4, 
brevib, notis ällufr, Holm. 1654. 4. 1 


Geſchichtſchreiber des lettiſchen und ſlaviſchen 
J Nordens. 


Der Vater der wahren lieflaͤndiſchen Geſchichte 

iſt der Verflfier der ihrer Vortrefflichkeit wegen mit 

Recht berühmten lieflaͤndiſchen Chronik, die man 
— | einem 


et fcriptis Saxonis Grammatici, Helmft. 1762.4.  . 


>» 
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318 III. Neue Litt. AT. 3. Hiſtor. Wiſſenſch. 
on einem Geiſtlichen, Heinrich von, Lettland bey⸗ 
Origines Livoniae ſacrae et'civilis; T. Chronicon 
Lyvonicum vetus (vn 1184 .»216 ,. € Codd, 
Ä MI, recenfuit Z D, Gruben, Francof, et Lipſ. 
Be 1740 fol, Deutſch, aus Handfchriften ergänzt und 
mit Unter; verfehen von Joh. Gottfr. Arndt. 
2 Halle 1747. fol. 0 u 

— Un dieſe Zeit lebten und ſchrieben die Vaͤter 
Ber ſlaviſchen Geſchichte Neſtor ($. 250) und Kar 
lubet (G. 251). a Ä 
7 Abgerechnet die paar Chronifen, die aͤlteſte, 
=. welche Martin Gallus noch vor Katlubek (1130) 
und die ‚fpätere, welche Dogupbalus (vor 1253). 
- verfaßt bat, erhielt die Polniiche Geſchichte in die 
ſenm Zeitraum nur Einen merkwuͤrdigen Schriftſtel⸗ 
ler an Johann Dlugoſk, der die polniſche Ge 
ſchichte von dem Alteften Zeiten Dis auf fein" Todess 

jahr (1480) herabführte, und fie, wo es ihm mög. 


- lich war, mit, Ustenftücken belegte. 


Martin Gallus (ein Geiftlicher.c. 1130); feine. Chro: 

„ nit cum Vincent. Kadlubek (ed, G. Lengnich,) 

BE , Gedan. 1749. fol, a ‚ 

| -  ‚Boguphalas; (Bifchof zu Poſen, geft. 1253): Chros 

| wit bis 12252; fortgeſ. v. Paczko bis 1271. Warlor. : 

. 1759. 4. und in Sommersberg Scc. rerum Sileſ. 

Johan Diugosk, (aus Brzezuik, geb. 1415 gefl. 

2480): 2) Kirchengeſchichte 2) Polnifche Geſchichte 

vbis 1480. in 183. libb, 6 (bis 1240) ed. Felix Her- 

Bultus. Dobromil 1615. fol, lib. ı ı2 cum an- 

Tot, S. I. Hopigiet Gabr. Groddeckü ed H. 

Sn. de Huyffen Lipl. 1711. fo lib. 15 (cum aliis) ° 

| * cum praefat. C. Kraufü. Lipſ. 1712. fol 
vorge, Umſtaͤndliche Buͤcherhiſtorie Th. 2. ©. 145. 

8. 363. 
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In Ungern ſchrieben bis zum fanfzehnten Jabr⸗ , 
undert Eingebohrne allerley Chrouiken, welche. im 
fzehnten Ausländer verarbeitet haben. 
Simon von KReza ſteht an ber Spitze der une Ä 
grifchen Chroniſten: doch ift feine Chronik, bie yon 


den Älteften Zeiten bis zum Jahr 1290 herabgeht, 


eft vom eilften Jahrbundert an recht brauchbar ; 
Johann von Kuͤkuͤlls fchrieb ein gefchägtes Leben 
Wdewigs I (von 1342 1382), und "Jobarin de 
Torocz flellte (c. 1473) eine ausführliche Cbronik 
des ungriſchen Reichs, von den aͤlteſten Zeiten an 
bis zum Jahr 1473 zuſammen, indem er die aͤltern 
Chroniken, Kuͤkuͤlls Leben Ludewigs und das Chro- 
nicon Budenſe eines Ungenannten (das bis 1458 
reichte), woͤrtlich beybehielt. 


Simon de Reza, (seit. nach 1290): Chronic. ed, | - 


Alex. Horanyi. Vindob, 1782. Rud. 1788. 8. 
Jo, de Kükülld, (bl. c. »380): hiſt. Ludov. I. in 

Bongarfü ſoriptt. rerum ‚Hungaricarum, 
Chronicon Budenfe (bis 1458). Budae 1475. fol, 


Jo, de Turocz, (I. c. 1470): Chron. (indren Theis 
fen), am beiten in 6. G. Schwandtneri [cc. re- 
rum Hungaricum, veteres et genuini, partim 
primum, partim emendatius editi, Vindob, IM6-. 
1748. 3 Voll, fol, 


Nun fingen die Verbienfte der Ausländer um. 
die ur: Gefchichte an. Der Florentine Buos 
| naccorſi fchrieb (vor 1496) ein Leben des Königs 
Uladislaus; der neapolitanifche Gefandte, Peter 
Basano, umfaßt die sanie ungriſche Geſchichte 

| nach 


° 
- 
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er 
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20 LIT. Neue dit, A.l. 3. Hiſtor. Wiſſenſch. 
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Br nach guten Quelfen ‚ in einem gebildeten lateiniſchen 
Styl, und Ant. Donfini, den Matthias Corvinus, 
zue Bildung feiner Nation’ in Sachen der Gelehr⸗ 
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2 famfeit nach Ungern gerufen harte, bot zur eleganten 
Darſtellung einer vollftändigen Geſchichte des ungrig 
ſchen Reichs feine ganze große Bekanntſchaft mit bei 
laaleiuiſchen Literatur auf, on 


Y 
oo 
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PhHipp Buonaccorſi, (oben $. 356); am been v 


Schwandtner (ec. 


. "Peter Razzanp „ (aus Palermo, Neapolitanifcher Ges 


ſandter bey Matthias Corvinus neb, 1420 sehe 


4 1 


” 


3492): Commentarii de rebus Hungar. (zu. den 


‚Ihn fein dreyjähriger Aufenthalt bey, Matthias Cor⸗ 
vinus als Geſandter veranlaßte; fie find and guten: 


‚Quellen geſchoͤpft, und gut vorgetragen; und herz, 


- abgeführt bis 1488): bey Bongars, und einzeln am, 


beiten Budae 1746. - BE 
ntonius Bonfinug, (aus Afcoli, ein gelehrter Hu⸗ 
manift, bon Matthias Corvinue nach Unger ges’ 
rufen; geft. nach 2500)., Auf Verlangen > diejeh 


x Königs und feines: Nachfolgers, Uladislaus, ſchrieb 


!-. 
x 


.,. 
.r * 
a.⸗ 


che großentheils einen ber bereite. geſchilderten Ger 


“ er: rerum Hungar. libri 45 (bie 1195): neuefte 
Ausg. Car, Andı, Bel, Lipf. 1771. fol. 


8. 36. 
ebensbeſchreibungen. Legenden. 
Noch ſind aus dieſem Zeitraum allerley wich⸗ 
und unwichtige Lebensbeſchreihungen übrig, mel: 


ſcyichtſchreiber zu Verfaſſern haben. Guivbert Tie. 


⸗ 


ferte 


(vor. 1124) eine Autobiographie; Perrarca 


(vor 1374) $ebensbefchreibungen berühmter Min: 


“si 


. bag 


ner. in lateinifcher, und Leon. Bruni (vor 1444) 


$eben Dante’s und Petrarca’s in italienifcher 


en a | " ie 


—W 


x 
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Ebensbeſchreibungen. Legenden. zit. 


hinter Flotentiner; Marinus Barletto (se 

67) das Leben Scanderbeg's; Beccatelli (voe 

471) das Leben des Königs Alphons; Platina 

fee Sacchi, vor 1481) das Leben des Nerius 

hpponius; Corio (vor 1519) Lebensbefchreiblin: 

ı der Kanfer von Julius Caͤſar bis Friedrich J in 

Mn wibrigen Styl. Außerden fammelte Sregofe 

ot 1483) Einfälle und Anecdoten berühmter Mäns 
Wenige ausgenommen, die weiter. oben fchon 

bs vorzuͤgliche Schriftfiellee ausgezeichnet roorden, _ 

Besen die uͤbrigen ihren Werth meiſt von der Wich⸗ 
ahnt des Mannes, den fie fchildeen. — = 
” Bor allem verdiehen aber die Leben der Heiligen 

B Jaeob von Biraze eine Erwähnung, nicht 

hen ihrer inneren Vortrefflichkeit, fondern wenn 
fs außerordentliche Einfluffes, den fie mehrere abs 
Pinderte auf die ganze chriftliche Kirche im Abends 
de gehabe haben,  Äye abentbeuerlicher und uns 
kämter ihr Inhalt iſt, defto aufmerkſamer wurden 

fe von der aberglaͤubiſchen Andacht. angehoͤrt: die 
formation gab ihrem allgemeinen Unfehen den ers > 
a Stoß; nachher ift es auch bey allen verftäntis,,. 

n Katholiken gefallen, und. von ihnen die Linvers 
Himtheit des groben Luͤgners anerkannt werden. 


buibert $. 358. Petrarca 8. 356. Leon, Branus — 


4 


Philippo Villani (der Sohn, geft. nach 1204): Lebens⸗ 
Neſchreibungen berühmter Siorentiner, zuerft abge⸗ 

pt in Tateinifcher Sprache; es hat ſich aber Bios. 
, ine italienifche Ueberfeßung von ihnen -erhaften: 
colle annotazione del Conte Giammaria Maziy- 


x 


cheili, Venez. 1747: 4 Ä 
Marinus Barletto, (Lehrer au Breſcia, geft.1467): de. 
rebus geftis Georgii Caftrioti ; valgo Scanderbes, 
1 5* ar 2 libb. 
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— 322 m. Rai gitt AL 3 Hin iſenſch 
ubb. 12. Romae ſ. fel. ‚Argent, 1537 rl, Deriſo⸗ 


0. Frankf. 1577 fol. 


X 


Platina oder Sacchi g. 356. | 


‚Bernardino Corio (aus Mayland, ‚geb. 146 j ‚sc 
1519, Staatsſecretaͤr bey den Herzogen Galeazza 
aria und Johann Galeazzo Maria Sforze) : außer 

einer Mayländifchen Ne seh (von 558: 1499), auf 

. Befehl Ludewig Sforza verfaßt, vite degli 4 

ratori da Giulo Celare fino a Federico Barba- 

.. z6ffa. Padua 1646. 4. vergl. J. P, Mazzuchelli di} 

; de Bernh. 'Corio. Bergomi 1712: 8. und in Racı 
cotto d’Opufcoli fcientif, e filol, T. IX. B. 


Baptiſta Fregofe (Fulgolus, aus Genna, geft. nach 
12483, eine Zeit laug Doge): factorum et dictorum 
memorabinum libb. 9. (aus dem Stat. ind Lat. uͤberſ, 
“ son Camillo’ Ghilini). Mediol. 1509 fol. Paris: 
- a518. 4. Calon, 1604. 8. ( 
Jacobus de Voragine (richtiger, Varagine und Visa 
gine, aus Biraze, einem Flecken im Genuefifchen, 
. geil. ald General des Dominicancrordens 1298): | 
Legenda aurea Sanctorum, Colon, 3470 fol. Sie 
| ward faſt in alle neuere Sprachen überjest, ehe man. 
:. fie für “legenda aurea ab homine oris ferrei et 
| cordis plumbei” erfannte. | 
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J. R. Sorfler 8 Gefchichte der Entdeckungen und Schiff: 
| 


fahrten im Norden. Frankf. an der Oder 1784, 8. - 

M. Chriſt. Sprengel's Geſchichte der wichtigfien gem. 

graphi chen Entdeckungen vor der Ankunft der Por : 
sugiefen in Japan 1542, 2te vermehrte Ausg, Hal. 

1792. 8 >\ 

Mit .den Creuzzuͤgen dammerte es fuͤr bie Er⸗ 

neuerung einer beſſern Erdkunde. Durch fie wurde 
nicht nur das bis dahin verſchloſſene Afien und Aegh⸗ 

mem den weſtlichen Suordern wieder verifnen, und | 


Schiff⸗ 


f ” ! 
. - j 


Geestaphie 323 


| fahre und Handlung ih die andern Welttheil⸗ 
tu 1 belebt: fondern es ward auch Europa fich ſelbſt 


bekannt durch die vielen Ritterzuͤge und die 


udlung, die ſich zwiſchen Italien, Deutſchland, 
Niederlanden und England unvermerkt anfpann, 
Din kurzem bluͤhend wurde.! 


Doch verfloſſen noch einige Jahrhunderte ‚ sis | 


ben Europäern bie geographifche Unbekannt⸗ 
haft mit ihrem eigenen Welteheil auſhoͤrte. Die 
5 — Idie ſonſt Lob verdienen, verſehen ſich 
h immer am haͤufigſten in der Geographie, und 
jumen ſie da, wo ihre Erzählung durch fie allein 

he erhalten koͤnnen; noch immer waren Ders 


; die in Feiner allgemeinen Genanntheit fanden, 


fe (her aufzufinden (wie noch’ im J. 1095 die 
h nicht unberühmte Abtey Ferrieres den Moͤnchen 
Tournai in Flandern): noch kange fehlte es an 
ühern, bie nur Europa erträglich Fennen lehrten. 


Rt diefen Welttheil chat die Hanfa das meifte, 


B. 1157 vollendeten Kaufleute aus Bremen, "durch 
Ptum nach Liefland verfchlagen, Die Entdeckungen 
r Oſtſee; und kurz darauf feßten die Hanfenten 


a) ihre Handelslogen alle Rache: von Europa mit 


hin Verbindung. 


Die Aſiatiſche Geographie ge gewann weit fru— | 
R, als die Europäifche, weil nach Afien aller Au: - 


fr hingerichter waren: zuerſt durch Die Creuzzuͤge, 
Pin, als. dieſe ſtockten, durch die furchtbaren Siege 
Pd Zerftöhrungen der Mongolen. Sene führten 
dig, Genua und Florenz mit ihrer ganzen See: 


1. Handelsmacht an die Küftenländer von Aſte ien; 


) da die Genueſer und Venetianer von den in 
wyten berrfchenden Dynaſtien (den Ajubiten und 
X 3 


Mam⸗ 
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324 III, Neueitt. A.I 3: ¶ Sir. Bifei 


Manilucken) abgehalten wurden, an dem ie 
Handel über das arabifche Meer Ancheit zu nehmen; 
ſo öffneten -fle.-fich einen andern Meg zu den indis 


ſchen Schägen, Über das ſchwarze Meer, und orga⸗ 


nifizten einen Karavanenhandel mit Gina und Fin 


vopan, der iiber 2090 Jahre bluͤhte. 


Nun fhürmten die Mongolen aus ihren Steps 
pen u Bervor, und fegten durch ihre mörderifchen Siege 
halb Ajien, und in Europa Polen, Schlefen um, 
Ungern in Schrecken. Der Pabſt eilte, ihren Sturm 
uf Europa durch Glaubensprediger abzuwenden, und. 
‚ hinter diefen zogen Kaufleute in die Länden.jenfeite 
des ſchwarzen und 'Fafpifchen Meers, und duch 
beyde wurden der Erdkunde Länder aufgefchloffen, 
von denen man big dahin Faum durch dunkle Cie 
ruͤchte gehöre hatte. Und diefer Miſſions⸗ uud Hans 
delsverkehr in dag innere Aſien war von Beſtaud; 
"ber leßte wurde nie wieder gänzlich aufgehoben, ‚und der 
erflere dauerte wenigſtens einige Jahrhunderte ununter⸗ 
hrochen fort: denn noch 1312 finder man einen gurgn 
aͤiſchen Glaubensprediger, Johann de Monte Cor 
ine, zu Pefing als Bifchof.e An diefe fchloffen 
ſich Pos Verbindungen mir Aßatiſchen Mac 
ten an. Abgefehen von dem Königreich Jeruſalem und 
Den Pleinen an atifchen Fuͤrſtenthuͤmern, bie eine Zeit lang 
Suropder zu Regenten hatten: knuͤpften niche Luder 


wig der’ Helige (A. 1253) mit dem Mongolifchen, 


A 


Chan, und Heinrich III von Caftilien (feit 1394) 
mit Zimur durch Geſandtſchaften politiſche Verbin 
dungen an? 


Nun durch diefe Heldenbetehrer ; Kaufleute und 
Geſandten lernte die Wölferkunde Stämme kennen, 
die nach der Zeit verſchwunden ſind, entweder y 
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nach und nach das Schwerdt aufgerishen har, 
r fie fid unter ihren Ueberwindern durch Vermi⸗ 
ung: verlohren haben. Ohne die wenigen Meife: 
fhreibungen , die ſich von diefen Wanderern erhal⸗ 
haben, würde Europa bis auf Die neuern Zeiten 
nig von Afien gewußt haben. Sie waren bis 


n Afien und bis auf die neuern Handelsreifen nach 
Lindern und Wuͤſten jenfeits des cafpifchen Meers 
einzigen Quellen unfrer tatarifchen und mongo: 
en Voͤlkerkunde. u 


. 


# unaufgeſchloſſen. Erſt nachdem durch ben. alls- 
ineen Gebrauch der Magnetnadel (nach 1260). 
Reifen auf den Meeren fühner wurden, wagten 
die Portugiefen unter Don Heinrichs Leitung (zmis. 
n 1418 :1463) feine weftliche Küfte zu erforfchen, - 
fingen. die Entbecfungen mit der Iuſel Madera 
19) an, die fich mit der Umfchiffung des Vor⸗ 
irgs der guten Hoffnung endigten. — 
Aloiſo da Cadamoſto, (aus Venedig, ein daſiger Pa⸗ 


tricier; entdeckte mit einigen Genueſen, 1456, die 
Capverdifchen Juſeln. Sein Tagebuch ifk dad ein⸗ 
& 





jige, bad noch) von den erften-afrifanifchen Eutdedern 
übrig ift): el libro della prima navigazione ” 


per oceano a le terre de Nigri de’ la Balla Ao- 
thiopia per commandamento del illuſtr. Signor 
Infante Don Hurich de Portogallo, In Vicentia 
1507. 4, Auch in Ramufio, | 


ee-Eharten find noch in Bibliotheken vorhanden, z. B. 


- von Petro-.Vellconte di Janua; zehn U. 1315 verfer⸗ 


tigte, und ungemein fauber gearbeitete Seecharten 


Auf der Tayfer!. Biblioth. zu Wien. vergl. von Sa . - u 


"im NReichsanzeiger 1795. Rum. 300, - 


f ‚die neueften Ruffifchen Eroberungen im noͤrdli⸗ 


Afrika endlich blieb am längften. ber Geogra⸗ 


— X4 u 





336 111. Neue Litt. A.L 3. Hiſtor. Wiſſenſch. 
' Jacob de Melfi, aus Neapel, ift ein in ver Geſchichte 
"ver Geecharten merkwürdiger Name. . Zwar bat er 
= fle nicht, wie man ehedem vorgab, erfunden, wohl 
mn. aber verbeffent.. \ | 
 ;Badllus Tofcanellus, (ein berühmter Mathematiker, 
aus Slorenz, geft. 1482), ftellte Betrachtungen uber 
“die Möglichkeit der Schifffahrt nach Weſtindien an, 
die er, nebſt einer Seecharte, an Columbus in 
Briefen mittbele.._ 5. 


Jede Verbefferung der Erdkunde mußte, wenn 
ſie von Erfolg feyn follte, von Specialgeograppien 
ausgehen; man darf es daher nicht bedauern, daß 
nur wenige Schriftfteller eine allgemeine Schilderung - 
der  Befannten Erde in diefem Zeitraum‘ gewagt ha: 
ben, Bon einem allgemeinen Umfang waren die otis 
‚ Imperlalia, die Gervaſius (c. 1211) zur Zeitfür: 
zung Des Kapfers Orte IV abgefaßt hat. Eine 
- Abnliche allgemeine Befchreibung der Erde hat Dins 
 eentius von Beauvais (vor 1264) in fein- fpecu- 
lum -hiftoriale eingeſchaltet, und Baco (vor 1292) 
in ſein opus majus. Alle dieſe Verſuche waren aus 
ſehr :unlautern Quellen geſchoͤpft und darum voll 
Mängel, Endlich kehrte die Kenntniß der alten fit: 
teratur zuruͤck; und mit dieſem Zeitpunkt fließen auch 
die allgemeinen geographifchen. Werke aus beſſern 
"Quellen. In dieſer Hinfiche verdient noch Franz 
Berlinghieri aus Florenz unfer Andenken, der nad 
Ptolemaͤus eine. Meberficht der Geographie in italies 
niſcher Sprache gab; ob es gleich für feinen Ge 
ſchmack feine Empfehlung iſt, daß er fie in italienifche 
Berfe brachte. | | 
| Seit dem eilften Jahrhundert wurden auch allge 
. meine Weltcharten und Erdkugeln immer gewoͤhnli⸗ 
cher, von benen noch manches Exemplar in Biblio: 
\ N che 


J 
1 


x 


U 


| hunderts eine Weltcharte für den Kayfer, Heinz 
rich V. Die Bibliothek zu Hereford in England 


: Geographie. - ".. 927 


iheken ‚verwahrt wird. Heinrich, ein Mainzer 
' Domberr, verfertigte im Anfang bes zwölften Jahr⸗ 


verwahrt ‘ein. Gemaͤhlde der ganzen befannten Erde, 


weiches ,: wie andere Charten im Mittelalter, Jeru⸗ 
folem in den Mittelpunkt der Erde ſeht. Won ans 
dern - groben Irrthuͤmern, welche in der Stellung 
der Länder auf ihnen begangen werben, kann die 
genau befannte Charte des Andreas Bianchi (non 
1436) die Benfpiele geben. . Doch verdient Mar⸗ 


Tor 


die von. den Portugiefen entdeckten Länder genau 
dvarſtellt. | | | 


Gervaſius Tilberienfis, (aus England: von 1208» ' | 


1218 hielt er fich beym Kayier Otto IV: in Deutſch⸗ 


tin Behaim's Erdfugel eine ehrenvolle. Auszeich⸗ 
nung, da fie ſchon vieles richtiger, und befondes 


land auf, der an feinem Umgang Vergnügen fand, 


zuerft vollftändig in Leibnitii fcc..rer, Brunſ. T.1, 
p. 881. vergl. deutſche Monatsſchrift 1792. St. 2. 
©. 158. 
Vincentius Belovacenſis, (d. i. aus Beauvais, wei 
ex entweder dort gebohren war, ober ſich dort, als 
Subprior des daſigen Kloſters, meiſtentheils auf⸗ 
hielt; einer der erſten Dominicaner, Lector bey Lud⸗ 
wig dem Heiligen; geſt. c. 1264): bibliotheca 
mundi, ſ. ſpeculum quadruplex, naturale, do- 
ctrinale, morale, hiftoriale (eine Encytlopaͤdie), 
- opera Benedictinorum, Duaci 1624, 4 Voll. fol, 
Roger Bacon, (aus einer ebeln Zamilie, nahe bey 
Ilcheſter in Sommerfetöhire, geb. 1214, Lehrer zu 


% 


Orford, in feinen Kenntniffen über fein Zeitalter, 
‚und mit Recht Doctor admirabilis genannt; eben - 


darum ber Magie verdächtig, und nachdem fein gro⸗ 


ßer Gaͤuner, Clemens. IV, todt war, in ein eigenes 
u | 5 Ge 


[2 


und fehrieb für ihn ein Werk hiftorifchen, geograpbis ' 
ſchen und phyfifchen Inbalts); Otia imperialia, 


- 
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Gekfaͤngniß gebracht, aus dem er eyſt kurz nor ſeinem 
FTode wieder entlaſſen wurde; geſt. 1292 Dder1294): 
| Opus majus (enthaltend Bacon's Werbefferuugen 
"on And: Enrdelungen in den Wiffenfibaften), ed. 9. 
on Tr Jebb, Lond, 1733 fol, p. 80-236, fteht eine mit 
2.2. Berefenbeit verfaßte Beſchreibung von Eurepe, Aa 

+ and Afrika, zum heil auch aus neuern Nachrichten 
"5 eines Carpin und andrer. Die dazu gehörige Charte . 

jſt verlohren. Wie 200 Jahre fpäter Columbnd, ers _ 
wartet er mehr feftes Sand auf der ſuͤdlichen Hemi⸗ 

2... ohäre, und giebt dafür Beweife an. :: 

Aeneas Sylvius (S. 356: Cosmographia libb, 2. it | 
0: Opp. und opera geographica et’hiftorica, Helmf, 

3 ..12699. — BEN 

: Franc. Berlinghieri, (aus Florenz; ): Geografia, 

- ©. Firenze. 1482 fol. mit Charten. vergl. ©. G. d⸗ 

AMurr netitia libri rarilimi Franc. Berlinghieri, 
Norimb. 1790. 8 _ | nn 

Allg meine Landcharten: die Weltcharte von Andreas 
“x. Bianco. in Benebig, N. 1436 verfertiget, die in 
der dortigen Mareusbibliochet verwahrr wird, in 
' Formaleone Saggio [ulla nautica de Veneziani 

S. 11. vergl. Sprengel’s Geſchichte der geogr. 
| Entdeckungen S. 224. — U. 1471 verferfigte Gra- 

cioſus Benincafa, aus Ancona, eine MWeltcharte 
‚ "An feh6 Blättern, die ſchon die Grade der Breite 
17 angiebt. Sie finder fi) in der Bibliethel von Et :' 

7 Michael in Murano Formaleone 1, c. p. 26.45. 

 -Tirabofchißor, della lett. ital, T. VI. P. 2, p. 11% 

- 7 Martin Behaim, (aus Nürnberg, geb. 1436, gef . 
1506; Kofmograph auf der Portugiefiichen Flotte 

7 won 1484 = 1488): Globus: vergl. C. G. von 
Murr diplomatifche Gefchichte des Ritterd Martin . 

’ Behaim. Nuͤrnb. 1778-8. Gotha 1801. 8. 


Andere faßten Theile mehrerer Länder. in ihten· 

Schilderungen zufammen, wohin die mirabilia mun- 

» di gebörten,, welche hauptfächlich im zwölften Jahr 
- hundert: in“. großer Anzahl zum Worfchein en 


— 





' 


— 1° 


Ein großer heit von Pilgeimen abgefaße, bie 
zum heiligen Grab walffahrten, und wimmeln voy 


Bundergefhichten und Benzenmährchen beflo webr, 
da fie die Andacht nicht nur entworfen. bat, ſon⸗ 
dern ſie auch dieſelbe erbauen ſollten: weshalb Fir den 
Kloſterhruͤdern zum Vorleſen vor und nach dem 
JEſſen, vorzüglich zur erbaulichen Kuͤrzung der lan⸗ 
ji Winterabende, in den Gtiftungsbrigfen mehre⸗ 


ee Klöfter (befonders in England) empfohlen ers, - 
den. : Auf ähnliche Weiſe pflegen Chroniken gelr - 


F- gentlich einzelne geographifche Nachrichten von wahen 


und entfernten Ländern ihrer Erzäßlung einzuverlel: 


‘ 


ben. So ſchaltet Won, Abt von Werum bey 
Groͤningen, bey Gelegenheit der Fabrt nach Palaͤ— 
ſtina A. 1217, in die. umfiändfide Nachricht von 

beim ganzen Zug eine Beſchreibung aller der Laͤnder 


} - und Dexter ein, welche die Creuzſahrer von den Dies | 


derlanden bis Palaͤſtina beruͤhrt haben. _ 


Bon äpulicher Beſchaffenbeit find noch mans 


he Eharten aus diefen Jahrhunderten. Go ber 


gleitete Wiarin Sanuto X. 1321 feinen Borz. 
ſchlag zu, einem neuen Creuzzug / um den Sndifchen 
Handel aus ‚den Händen der Aegyptiſchen Sultane 


. du seißen, mit einer erläuternden Charts der Ger, 


genden, die man zu durchziehen babe, in der man. 
‚alle Fehler der Charte des Mittelalters aͤberſehen 

kann. So haben auch die Italiener, vorzuͤglich 
die Venetianer, lange vor den Schifffahrten der. 


Poreugiefen in die indifchen Gewaͤſſer, mancherley 


JCharten von. den durch den Handel bekannten Laͤn⸗ 
dern, von dem aͤußerſten Afrika, von Oftindien, un. 


5 


ändern Gegenden hinterlaffen. 


— 


330 III. Neue Litt. A.T. 3. Hiſtor. Wiſſenſch. 


Emo, oder Emmo, Abt von Werum bey Gröningen) : 

| Chphronicoon rerum aetate [ua gellarum (von 1204= 
21237) in Anton, Matthaei Analect, vet, aevi 
TCiiI. Lugd. Bat, 1659. 8, oder in Antiquitatis 

u monument, hiltoric., dogmatic. et diplomatic. 
"ed. Carol, Ludov, Hugo. Stivagii 1725 fol. 
“ . 429. Ein anderes Beyipiel ſey Otto von Frey⸗ 
| ingen: er rädt eine Beſchreibung von Frankreich, 
Italien und Ungern gelegentlich ein hiſt. lib, VI. 

0,30. de geftis Fridericilib; I. c. 3. lib. Il, c. ı®, 


Marin, Sanuto:, feine 1321 entworfene Charte ift is 
Kupfer geftochen in Bongarſii geftis Dei per Fran- 
088 0 o : ” 


Die wichtigften geograpbifchen Werke fird die | 






ESbpeecialbeſchreibungen einzelner Länder und Meiche, 
die nach der Form der Lager: und Grundbücher der - % 
»  Klöfter eingerichtet find. Wie Wilhelm der Erobe 
rer das berühmte Doomsdaybook (jwifchen 1080: 
1608 3) verfertigen ließ, fo ließ Eduard II.A. 1291 
"ein eben fo genaues Grundverzeichnis von den Ber 
fisungen feiner Geiftlichen in England und Wales ' 
abfaffen, das nur Stückweife in den Topograpbien 
einiger Sraffchaften abgedruckt worden, aber noch 
Gandfchriftlih auf der Orforder Bibliothek vorhan: 

\. den ift; König Waldemar Ilin Dänemark (X. 1231) 
ein (noch ungedructes) Kammerregifter, Das eine 
Topographie aller dDänifchen Reichsprovinzen. im drey⸗ 
zehnten Jahrhundert ift; und Kanfer Carl IV zwi⸗ 
fhen 1375 : 1377 An lateinifcher Sprache eine finanz⸗ 

mäßige Befchreibung der Mark Brandenburg. 


| Als Privarfchriftfteller zeichnete fih Giraldus 
Barry, Erzdechant von St Davids (vor 1220) 
in .diefem Sache aus.- Er entwarf die erfte aus: 
fuͤhrliche Befchreibung von feinem Vaterlande, Wa: 
i 2 les, 


v 


L Pr 
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A) 


Daben noch den ganzen Findifchen Wundergeſchmack 


Geographie. sr 


Les, und dem neueroberten Ireland; aber zeigte I 


der mirabilium mundi. Er beſchaͤftigte ſich darinn 


recht ernſthaft und eifrig mit der Aufſuchung ſelte⸗ 


Wunderdinge, mit Enten, die auf den Baͤu⸗ 


men von Ireland wuͤchſen, mit Fiſchen, die gol⸗ 


-dene Zungen hätten, und Ungeheuern, bie balſ 
Stier und halb Menſch waͤren. 

Dieſen Specialgeographien zur Seite wurden 
auch Specialcharten entworfen, bie aber lauter 


. — 


Denfmahle von den unrichtigen geographifchen Vor 


| ftellungen ihrer Zeit find. Kin Beyſpiel koͤnnen 


die ſieben Charten ſeyn, welche Matthaͤus Paris 


Geſchichte, Higedeus Polychronicon und Giraldus 
Geographie erlaͤutern. 


Eine ruͤhmliche Ausnabme macht die aͤlteſte 


Situationscharte, welche Hardings Reimchronik (ans 
dem Anfang des 15ten Jahrhunderts) beygefuͤgt iſt. 
Sie folgt genau der Hardingiſchen Beſchreibung 
von Schottland, der Meilenentfernung der vorzuͤg⸗ 
lichſten Städte von einander, und der Wege, auf 


welchen man mit einer Armee durch das —8C& | 


iehen Pönnte, 
Wilhelm’s des Erobererd Doomsdaybook 9. 290. 


‚Eduard II Grundverzeichnis der geiftlichen. Behtuns 


gen: vergl. Gough Anecdotes of Britifh Tope- 
aphy Vol.I, p. 116. 


— ⁊ 


Waldemar's II Kammerregiſter: vs. Gebhardt 


Auszug der daͤniſchen Geſchichte S.332. - 


| 
| Carls IV Topographie ver Mark Brandenburg: Sands 
| buch des Churfürftenthums und der Mark Brandens 


. burg, welche Kapfer Carl IV, König von Böhmen 


* 


und Marggraf von Brandenburg im Jahr 1375 ver⸗ 


fertigen laſſen — herausg. mit Anmerk. (von E. 8. 
von Herzberg). Berlin 1781. 4 


G- 


4 
u . 
“ J 
i 
> x 


Vvol. I p. 60, ‚Die Situationscharte von Schotte 


— | \ 
ı 
J 


J 
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Giraldus Cambrenlis (geb. 1146, lehte nach 12205 


Wiſſenſch. 


Erzdechant von St. Davids) Itinerarium Cam. 
briae, f, de. laudibus Walliae in Camden Icc, 
hift Angliae. Francof. 1602. p. 820. der äte scheil: 
: de illaudabilibus Wallise in SFhorton Anglı 


lacra T. II. p. 44% Befchreibung von JIreland ım 


Camden J. o Die Vertheidigung ſeiner Fabeln in 
der iriſchen Landesbeſchteibung, bey Mnarton 1, c. 
Vo, IL Pr455. Seine Topographie von Ireland 
Fand foldyen Beyfall, daß fie Giraid drey Tage nad) 
einander vorleſen mußte; am erſten den Armen der 
Stadt, am zweyten den Doctoren der verfchiedenen 
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Faeultqaͤten und den Studenten von Rang, am drit⸗ 


en den. übrigen Studenten, der Bürgerfchaft und 
5 Garnifon. | | ! n 


Speciaicharten: die fieben-Charten uͤber England und - 


die benachbarten Inſeln find in Kupfer geftochen 
in Gough’s Anecdotes of, Britifh Topography 
. land bey Goughl,c. T. II. p. 580. | 
-Die Tabula Peutingeriana (6. 125) ift eine Abſchrift 
. aus dieſen Zeiten. nn | 
| . 366. 
Reiſebeſchreibungen. 


Seblblt die Reiſebeſchreibungen, welche aus die: 


ſem erſten Zeitraum der erneuerten Erd⸗ und Voͤl⸗ 


kerkunde uͤbrig find, behaupten noch immer einen 


Werth für den Geographen und Gefchichtforfcher, 


ob ſie gleich keiner Forderung, die man an fie thun 


moͤchte, ganz. Genuͤge leiſten. Auch abgerechnet 
die Reiſenachrichten, die von bloßen Pilgrimen, als 


Reiſenden ohne Vorkenntniſſe, ohne Beobachtungs⸗ 


geiſt, ohne Welt: und Menſchenkenntniß herkom⸗ 


men, und daher meiſt im Wundergeſchmack abgefaßt 
ſind, — auch die beſſern Reiſebeſchreibungen tragen 
aus dieſen Jahrhunderten zu viele Spuren, daß der 

u Ä Geiſt 


- 
m 


5 R ’ 
| ’ . 
. 


5 
| 
‚figfeiten und Gefahren, die mit ihren Reifen ver⸗ 


‚fnhpfe waren, erlegen ſey. Die meiften (wie man 
von Mare Poto und Mandeville namentlid weiß) 


ſcheieben aus. dem bioßen Gedächtnis, erſt nach ihr 
m Ruͤckkunft, zum Theil viele Jahre nad), ihrer 


geendigten Reiſe, ihre Meifebeobachtungen.auf: wie, 
foͤnnen fie nun genau ſchildern, Da genaue Nach⸗ 


tihen an Dre und Stelle niedergefchrieben werden. 
muͤſſen? _ Sie. fchrieben,, ohne die frühern Berichte: 


‚Aber dieſelben Länder gelefen und verglichen zu haben, 


‚ohne ihren Vorgaͤngern nachzugehen, fie. zu berichtie 


zen und das zu ergänzen, was jene, durch Um⸗ 


fände gezwungen, mangelhaft hatten laſſen muͤſſen. 
Ste unterfchieben das, mas fie ſelbſt ſahen, nächte _ 
ı von dem, was. fie bios hörten, und giengen. nad - 
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Gaſt ihrer Werfäffer nutet den unfäglichen Brüffee 


dem Wundergeſchmack ihrer Zeiten recht gefliffentlich 


nach Seltſamkeiten, Fabeln und degenden Bus, Die 
Nachwelt ift auch mit ihren Berichten viel zu un⸗ 


kritiſch und ungewiffenbaft umgegangen; bald hat 


fe uns dieſelben blos im Auszug, bald in misver⸗ 


Rendenen Leberfegungen, “bald: in. verſtuͤmmelten 
Rheiften, Baltı durch Einfchiebfek und Menderwis - 


gen verbräme, überliefert. . 


— 


Bey allen dieſen Maͤngeln muͤſſen wir doch für 


he Erhaltung, auch in diefer Geſtalt, unſern 


Verfahren banken: noch liegen Perlen unter ihrem: 


Kehricht, Die ausgefücht zu merden verdienen; und: 


Warum find fie jetzt noch Fein unwichtiger Teil ber tits‘ 


ame, Am eutbebrlichften wäre wohl Benjamin. 


von Tudela, da er (A. 1160), was er von außer⸗ 


Arepkifchen Laͤndern, von Palaͤſtina, Meſopota⸗ 


Wim, Indien, Aetbiepien und Aeghpten barz blos 
ud dan Apörenfagen wählt. "Mu das Mrnige, - 


was 


/ 


ee \ . 
⸗ a .” 2 


a m. Nmatein Al. 3. 3. Hifi. Site, 


u was wir von Aſteliwe Reife (1354) burch Syrien, Ä 


Meſopotamien, und Perfienzu ben. Mongolen übrig 
haben, ift armfeelig: vielleicht ohne feine Schuld, 
blos durch die Hände, durch bie feine Nachrichten 
gegangen find. Dafür entſchaͤdiget ‚fein. Vorgänger 
Johann de Plans Larpini.C 1246) die Wisbe⸗ 
gierde: deſto mehr durch feine genaue und treue Schik 
derung der Mongolen, die noch jeßt vollfommen auf 
dieſes Volk paßt. Wilhelm Rubruquis (1253) 


war fange neben. Mare Polo ein Maffifcher Autor 
+ Über'die Tatarey, und es. diente zum Beweis feiner 


treuen Schilderungen, daß er feine‘ Vorgänger in 
feinen Berichten ergänzte, ohne fie zu kennen. Der 


Buzz Armeniſche Hayton (cs 1307) lieferte die erſte all⸗ 


‚gemeine Geographie der votnehmſten Aſiatiſchen 
Staaten mit Ausſchluß der Halbinfel jenſeits des Gan⸗ 
ges und der benachbarten Inſeln, und eine noch 
brauchbare zuſammenb aͤngende Geſchichte der Mon⸗ 
golen bis zur Regierung Abaka Chans, ihrer Aus⸗ 
breitung in Perfien und ihrer Kriege mit dem Sulz 
tan vom Aegypten. Sechs und zwanzig Jahre Lang 
durchſtreifte Marc Polo Cfeit 1295) als Kaufe 
. mann den. geößern Theil von Aſten bis Peking und 
‚lieferte von vielen von andern fchon durchreißten Ges ° 
genden Befjere und von dem indifchen Ocean umd von 
Japan die erften zuverläffigen Nachrichten. Lauge 


‘war feine Reiſe das Handbuch aller Europäer über 


Lie afiatifche Geographie; und feine Glaubwuͤrdig⸗ 
Feit bat die neuere Zeit immer mehr gegen ehemalige 


Zweifel gerechtfertiget. Oderich von. Portenau 


war vielleicht ein beſſerer Heidenbekehrer als. Reiſebes 
ſchreiber. Seine verwiert geſchriebene Nachrichten 
von den Ländern am ſchwarzen Meer bis Gina ers 


weiterten die AUandertunde ni da. ſchon vor" ihm 
Marc 
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Marc Polo aber viele von ibm bereißte Gegenden 
weit beffere und ausführlichere Nachrichten gegeben 
hatte. Eigene Neugierde trieb den Ritter Mande⸗ 
ville (1327) ih den Drient, wo er dem Sultan 
don Aeghpten und fpäterhin dem Groschan von Kas 
tai gegen den König Manci als Krieger biente. Nach 
ſeiner Ruͤcktehr (1356) wollte er auch die Neugier 
anderer beluſtigen: er geiff nun aus andern Bas 
I ern auf, und miſchte unter feine eigenen Remi⸗ 
niſcenzen, was jur Vermehrung der ‚Beluftigung | 
feiner tefer dienen fonnte, unbefümmert, ob er . 
in Hayton und Oderich von Portenau, oder der Per 
nen Melufine, in Chronifen oder Ritterromanen 
fand. Seine Nachrichten über Aegypten, Arabien 
und Perfien mögen noch am erften Glauben verdies 
nen: die übrigen wenigftens find apokryphiſch. Das 
gegen tft Balducci Pegelori zur Erläuterung des 
Handelswegs aus Indien nach Europa vor der Um⸗ 
ſchiffung des Eap, und von Afof nach Sina eine 
vollig kanoniſche Quelle, 

Alle die bisherigen Reiſenden übertraf Elaotio, | 
den Heinrich HI in Caſtilien (vor 1406) zu Timur 
ſchickte, an gelehrten Kenntniſſen, Treue und Ge⸗ 
nauigkeit, wie es von einem Manne zu erwarten war, 
der alles an Ort und Stelle und nichts nach bloſen 
Erinnerungen niederſchrieb. Der Character der 
Wabhrheitsliebe ſpricht dey ihm jedes Wort aus, und 
verraͤth ſich auch in der Vermeidung aller Wunder⸗ 
dinge, in denen ſich ſeine Vorgaͤnger ſo ſehr gefles 
Im, Vortrefſlich zum Unterricht in geographiſchen 


Kenntniſſen war Paul Toſcanella (1474) für feine. 


Jeitgenoffen , der lange vor Diaz den Vorſchlag ges 
than hatte, um das Vorgebirge der guten Hofnung 
den Weg nach Oſtindien ud oe Dagegen find 

Schild⸗ 
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1 


Schildber gers Erzaͤblungen von Kapeſchat, ” 
Mongoley, Chorafan und Perfien‘, fo fehr fie auch 


ſeine Zeitgenoffen: beluftige haben.mögen, als unge 
. prüfe Erzählungen eines. Kriegsmanns aus Erinne 


ungen gegenwärtig zu nichts. mehr zu brauchen. Eut⸗ 
bebrlich find wenigſtens in unfern Zeiten, Bernhard: 
von Dreydenbach (1483) und Hans Tucher 
über Palaͤſtina und Joſaphat Barbaro (vor 1494) 
‚über Perfien und bie Tatarey, wenn fie gleich in: 


fruͤhern, als man noch feinen Reichthum an beſſern 


Schriften batte, nicht ohne: Brauchbarteit waren. 
u 
— Sammlungen von altern Reifen: : Newe unbekanthe 
Lanthe vnd ein newe weldte . Durch Jobſten Au⸗ | 
chamer. Nuͤrnberg 1508. fo, 
er Hurtich) novus orbis regionum ac inlularam | 
veteribus i incognitarum, Batil, 1558. fol. Paris 
"18538. fol, | | 


“ Raccolta di vari viaggi fatti da Venezia alla Tana, | 


in Perſia, in India etc, Vence. 1543. 8. 1545. 8. 


Giambattifta Ramufio Navigationi, e viaggi. Ve- 
mneæz. 1550.3 Voll. fol, | 
Rich. Hakluit: principal nar igations » voyages, \ 

trafiques and discoveries of tbe englilh nation, 
made by [ea or over-land eic. Lond, 1589-1600, | 
‘3 Voll, fol, 

: "Sam. Purchas Pilgrimes, containing a hiltory of 
‘the world in fea voyages and Land travels by 
 Englifkuiens and: others, Lond. 1625. 1 | 


\ 


Voyages faits principalement en Aße dans les xu. 
XV fiecles. a la Haye 1735. 4. | 
Benjamin Tudelenßs$. 241. Mofes Petachia $, sa, 
. Bonaventura Brocardus, (Burcardus, aus Weftphas 
lei, ein Prediger moͤnch ‚ ward 1222 nad) Palaſtina 
geſchickt ‚we sehn Jahre verweilte; nach feine 


“ 
° 4 * 
P 
.. 
. \ f 
- ’ 


Ruͤckkehr fchrich. er 1240 deferiptionem terrae [an- _ 
ctae, die langgein Handbuch war): ed. A, Hei- 
neccius ad cale. itinerar,. H. B. de Saligniaco. 
Magdeb. 1587.4. cum Euleb, et Hieron, Lugd, 
‚Bat, 1709. fol, ° \ 


| | 
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| Alcelin, (ein Dominicaner A. 1254 vom Pabft Ins . 

uocenz IV an die tatarifchen und mongolifchen Chas 

ne abgeſchickt: die Reife Dauerte nur 59 Tage; fein 

Bericht davon betraf meiſt feine Aufnahme bey dem 

. Mongolen; er ift nicht einmahl übrig, fondern nur 
dad, was Vincent Bellovacendis daran von feinem 
Begleiter Simon von Et Quintin erfahren hat): 
Vincent, Bellov, fpeculum hiftoriale. Venet. 1494, 

‚ib, 31, c. 40. ©. Rubruguis, u 


Johann de Plano Carpini, (ein italieniicher Minor 
sit, 1246 au Batu Chan in Kaprichaf und von ihm 
an den Oper Eiran Ajuk geichicdt): die beyden Bes 

vrichte, der ausführlichere und kürzere, von feiner 16 

maonatlichen Reife, ftenen lateiniich und engliſch in 

Hakluits principal Navigations- and Voyages 

T.1 p. 21. 37. ©. Rubruguis, Ä 


Wilhelm Rubruquis, (Ruisbroek, ein Minorit aus. 
Brabant; A. 1253 von Pbewig, dem Heiligen an 
den mongolifchen Groschan geſandt, um zu einem 

‚ Tünftigen Creuzzug feine Unterfiügung zu unterhans 
deln, weil dad Gerücht gieng, das auch ein erdich⸗ 

teter Brief befiäsigte, daß der mongoliiche Groschan 
ein Chriſt geworden jey. Er kam bis in die Nachs 
barichaft ter Stadt Caracorum, in der Wüfte Gobi, 
wo damahls Manku herumzog): unvollſtaͤndig bey 
Hakluit T. I. p. 71-92; vollftändig, aber blos in 

, einer, engl. Ueberiegung in Zurchas Pilgrimes 
T. III. p. ı. Dieerften mongol. Reifen zuſainmen: 

. :Belation des voyages en Tartarie de Fr, G, Ru- 
bruquis, Fr. Jean du Plan Carpin, Fr, Alcelin - 
etc. Paris 1634, 3 Vol, 8. 5 

 Hayıon ($. 191. ein armenifcher Prinz, in der cypri⸗ 

* ſchen Stadt Epiſcopia A. 1305 zum Moͤnch einges 

leidet; 1307 von Eiemens Vnach Frankreich gerus 
fen, um wegen eines begoſſte henden Creuzzugs ſei⸗ 
—Va— nen 


[4 
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7.7340 HI.Neuefitt. Al. 2. Hiſtor. Wiſſenſch. Ä 
nen Rath zu geben; zu diefem Vehuf bietirte er in 
per Stadt Poitierd einem gewillen Nicolaus Salconi 
feine hiſtoria orientalis. in franzöfifcher Sprache, 
wobey er mongoliſche Schriftfteller und einen. Auf⸗ 
ſaatz des armeniſchen Koͤnigs Haithon's I benutzt has 
ben ſoll); Salconi uͤberſetzte fie nachher ind Lateini⸗ 
ſche:: hiſtoria orient. (unvoliſtaͤndig in den meiſten 
Ausgaben, wie in Aamufo T, II. p. Gi, in der 
engl. Ueberſetzung ben Purrnaas T. 111 u..i. w.) voll⸗ 
ftaͤudig ed. 4. Müller. Colon. Brand, 1671.4. 
" Marco Polo, (c. 1270 oder 1271 trat erin Geſellſchaft 
ſeines Vaters Nicolaus, der ſchon vorher an Ko: 
hlai’8 — geweſen war, und einiger Prediger⸗ 
moͤnche die Reiſe au, und trieb ſich 26 Jahre im Aſien 
herum. Erſt A. 1295 ſoll er als Kriegsgefangener der 
Genueſer ſeine Reiſebeſchreibung niedergeſchrieben be: | 
ben. Aber die Art der Entſtehung und die urſpruͤnglich 
Dazu gewählte Sprache ift noch immer ein Gegenſtand 
Ä eined unentichiedenen Streitd. Zuerſt ift ſie wohl im 
£ altvenezianifchen Dialect Ind Publikum gekommen und | 
wahrſcheinlich von Marco Polo's Mitgefangenem, : 
| Mefler Ruftigielo aus Pifa, aus feinem Wunde aufs 
Zn gelegt. Die befte von ihr bekannte Handſchrift bes 
"- 7 finder ſich aufder Bibliothek zu Wolfenbüttel). Ma | 
00 vavigli del mondo da lui vedute, Venez, 1496. 8. | 
Darauf lateiniſch ſ. Let a. 4. Colon, Brand. 
1671, 4. auch in Aamufio. T. II. Deutſch, mit ei⸗ 
nem. Commentar begleitet von Sel. Peregrin. Ron: 
neb. und Leipz. 1802. 8. vergl. Sprengel’s Ges | 
ſchichte der geogr, Entdekungen ©, 307. ° .. | 
Oderich von Portenau, (de Porta Naonis, ein Wis , 
norit, geft. 1331, uachdem er 1330 ‚feine Reife ges | 





endigt harte): ausführlid) und kuͤrzer in ital. Spras 
che bey Aamufio und Haklait T. II, 5 39. Fer 
ner: iu Baſil Asquini vita e viaggi del b, Odo- | 

. zico. Udin, 1737. 8 und in Fenrs elogio hißori- 
co del beato Odorico. Venez. 1761, 4. 

‚Johann Mandeville, (ein engl. Ritter; feit 1322 
durchſtreifte er Alien, Afrika und Europa; geft. zu | 
Luͤttich 1372. Er ſoll ſelbſt feine Reiſe in drey m f 
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baben): Sir John Mandeville Voyage, an 


vayles. Lond. 1727. 8, italienifch: Itinerarium £, - 


Trattato delle pin maravigliofe cole del Mondo, 


Milano 1480: 4. franzöfiich. Lyon 1480, fol, ‘ 


MNeeiſebeſchreibungen. .. 348° 
chen, engliſch, lateiniſch und franzöfifch gefchrichen 
7 d Tre . 


Deutich von. Otto von Diemeringen. Strasb.. .. 


‚2499. fol. Der ital. Text hat von Afrika einiges mehr 
als der englifche. Es variiren die Ausgaben. 


Balducci Pegoloti, (aus Florenz, c. 1335) Verf. eie: 


ner Hondelsgeographie, in welcher der Weg befchries 
ben tft, den die Stalirner von Afnf nach Peking zu 


nehmen pflegten ; in Pagnini della decima e delle 


allberühmten Sieger nähere Kundfchaft einzuziehen, 
in einer zweyten Selandtichaft abgeichidt , in derer 
1406 wieder nach Eaftilien zurüdtam): erſte Aus⸗ 


' Tamorlan e Itinerario etc. Madrid 1782. 4 


Geſch. von Venedig Th. II. S. 22 . 
Johann Schilvberger, (aus München, ein. Krieges 


mann; zu Nicopolis war er in Bajazet's, und von 
in Dienften Timurs und feines Sohns Schah Rock; 


14732) fol. Frankfurt (Cohne Jahrzahl) 4. und 
‚Sranff. 1549. 4. u. ſ. w. wur 


fen. (Mainz bey 
fol | 


chöffer 1486) fol, Augsb. 1488. 


> Ä 
x 


Wallfahrt und Reife in das gelobte Land. Augsb. 
1483. fol. verbeſſ. Nürnberg 1488. 2483. 4 


Perfien und die a ‚in Ramufio, 
2 3 


gabe Sevilla 1582; die zweyte: Hiltoria del gran 


Bernhard von Breydenbach, (Dechant des Stifts zu | 
‚Mainz; reißte ar Jernfalem); heilige Reis 


lofaphat Barbaro, (and Venedig, geft. 1494): Reife 
ar ‚ in Ramufio, 


‚ alire gravesze, Liſab. e Lucca 1966. 4. T. III. | 
Ruy Gonzalez de Clavijo, (von Heinrich Il in Eae 
ſtilien nad) der Ruͤckkunft feiner erften Befandrfchaft, 
‚die er 1394 an Timur gefendet hatte, um von dem 


"Paul Tofcanella, (aus $lorenz, ©. 1474). Ledrets - 


dieſer in Timuris Gefangenfchaft gerathen; darauf - | 


fd trieb er fich in Wfien herum von 1394 = 1427% 
ESchildberager, ber vil wunders erfahren, hart. (Ant 


m 5 


ol, . N | u 
Hand Tucher, (Rathsherr zuNümberg, reißte 1479): Ä 


_ 9 367. , | 


u . Ber — 
Chronologie, , 0° 





Sir den Werth einer richtigen Chrongfogie hatten 

| de Jabrhunderte der Schotaftif noch feinen Sinn, un? | 

ſie behielt His zum vollen Erwachen der alten titteratue 

> die Mängel und Gebrechen der mittlern Zeiten. Forts 

gehende Erzählungen unterlaffen oft die unentbehrs . 
lichften Zeitangaben: und mur die Chroniken und 
. Annalen find genau in Bezeichnung der Jahre; da: 
beſhfy aber fchreiben fie, unbekuͤmmert um die Berich⸗ 
tigung der von ihren Vorgängern. begangenen Ana: 


c(hroniſmen, die Jahre blog mechanifch mit allen ifs 


ren Fehlern ab. 
DDoch haͤtten fchon dieſe Jahrhunderte zu der 
Verbeſſerung der Zeitrechnung kommen koͤnnen, die 
erſt über 400 Sabre ſpaͤter angenommen wurde, 
wenn fie auf die-Vorfehläge, _die von mehreren 
Mathematikern zur Verbeſſerung des Julianiſchen 
Calenders gemacht wurden, haͤtten merken wollen. 
Schon Johann Campanus (c. 1150) und "os 
hann von Holiwood (de ſacro Boſco, vor 1256) 
zeigten die Nothwendigkeit einer Calenderverbeſſe⸗ 
fung. Der größe Roger Baco flug Clemens V - 
den Plan dazu in feinem Opus Majus vor, den 300 
Jahre nachher Gregor XMI kat ausführen laffen; 
aber weder diefee Plan, noch der Entiwurf Derer’s 
von Allisco, den fchon der Pabſt und die Kirchen⸗ 
verſammlung zu Conftanz bereits "gebilligt hatten, 
gieng vor der Hand durch, fo nachdrücklich auch 
noch nach der Zeit der als Mathematiker fehr ein: 
ſichtsvolle Cardinal Nicolaus von Rus die Ber: 
befferung empfahl. 


. * 
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Ciße- Janus, ein and 24 lateiniſchen Verlen ltelen 


des Calender, aus dem 10 oder ırten Jah hundert, 


den man zum Firchlichen Gebrauch auswendig 


lernte. 
Jo. Campanus g. 370: 
Io. de Holiwood f. 370 b. _' 


Petrus de Alliaco ($. 415): de correctione calen.. 
darii mit feinen übrigen maıhemaritchen Schriften) 
LIseta. fol, vergl. Bayle und Chaufepid, 


Nicolaus Cufanus ($. 374) in Opp. Paris. 1514 
3 Vol l. fol, | 


I $. 368. 

X Genealogie. 

Das Ritterweſen mit ſeinen Turnieren richtete 
7 


uerſt die Aufmerkſamkeit auf die Abnenprobe, und : 
urch fie auf genaue Erhaltung der Geſchlechtsfolgen. 


Da ſie nun aus den fruͤhern Zeiten fehlten, und ſie 
der Genealogift dennoch angeben follte, fo blieb die 
Genealogie aus den frübern Jahrhunderten ein weis’ 


* freyes Feld der Erdichtung. Die Geſchicht⸗ 


chreiber, Chroniſten ſowohl als beſonders die Ver⸗ | 


faffer von Specialpiftorien, nahmen feit dem zwölften 


Jahrhundert Gefchlechtsverzeichniffe unter die Mas 


erialien ihrer hiftörifchen Werke auf, und machten 
fe zum Theil fo gar zum Gegenftand ihrer ( meift 


unrichtigen) Erforfhungen.. Um in Deutſchland 


mdlich der genealogifchen Ungewißheit der fürftlichen 
Haͤuſer abzuhelfen, ließ Kayſer Marimilian I I zwey 
Gelehrte, Jacob Manlius und Ladislaus Sunts 
beim, auf feine Koften in Deutfchland, Italien und 


Beankreich umher reifen, um zur Erläuterung der, 


deurfchen Gefchichte und der „Genealogie der fürftlie 


Yen Häufer, beſonders des Haufes Oeſterreich, Ur⸗ 


94 Bun 


J 
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kunden, Chroniken und andere Denkmaͤhler aus Kr | 
chiven und Bibliotheken zu ſammeln. Es waͤhrte 
.ber nach ihm noch einige Jahrhunderte, bis man 
das Wahre vom Falſchen, das hiſtoriſch Begrun⸗ 
dete von dem Erdichteten in ben Genealogien unter⸗ 
ſcheiden lernte. | | Bu 
Eines bet älteften genealogiſchen Werfe ift: der loͤbli⸗ 
chen ZFuͤrſten ond des Lands Oeſterreich Altharkommen 

vñ Regierung. Vaſel (1491) fl. — 


J 6. 3639. | u 
= Heraldik | 
Wappen, als erbliches Kenntzeichen des Adels 
. und der Würde darf man vor dem eilften Yahrhum - 
bert nicht ſuchen: (denn. die fnmbolifchen Figuren, . 
deren fich die alten Völker als Feldzeichen bedienten, 
ſind Peine Wappen im neueren Sinn). Ben Turnie 
von fing ihr Gebrauch wahrſcheinlich ‘an: der tur: 
mnierende Ritter führte gewiſſe Wilder, als ihm eb 
genthuͤmliche Kenntzeichen auf dem Schilde: aber | 
ſie erbten nit bey feiner Familie fort; jeder Ritter 
wählte fie ach Belieben, und der Sohn Fonnte 
ganz andere Bilder, ale fein Vater führte, anneh⸗ 
.. men: aud hatten nur Ritter, welche ein Turnier 
mitgehalten hatten, das Recht, ein Wappen zu füb: 
wen; Die übrigen weren davon ausgefchloffen, und - 
Barum waren fie damahls weder allgemeines noch | 
erbliches Zeichen adelicher Häufer. . | 
Die Creuzzuͤge macheen fie allgemeiner und führe 
gen fie beſtimmt und erblich in_den edein Familien 
. din. Damit der Knape feinen Ritter, und der Bas | 
fall feinen Lehnsherrn hinter feiner äfung F 
J Zu on t | 


J 


dem, trugen Ritter und Sebnsherren ein gewiſſes 


ver Zeit als Ehrenzeichen bey. Die Nachkommen 


der Ritter, die in Paläftina gefämpft harten, (denn 
‚von diefen gieng das Führen der · Wappen. aus) tru⸗ 


gen die Sinnbilder ihrer Vorfahren, ale ein Zeichen 


Bild als Merkzeichen auf ihrem Schilde. Was 
‚aus Noth erfunden worden war, behielt man nach 


4 


en Hera. BE 7? Ben 
Stahl ih Eiſen leichter möch unterfcheiden Eins 


‚ihres Muths und ihrer Frömmigkeit fort, um das 


durch aller Welt zu zeigen, daß das "Blur fo from: 
mer Helden in ihren Adern fließes fie prangten ba: 


mit bey jeder Gelegenheit: fie feßten fie in ihre Fah⸗ 


ne, auf ihr Petſchaft, auf ihren Schild, auf ihre 


Kleider. Eiferſuͤchtig auf diefe Auszeichnung, als. 
eine Sache der Religion und Ehre, mollte bald nach⸗ 


her jeder Here, jeder Baron einen Ähnlichen YWapı - | 


penſchild haben: man fehämte fich bey Feyerlichkei⸗ 
ten, bey Turnieren und Zuſammenkuͤnften an Hoͤfen 


oe ein folches Merkmahl edler Abkunft zu erfcheis 

Im zwölften Jahrhundert wurden daher Wap⸗ 
em beym hößern, in der Folge auch beym niedern 
Adel gewöhnlicher; und bis zum Ende des dreyzehn⸗ 


ten waren fie in allen Reichen von Europa aflgemein 


und erblich eingeführte. In ihrem Gefolge kamen 
auch die Zunamen der adelichen Geſchlechter auf, 
Man nahm von dem Gut oder Schloffe, welches eis 
nem in der Erbſchaft zugefallen war, einen Zuna⸗ 
men an, und änderte einiges an dem Geſchlechts⸗ 


wappen ab und vererbte beydes auf ſeine Nechtom⸗ 
men. 


Kenntniß der Wappen war in Kurzem ein wich⸗ Be 


tiges und weitläuftiges Studium, das die Deutſchen 
werſt recht ernfthaft befchäftigee. Es lag den Herol⸗ 


din ob, die als eigenes Collegium unter Befonberg 


9 Wap⸗ 
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Wappenfänigen flanden, und ihren Schülern (den 
Derfevanten) mündlichen Unterricht in ihrer. Wiſſen⸗ 
ſchaft errheilten, die man.lange als ein Geheimnis 
betrachtete, weil es allerdings nicht leicht war, über 
 Entftehung und Bedeutung der Wappen die Mater 
rialien zuſammen zu bringen. Die Herolde wurden 

». eben darum in hoben Ehren gehalten, und bey Ber: 
maͤhlungen, Krönunigen , Turnieren und andern 

Feyerlichkeiten zur Unterfuchung der Wappen für uns ! 

entbehrlich angeſehen. 

Doch ſchon im vierzehnten Jahrhundert wur: 
den die erſten Schritte gethan, den Herolden dieſes 
Geheimnis zu entreißen. Es wurden foͤrmliche 
Wappenbriefe ausgefertiget: (der aͤlteſte bekannte deut⸗ 
ſche Wappenbrief iſt von 1305, vom Kayſer AL: 
brecht I dem Stifte Gurk ertheilt). BDartolus 
ſchrieb (c. 1350) zuerſt über die Wappen; Ulrich 
von Reichenthal lieferte zufaͤllig die erſte Wappen⸗ 
ſammlung (1415), indem er ſeiner Geſchichte des 
Eoftaiger Conciliums die Bruſtbilder und Wappen 

* der dort anweſenden Praͤlaten und Ritter einverleib: 
te; Nicolaus Upron endlich brachte die Heraldik 
dc. 1450) in ein Syſtem. 

Erſter deutfcher Wappenbrief: ‚Fr. A. wW. Wenk de. 
conceſſione infignium in imperio Romano - ger- 
manico. Lipf: 1772, 4. 
. Bartolus de Safloferrato, (geb. 1313, febte noch 

1356. $.401. J de infigniis et armis in den Tracta- 
\ . .. übus variis. Venet. 1472. fol, und in- Opp- omn, 

Venet. 1619. 11 Voll. fol, 

Ulrich von Reichenthal, (ein deutfcher Edelmann, 

‚der als Eanonicue anf dem Concilium zu Coftni 
war 1415): hiſtoria Concilii Conftantienfis. 

Aug Vindel. 1483. 1536. fol. | 

Nicolaus Upton, (feit 1430 Canonicns zu Salisbus 

9, in feinen frühern Jahren Soldat u. ſ. w.): Are 
" armorum. Weßmonafterii 1496. 4 
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6. 370: 
verbreitung derſelben durch die Araber, | 


Mit den übrigen Wiffenfchaften begannen auch) 
- Die « mathematifchen Difeiplinen in diefen Jahrhuu⸗ 


TUT ET TTT 
J 


derten bey den Abendlaͤndern einen neuen Lauf. Bis 


indie Mitte des funfzehnten Jahrhunderts kannten 
ſie dabey keine andere Fuͤhrer als die Araber; ſelbſt 
‚was fie von den Griechen wußten, war aus arabi⸗ 
ſchen Ueberſetzungen gefchöpft. Im zwölften und 


| drenzehnten Jahrhundert wurden die mathematiſchen a 
Hauptwerke/ beſonders Euklid und Ptolemaͤus aus 


dem Arabiſchen ins Lateiniſche uͤberſetzt; im drey⸗ 
ehnten und. vierzehnten wurde ihr Inhalt gelaͤnfiger 


| und auf denſelben fortgebaut; in der Mitte des funf⸗ 


jehnten erhielten die mathematifchen Difeiplinen durch 


die Eröffnung neuer Quellen, aus weldyen ihre erfie 


Grundlage geſchoͤpft werben konnte, eine voͤllig ans 
‚dere Richtung, Ä 


Gerbert Hatte bie Wanderung unter Die (as 
niſchen Araber zur Erlernung der Medien; Mathe⸗ 
matik und Philoſophie angefangen und durch feine 
nachmablige Erhebung auf den Bifchofsftußt zu 
Rom gebeiliget: Dach hat die Geſchichte ſeine naͤch⸗ 


ſten Nachfolger auf dieſer Wanderung nicht aufge⸗ 
ichret und erſt am n Ende des eilften Abrbanderns 


4. Mathematiſche Wiſſenſchaften. 


c. 
* — 
J . =. ‘ 
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— — 


’ 


908 MM. A.T 4. Mathem. Wiffenfh. 


. 
| 


(c. 1098) ſtellt fie Adelard, einen Benedictiner zu 
Bath, als einen arabifch: gelehrten Mathematiker 
auf, der feine Sprachfunde während feines Aufent⸗ 


> Yalts in Spanien und Aegypten zu der Vollkommen⸗ 
heit gebracht habe, daß er den abendländifchen Ma⸗ 

thematikern außer andern mitgebrachten arabifchen 
ESchriften auch einen, aug dem Arabifchen ins Latei⸗ 
nifche übderfegten Euklides zum Gebrauch habe übers. 
geben Finnen. Seitdem war das Leberfeßen im | 
Gange. Um das Jahr 1120 uͤberſetzte Plato von 


Lrivoli aus dem Arabifchen die Sphaerica: des 
Theodoſius; bald darauf "Johann von Sevilla 
die aftrononiifchen Elemente des Alfcagan, und Aus 
dolpb von Bruges das Planilphacrium des Pto⸗ 


. Iemäus nach dem arabifchen. Terte, den Moslem 


mit’ einem Commentar erläutert hatte. Um das 
Jahr 1230 ließ Kanfer Friedrich Ir Prolemäus Ab 
mageft ins Lateinifche überfegen, vielleicht Durch Bes 


rard von Gabionetta, dem auch eine lateinifche 


Ueberſetzung von Dſcheber's Commentar über den 


Almageſt, und von Mihazen’s Tractat über die Daͤm⸗ 


—— 


merungen beygelegt wird. Etwas ſpaͤter (c. 1261) 


mit den Namen der Ueberſetzer nicht aufbehalten 


gab Johann Campanus aus Novara eine neue 
lateiniſche Ueberſetzung des arabiſchen Euklides mit 
einem ausfuͤhrlichen Commentar heraus. Durch 
dieſe und andere arabiſche Werke, deren Ueberſetzung 


"nd, war der Schwung in das Studium ber Me 


chematik gebracht, den dieſe Wiflenfchaft bis in die 


>. Mitte des funfzehnten Jahrhunderts behalten Gar. 
| ü Adelard, aud) Athelard, (aus England, Mönch ze 


Bath; bluͤhete zwiichen 1098 = 1133): ‚feine Meber: 


fegungen und eigene Arbeiten, welche in bie Aſtro⸗ 


nomie und freyen Künfte einichlagen, Liegen noch 


1 


€ 


\ U 
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nugedruͤckt anf, verſchiedenen Vibliothelen. vergl. 


Fabricii bibl. med, lat. I. v. 


Plato, (aur Tivoli überfehte 1120): feineleberfegung | 
ıft (nach) Montucls p. 503) gedruckt 1518; aber die 
Ausgabe ſehr felten, 


iohannes Hilpalenles, (aus Sevilla, aus dem 13ten 

JabroundaAt): Tlementa aftron. Alfragani ex 
verf. Jo. Hiſpalenſis. Paris 1493. und 1546. 8; 
(uach Montucla 1548) vergl, Fabrieius L c. x 
ed. Patav. T. IV. p. 84. 

Rudölph de Bruges, aus fec. 13): verſ. Planisph, 
Prolemaei cum geographia Ptol. 1507; ſehr feh⸗ 
lerhaft; zum 21. umanı nach einer befjern Hanvichrife \ 
gedruckt: cur. Commandini 1668. (nad) Montu: 

. ea p. 504). i 
; Gerard de Sabionetta, aud) de Cremons Cuicht der 
Gerard de Cremona oder Carmona, welcher zu 

Toledo lebte; denn dieſer ‚farb ichon U. 1187 und 

kaun nicht für Friedrich IL, der erft 1218 feine Mes 

gierung antrat, überfegt haben) vergl. Montucla 

1, c. p. 509. 

Johannes Campanus, (aud Novara, nad) Tirabo- ur 

Schi Zeitgenofle von Urban IV, der-von 1261: 1285 _ 

Pabſt war): verßo Euclidis et comment, Vene 

tiis ap. Batdet, 1480. fo, 2 ’ 


Bon Spanien gieng demmach die neue Bela 
bung der mathematiſchen Wiflenfchaften aus: dort 
waren ihnen (neben. den arabifchen Inſtituten) zwey 
chriſtliche Schulen errichtet: Die Ältere zu Gala: 
manca und bie jüngere (deren Stiftung erft in bas 
Ende des funfjehnten Jahrhunderts fälle) zu Toledo; - - 
die aber bey der übrigen Chriftenheit, weil fie fo uns 
dewoͤhnliche Dinge in der Mechanik leifteten, nicht - 
im beften Leumund ftanden. Die Unwiſſenheit bes. 
trachtete ſie wie Teufelsſchulen, wo die Zauberey als 
Viſenſchaft gelehrt werde. | 

us Sn 
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von Sachſen und u Wien als Profeſſor Heinrich 
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In Italien und Deutſchland unterſtuͤtzten Frie 
drich 11 und fein Kanzler de Vineis jeden der fi 
"der Mathematik widmen wollte: das erfle Land ma 
‚auch nicht unfruchtbar an maibematiſchen Koͤpfen 
deſto unfruchtbarer aber Deutſchland. "Bis zum funf 
zehnten Jahrhundert. ftellte es außer Älbert dem Gro 
‚Ben kaum ein. paar Marhematifer, einen Johann 


von Heflen, im vierzehnten Jahrhundert: auf; aber 
zuletzt hat es feine Langſamkeit durch einen Nicolaus 
Cuſanus (und im folgenden Zeitraum duch Georg 
VPurbach und Johannes Regiomontanıs ) mebr als er: 
ſetzt und ift durch fie inder Cultur dieſer Wiſenſche⸗ | 
alten: Ländern vorausgeeilt. | ‘ 


England wetteiferte mit Dertſchiand durch fei: 
nen großen Roger Baco und blieb wenigftens in ber 
- Menge mathematiſcher und aftronomifher Schrift: 
‚fteller hinter feinem andern Sande zurück; aber, fo 
viel man. weiß, giengen fie (hinter Roger Baco) 


‚nicht mehr über.bas Gewoͤhnliche hinaus. - 


Frankreich endlich konnte nicht der rechte Grund 
und. Boden einer Wiſſenſchaft ſeyn, in welcher nicht 
die Dialectik herrſchen konnte. Es blieb daher in 


Mathematik und Afttonomie zuruͤck, bis zum Ende 


der Scholafti: Den vielen Italienern und Englän 
dern ,. welche die .Gefchichte ale Mathematiker aus 


dieſen Jahrhunderten kennt, fann Frankreich nur eu 


nen Johann de Muris, beruͤhmt im Syſtem der 


neuen Muſik, und einen Johann de Lignièeres, als 


geſchickten Obſervator, entgegenſtellen. 


— 


8. 370 b. 


| 8. 370 b. 
| Aritpmerit 


Die Arithmetik hatte, abgefehen ı von "den ben 


den Zeitgenoffen Jordanus Temorianue (c. 1230) 


‚ud Johann de Aalifar (oder ˖ de facro Bosco) 


"als den Werfaffern der üblichften Lehrbuͤcher, Leine 


merkwuͤrdige Schriftfteller vor Paolo. dell’ Abaco 


‚und Leonhard von.Dife. Der erftere (Paolo dell 
Abaco), erbielt feinen Namen von ſeiner außeror⸗ 
dentlichen Fertigkeit im Rechnen und wird fuͤr einen 


‚ter erſtern angeſehen, die über die Algebra gearbeitet 
en. Doch kann der leßtere (Leonhard von Pifa) 


‚nit mehr Gewiß heit für den Vater der Algebra um: 


‚ter den Abendländern gelten. Er brarhte fie als eine - 


gelehrte Beute von einer Meife, Die er unter die 
- Morgenländer gethan hat, um feine mathematiſchen 
Kenntniſſe zu erweitern, A. 1420 nach Italien zu⸗ 
ruͤck. Es ſind aber keine eigene Schriften mehr von 


ihm uͤbrig und man kennt feine Methode blos aus 


"den Sehen feines Schülers des Lucas Paccioli 


Jordanus ‚Nemottants, (61. c. 1230, voll quter Eine 


ſichten in Atithmetik und Beometrie): Arithmetica 


'  . deeem libris demonftrata, Paris. 1496. fol. Paris 
‚1514 fol." 


thematif zu Paris, geit, daſelbſt 1256): Verfaſſer 


‚ einer-arabifchen Logiftit in Verfen: doch gründet ah 
phäre uns | 


Ä fein Ruhm mehr auf fein Buch) über die 
-. tem $. 374 Ä 


. . Paolo deil' Abuse (eer a: ‚vergl, Hontuela Le. = 


» 328. | 


| oo . oo.» 
, _ . t . oo 
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Johann von Holifax, (d. i. de facro Bosco, aus. 
| Halifar, das jet Holiwood heißt, Lehrer der Mas. 
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N | net, 1494, fol, 
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Leonhard von Piſa, kam von feinen Reifen nach den 
Drient :urüd 1420; blos belannt aus den Schriften 
feines Schuͤlers. 

Lucas Paccioli del Borgo di San. ‚epolero, (Le 

zer der Marhenatit zu Vened'g): Arithmeti 
Geometria, Propartioni e Proporuionalia, v 


5. ar“ DEE 
Geometsin 


In der Geometrie gieng noch kein Matheme ⸗ 
tiker uͤber die gewoͤhnlichen Lehrbuͤcher der Arabe 


hinaus; und die Namen eines Jordanes lem 


rianus (e. 1230), Campanus de Novara (u 
1261), Alberr’s des Großen (vor 1280), Thor 
mas Bradwardin (vor 1349) u. a. dienen blos 
um die Luͤcke auszufuͤllen, welche ſonſt in der Ge | 
ſchichte der Geometrie entſtehen wuͤrde. 


Jordanus Nemorianus. c. 370. b, 


Jo. Campanus de Novara 9. 370. 
Albertus Magnus $. 380, | A 

Thomas Bradwardin, (au® Hertfield ‚ Viſchof von | 
Canterbury, geit.1349): Arithmetica ſpeculatira. 
Pairs 1509. fol. Geometria [peculativa, Paris. 
2495. fol. 1511. fol. Tractatus proportionum 
Venet, 4906. fol, ‚De qundratura aircali, Paris 
‚516 — 


J 


5 372% 


u 5 Meyganil 


Beruͤhmt waren Roger Baco und Albert 
der Große wegen ihrer Kenntniſſe der Mechanik 
unter ſhren Zeitgenoſſen. Jener (Roger Baco) ſoll 
aller: 


⸗ 


Ken. J Geomettie. wiehit 34*9 


ley Maſchinen, die man fur etwas Uebermenſch⸗ 
hes anſah, (wie Wagen, die ſich ohne Pferde 
tbewegten) verfertigt haben; und dieſer (Albert 
Große) das Automat einer menfchlichen Figur, 
eine Thuͤr öffnete, wenn. man anpochte und. einige 
halle von ſich gab, _als wollte. fie. den Hereintre 
tenden bewillfonmen: und Thomas von Aquino foll 
tinft von dem Wunder Diefes Automats, als es ibn 
mm Eintritt in das Zimmer auf befagte Weiſe be: 
ifre, in folchen Schrecken verfeßt worden feyn, daß 
% gegen daſſelbe, als eine Zaubergeftalt des Fuͤr⸗ 
n der Finſternis, mit ſzinem Stock losarbeitete, bis 
dufes Werk von dreyßig Jahren zerfchmettert war. 
Wenn es auch vielleicht mit dieſen Sagen eine Abu: 
he Befchaffenbeit haben follte, wie mit der fliegen: 
n Taube des Urchytas und dem fliegenden Adler 
des Kıgiomontanus; fo Fann man doch die große 













- 


Einficht-diefer beyden, Männer. in die Mechanik auf u 


das allgemeine Zeugnis ihrer Zeitgenoffen: bauen, und . 
fehlen uns dann nur die beſtimmten Belege 
dazu. 

Dagegen bleibt die Vervollkommnung der Muͤh⸗ 
Am, die in diefen Jahrhunderten noch mit Papier: 
nihlen vermehrt wurden, und die Verfertigung ſehr 
Fänftlicher Uhren unbeftreitbar. Durch die Verfer: 
igung eirier Uhr, ‚die nicht blos. Stunden, fondern . 
‚auch den kauf der Sonne und des Mondes, Die Zeit 
Mr Ebbe und Fluch und eine Menge anderer Dinge . 
anzeigte, machte Richard Wallingfort (c. 1320) 
fh und dem Klofter St. Albans, in welchent er 
Abt war, einen großen Namen, "Eine Nachah— 
"mung dieſes mechaniſchen Kunſtwerks war die Ubt 
-{ane die Sphäre in jenen Zeiten genannt), welche 
‚Jacob Dondie, der Vater, (c. 1350) zu Pavia 
3 auf 
W 
| | 
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zufſtellte. Ste war von Meſſing, eine Arbeit vom 
fehszehn Jahren, welche außer anderem die Bent 
gung dee Sonne und. der. Planeten anzeigte, u 
eine folche Seltenheit, daß fie dem Sohn, Sobas 
Dondis, der fie in einer eigenen Schrift befchrich 
den Damen des Johann's von der Upr ( Giovannk 
d’Orologia) erwarb. 

Ariſtoteles Sioravanıl aus Bologna, ver— 
fegte A. 1455. in feiner Vaterſtadt einen Tours 
fammt feinem Fundament von einem Ort auf eine 
andern durch einen Raum von vier Ruthen (nad 
andern, von dreyzehn Fußg, em Unternehmen dae 


man undlaublich finden moͤchte, wuͤrde es nicht 


von fo vielen gleichzeitigen Schriftſtellern beſtaͤtiget. 
An demſelben Jahr brachte derſelbe Mechaniker zu 
Cento, einen: Kirchthurm, der 53 Fuß auf eine 
Seite hieng, in gleiche Stellung: eine Erzählung, 
bey welcher män wenigſtens den Wunſch nicht untes 
‚rücken kann, daß doch jemand die Mafchinen be 
fchrieben haben mechte , deren er ſich debey bedien 


bat. 


Papiermühlen: von Murr Journal für Sitteraturu 
Kunft. Th. V. 

Richard Wallingfort, (der Sohn eineß Schmiedo, 
bi, c. 1326, Abt des Kloſters St, Albans): ſeine 
künſtliche aſtronomiſche Uhr beſchrieb er im eine 
' Schrift, betitelt: Albion (mit Auſpielung auf All 
by -ane, alles durch Einen (Beweger), die noch 
‚in der Bodleyaniſchen Bibliothek aufbewahrt wird. 


Jacob de Dondis, der Vater,. (aus Padua, gelehr⸗ 


ter. Arzt (9. 396.) und Machematiler dafelbft, gef. 
1355) feine ajtronomifhe Uhr befchrieb 

Johann de Dondis, der Sohn, (Lehrer der. Medicin 
und Mathematik zu Padun; Iebte darauf am H 

\ des Shan, Saleazze Viſconti mit einein ahruge 


| 
{ 


| 


ı en - — B 
— Optik. 3851 
Gehalt von 000 Goldgulden (ober Ducaten): vergl. : 
,  Tirabofehi und in Jagemann's deutibem Aus;ug . . 
B. I1 Th. 2. &.140. Deögteichen Falconet in 
den Mem. de Il’ Acad. des Infceript, Vol, ÄX. _ 
‚ Ariftoteles Fioravanti, (BI. 145), vergi. Tirabo- 
Schi u, Jagemann a. a. O. B. II, Th. 2.8. 322. 


\ 
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no Optik 
t | A 
Auch die Optik erhieft in dieſen Jahrhunderten 
den erften Anfang der Vollkommenheit, welche ihe 
‚Ne Neuern vor den Alten gaben. Zu eben der Zeit, 
Salviano Degli Armari, aus Florenz, A. 
285 die erften Augengläfer verfertigte, die Alexan⸗ 
et de Spina zu Pila (vor 1313) jur Verfertis . 
gung der Brillen und Vergrößerungsgläfer führte, 
|waren mehrere Gelehrte geichäftig, die Lehren ber, - 






Dprit in Schriften vorzutragen, und die Kenntniß, - . 


che die Alten und ihre Nachfolger, die Araber, 
von diefem Theil der mathematifchen Difeipfinen bes 
ſeſen hatten, zu erneuern, fange war "Johann 
Peckham ein allgemein gebrauchter Schriftfteller 
dieſes Fachs, meil er feiner Optif auch eine Katop⸗ 
tif beygefuͤgt hatte, ob gleich feine Einfichten in - 
demſelben noch ſehr mangelhaft waren. Auch Vi⸗ 
tellion (c. 1300) ſammelte blos, was von ihm in 
der Optik geleiftet worden, faft ganz nach Albas - 
im, aber mie mehr Kürze und in befferee Ordnung 
und mit Kinfichten in bie Geometrie, die in feinem |‘: 
— ſelten waren. Eigenthuͤmlicher ſchrieb 
Roger Baco in ſeinem Opus majus daruͤber. Er 
gieng daben von den Kenntniſſen aus, die Alhazen 
> Prolemäus (deſſen jetzt verlohrne Optik er noch 
AR nn -_ 3 2 be⸗ 
—M 
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befaß) über dieſe Wiſſenſchaft geben konnten: aber 


brauchte fie zu einzelnen neuen Anſichten und geiftreis 
chen Reflerionen, Er ahnete bereits die Möglichkeit 


leicht eine entfernte Veranlaſſung ihrer Erfindung. 
Es daͤmmerte bey. ibm in allen Theilen der Nature 
forſchung zu einem beſſern Tag. 


In der erſten Haͤlfte des funfzehnten Jahrhun⸗ 


der nach der Zeit erfundenen Teleſkope und war * 


derts ſtellten die beyden Baumeiſter, P. Ucelli 
. and L. B. Alberti die Regeln der Merfpective auf, 


"welche der beruͤhmte Mahler, Leonardo da Vinci, 
(vor 1520) zuerft auf die Mableren anwendete. 


Salviano . degli Armati, (aus Florenz geft. 13,7).) 
Seine Erfindung der — wird auf feinen! 
Grabſtein in der Karmeliterkirche St. Maria Mag-| 
. giore zu Florenz aebaut, auf tem er heißt: Inven- 

». _ wor degli occhiali. vergl. Tirabofchi oder Jage⸗ 
mann's Auszug B. III. Th. J. ©. 338. 


Alexander de Spina, (aus 9— geſt. 1313): vergl, 
Moölineux Dioptrick,: oder Syft, compiet d'’Opü-., 
que T. U, rem. p- 20. 


5 Fohann Peckham' (oder Peccam , eehrer der Mathe⸗ 


matik zu Paris, zuletzt Erztitchof von Canterbury, 
geft. 1292): Perlpectiva communis f, J. et a, id, 
Colon. 1687. fol, 


Vitellion, (aud) Vitellon,, aus Holen oder Thoͤringen 
c. 1300): Seine Optik (allein): Norimb; 1535 und 
1551. fol. mit Alhazen in Rifneri Theſaurus op 
ticae, Baſil. 1572. fol. 


Roger Baco, ((, 385): Perfpectiva, op. et, J. 
ombachüi. Francef. 1614. 4.; [pecula mathe 


= matica Francof, 1674, 4, lauter Bruchftäde feines 
opus majus, 


s. 374 
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‚Ein großer <heif der Aſtronomie dieſer Jahr⸗ 


aa war Aſtrologie: fie ward weit fleißiger- und 
enfthafter als die eigentliche - Erforfchung des Him⸗ 
mels getrieben. Gelbft die erſten Männer ihrer 


Er ein Roger Baco, ein Alberr der Große las 
m an dieſer Krankheit ihres Jahrhunderts unpeil: 
‚bar darnieder ; Peter von Apono brachte die nich: 


ige Wifjenfchaft fo gar in ein Syſtem, das mit 
außerordentlichem Beyfall aufgenommen, und der 
Achtung wegen, in der es ſtand, noch einige Jahr⸗ 
hunderte fpäter (vor 1512) von Johann Angelus, 
ans Wich in, Bayern, umgearbeitet und vermeßrt 
wurde; und felbft der Scheiterhaufen, auf dem 
Franciſcus Cecco (1317) für feine allgemeine 


Ausdehnung. der Aftrologie buͤßte, fchreckte von 
dem truͤglichen Studinm nicht ab: die benden Domis . 


| nicaner Reinero de Todi und Leonard de Dißeis, 
‚Guido Bonari de Sorlivio und andere würden 


nad) der Zeit, wo möglich, noch entbuftaftifchere N 


Indtedner und Werfündiger deffelben. “Der einzige 


paul Tofeanellus (vor 1482) war über eine - ſe 
leere Wiſſenſchaft erhaben. | 


| Petrus. (son Apono bey Padua geſt. nach 1320. $ 340), 
Alftrolabium planum in tabulis afcendens etc. 


Auguſt. Vind, 1488. 4. Venet. 119, 40 N 


| “ Francesco Cecchi d’Ascoli, and) Francesco de’ 


Stabili, (aus Ascoli, geb. 1250 Lehrer der Mathes 


1 


matik zu Bologna, wegen Verdacht der Zaubereg 


verbranut am 15 Sept. 1328, 70 Jahre alt): libro, 
dicto l’Acerba, Venez. 1499. fol, Opp. eum 
comment. Venez. 1516; 4. 1535.°8. vergi Tira- 


' bojchi; Naude fur les hommes: Tufpeets de ma- 


\ 
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gie uud Dom, Bernini iftor, ditutte Verala, Rom 
1705 fol, T. IL. p. 450%. 
Rinero Todi und 


Montucla l. e. p 5ia. 
Guido Bonati de Forlivio, (ſec. 1b): feine fehr be⸗ 
ruͤhmte Aſtrologie iſt gedruckt 1491. 4. Montuela 
. 1 
. Paullus Toscanellas, (aus Florenz, heſt. 1482). 


So bedauernswerth dieſe groben Verirrungen 
des menſchlichen Verſtandes ſind, weil ſie ſo viele 


dern Seite eine gute Folge gehabt — die Erhaltung 
der alten Mathematiker und Aſtronomen, die viel 


x» 


J leicht ohne die Anhaͤnglichkeit an die Aſtrologie uns 


tergegangen wären. “ Sie fegte Kenntnis der Bene 
gung bimmlifcher Körper, und dieſe wieder Hülfe 


der Geometrie und anderer Theile der Mathematik 


voraus; daß alfo diefe berriegliche Kunſt nicht ohne 
die realen Kenntniffe getriebe werden konnte, die 


ſich Won das Alterthum erworben hatte. 


Es wurde daher auch iht zur Geite die Are 


lien, zwey Kenner dieſer Wiffenſchaft, mit großem 
Eifer an. Friedrich IL, welcher der Sage nad, ein 
befonderes Vergnügen darinn fand, fih mit. einem 


Globus zu befchäftigen,, deffen Dberflöche. die Con⸗ 


ſtellationen, und deſſen Inneres die Bewegungen der 


himmliſchen Koͤrper darſtellte, ließ auf ſeine Koſten 
des Ptolemaͤus Almageſt, bis dahin die einzige aͤchte 
Quelle. der Aftronomie, aus dem Arabiſchen uͤber⸗ 


— 


PLeonard de Piſtoya, zwey Dominicaner , rec. 14: | 


| 


Ungluͤckliche machten ; fo haben fie dech auf der anz- 


| 


womie als eine fuͤr wichtig anerkannte Wiſſenſchaft 
bearbeitet. Beſonders nahmen ſich derſelben Kay 
ſer Friedrich U und Alphons X, König von Caſti— 


Sarome = 888. 


Abbon⸗ x verfaninelte mit großen. Koſten 
{fe afteonomifeh;; gelehere Yuden, Mobammedaner 
d Ehriften zu Toledo, um ſich über die Mittel 
berathſchlagen, durch weiche den, Mängeln der 
ten Aſtronomie abgeholfen werben koͤnnte, deren 
heorie fich immer mehr und mehr van den Beob⸗ 
ngen entferne. , Sie conferivten, waßrfcheinlich ' - 
inter dem Vorſitz des Juden R. Iſaal Aben Said, 
vier Jahre lang, und brachten das Reſultat ihrer 
Eanferenzen in die Alphonſiſchen Tafeln (wie fie die⸗ 
fühen dem König zu Ehren genaynt haben, welcher, 
de Sage nad, auf ihre Verfertigung 400,000 
Ducaten verwandt haben foll). Bey ihrer ee 
‚nung A. 1332, zeigte Albgacen in einer, Kritik, daß. 
‚fie nach ganz falfchen Theorien verfertiget wären, und 
nihigee die Alfonfifchen Aftronomen zur Umarbeir 
tung, in ber fie A. 1256 zwar richtiger, aber doch 
noch (was man mit ihrem Zeitalter entſchuldigen 
wu), mit fo vielen Fehlern erſchienen find, daß 
‚fie der Kritik mehrerer fpäterer Gelehrten noch Spiels, Zu 
raum genug gaben. So machte der Flaudrifche 
Aſtronom, Heinrich Baren de Malines (A ' E 
1290), und. Paulus Tofeamellus, ber Cardinde r 
Nieslaus Cufanus (vor 1464), der deutfche Anz J 
guſtiner, Johann von Sachſen, Berichtigungen 0.4 
derfelben, befannt, 


Friedrich IL, oben 9. 323. 3sg3. 3* 

Alphons X, oder-der Weiſe S. 218. 323. XF 

Heinrich Baten de Malines, (ans Braten); ; Ahrieh 
über die Alphonſ. Tafeln c. 1290. | 

Paulus Toscanellus (weiter oben). . 

-Nicolaus- Gulanua (oder Chrypfis,. aus Cuß im Trier⸗ 


ſchen. orb· 1401 geſt. als Cardinal 1464): diverfi 
"34 ‚me 
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tenetatus ſ. lei a fol; Op . Kalte. 1514. 3 Voll! 


fol. veral. Vita Nicolai de Cola, auct. C. Hartz-, 
heim, Tre a7 2.0.20, 


“An einzelnen Schriftftelleen über aſtronomiſche 
 Gegenftände fehlte es dieſen Jahrhunderten nicht:— 
aher fie tragen alle das Gepräge der Vorurtbeife if: 
rer Zeit und. der. Mangelhaftigfeit der Beobachtun⸗ 

gen, des Himmels, welche bey dem Mangel an brauch⸗ 
baͤren Werkzeugen. nicht volffommener qusfallen 

konnten. Dech hatten manche ihrer Schriften dau- 
enden Einfluß auf mehrere Jahrhundert. So 
ſchrieb Johann de Holiwood (ve ſaero Boſco) 

‚(nor 1256) über die Sphaͤre; ein Lehrbuch, 

das der unglückliche Cecco d'Aſeoli mie einem Com: 
mentar erläutert und fich in den Schulen bis in das 
ſechszehnte Jahrhundert erhalten hat. : Campanus 

. de Novara (c. 1261) ftellte in kleinen aſtronomi⸗ 

; Shen Abhandlungen die Vorftellungen der Alten und 
die Verbeſſerungen der Araber dar, was wenigſtens 

einen hiſtoriſchen Nutzen haben konnte uü. ww. Zum 

UUngluͤck war dieſen aſtronomiſchen Abhandlungen, 
J I ie de Söriten Albers des Großen und 
Raͤger Baco's fo viele Afirologie beygemifcht, daß 
Sie iſſenſchaft wenig Nutzen vom ihnen haben 
konnte. 6 | 


N 


— 


{2 


Johann de Holifax (ober Holiwood oder de facro bof- i 
co $..370 b.) Sphaera:; Venet. 1488. fol}ı331 fol. und | 
noch oͤfters in Verbindung mit ander aſtron. Schrif⸗ 
wi.d: ſtud. Zrancanis Buxgersdiei, . Lugd, Bat, 
1626 8. a 
Francesco Cecchi (oben): Comment. in ſphaeram | 
.. gacrobufei. Venet, 1499. fol. | 
. Gampanus_d@ Növara ($, 370): Theoricae Plane- 
...„‚tarum ı Sphaera ete. Venet, 1518: fol... | 
| Zum 


! 


\ 


Aftronomie. 05 347. 

Zum Gtie für die Aſtronsmie ftanden neben den 
Theoretikern auch fleißige Beobachter des Himmels auf, 
von denen alles Heil der Wiſſeuſchaft ſelbſt abhieng. 
Solche Dienftö'chaten ihr Paolo dell' Ahaco, Jo⸗ 
hann de Piumieres und Danftus Toſcanellus. 
Der erſtere berichtigte manche Irrthuͤmer in Anfe 
hung der Firftecng, und erfand fich zu. feinen Beobs 
achtungen beflere Inſtrumente; die Beobachtungen - 
des zweyten, (Johann von fignieres) fand Gaflendi 
fo wichtig, daß er mehrere derſelben bekannt machte; 
und Tofeanelhis fand - durch feine ‚Beobachtungen 





Sterne. Kein Wunder alfo, daß der Cardinal 
Nicolaus aus Cuß fm) Vorliebe zum Pythago⸗ 
elifchen Weltſyſtem fafjen fonnte: ;nuw, ‚wer aufer 

jenem auserwählten Geift hätte in jenen Zeiten (on | 

daran Gefchaiack finden Fönnen TEL AHE 


Paolo dell’ Abaco (oben $. 370 br. - .. 
"Jean.de Lignitres (de Ligneriis, Prof. der Mathes 
ment zu * ris, im iaten Sabıb. ) vergl. Gefendi 

pp. T. VI. 
Paullus Tolcanellas (oben). 
‘ Nicolaus Culanns (oben). 
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manche richtige Bemerkung uͤber die Bewegung der 
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dd, Tribechovins de doctoribus (cholaficis ed, % 
cum J. C. Heumanni praefat. Jenae 1719. 8. 
' Bulaci hiſtoria univerſitatis Paris, Paris, 1665 lq. 
3 Voll, fol. | 
Po Launoü de varia Arißotelis fortuna in Acad, 
-Parißenfi liber. Paris 1653.4. und 1662. 8. acced. 
‚Jo. Jonfii ‚de hiftoria Peripsterica dillertatio;- 


Jo. Hermannus ab Elswich edidit et de varia . 
Ariftotelis in ſcholis Proteftantium fortuna ſche- 


dissma. praemifit. Vitemb. 1720. 8. 

I A. Eramers Fortſetzung der Geſchichte Boſſuers 
ch. V. B. 2. ©. 328. 392. 4353. 

— Tiedemann's Geiſt der ſpeeulat. Pbilelbphi 
Th. IV. V. Marburg 1795. 1796. 8. 


IJ. G. Buhle's Lehrbuch der Ceſch chte der Philofes . 


poie Th. V. Göttingen 1800. und Deſſen Geſchichte | 


J der Philoſophie BI. Göttingen 1800. 8. 
W. C. G. von Eberſtein's natuͤrliche Theologie der 


Scholaſtiker, nebſt Zuſatzen uͤber die Freyheitslehre 


7 


— | $ 175. 
> Urfprung derfelben. 
Während ſi ch die Rieter auf Burgen, in Schloͤſ⸗ 


ſern und an Hoͤfen in rohen Poeſten uͤbten, bluͤhete 
bey den Gelehrten in Dom : und Kloſterſchulen bie 


und den Degtifi der Wabrheit bep derſelbe Leipzig 


i 


xX 


—*2 Philoſophie. Wollte man nach. dem 
ſtrengſten Wortfinn ihres Namens alles, was die 
‚Koferlehrer @i scholaftici) von nvbiloſophiſhe | 


’ . 
1 
N 


| 
ßehen; ſo wuͤrde ſie bereits durch Alcuin und 
feine Zeitgenoſſen ihren Urſprung genommen haben: 
denn ſchon ſie trugen unter den ſieben freyen Kuͤn⸗ 
ſten ein duͤrftiges Aggregat von logiſchen Regeln 
und ontologiſchen Begriffen, die aus den Commen⸗ 

atoren des Ariſtoteles, beſonders aus Auguſtin und 


Boethius, gezogen, und mit den ſpaͤtern alexandrini⸗ 


| ſchen Vorftellungen von Sort, feinen Eigenſchaften, 
feinem Verhaͤltniß zu der Welt und zur menjchlichen: 
Natur verbunden oder auf. fie angewendet waren, 
in. blofectifcher Form vor, um den. Scharfſinn zu 
üben, und ihre Schüler zur Vertheidigung der Kirs 
chenlehren gefchicft zu machen, In ſo fern derfelbe 
Stoff, aber unendlich reicher, zu demſelbenZwecke, 
| aber weit vollkommener, . nach berfelben Methode, 
aber mit einer viel kuͤnſtlichern Sophiſtik, vom eifften 
| Saprhundert an verarbeitet wurde, koͤnnte man der 
ſcholaſtiſchen Philoſophie allerdings etnen-fo fruͤhen 
Anfang geben und ihn ſchon in das Zeitalter der 
Carolinger hinaufruͤcken. Doch verſetzen ihn die 
meiſten Geiehrten lieber ins zehnte Jahrhundert, 
in das Zeitalter der aufbluͤhenden Dialeetik und der. 
kurz darauf erfolgten Bewährung ihrer großen Brauch, 
barkeit in der. Theologie, oder gar erft in das zwoͤlfte, 


TE 


Bekanntwerdung der Ariſtoteliſchen Metaphyſik und 
der arabiſchen Philoſophen gegen die vorigen Se 
ten TS reich wurde, 

- Memlih, unter die. freyen Künfte aufgenoms 
men, batte die Dialeetik durch Das Mittelalter nur 
ſchwach fortgelebt, bis ſie von Spanien her durch 
die arabiſchen Ariſtoteliker, die nach Gerbert, am 
Ende des zehnten und im Anfang des eilften Jahr⸗ 
bun⸗ 
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Begriffen ihren Schuͤlern vorirugen, unter ihr ver⸗ 


als der philoſophiſche Stoff auf einmahl durch Die | 


I- 
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neuen Lebenskraft gelangte Schon int jehnten 


4 


360 III. Meile Sitteratur. A. L. 


_ 





hunberts, immer mehr Befannt wurden, zu einer 


Seculum führte die Dialectif auf die Frage, bin, 
2b man allgemeine Begriffe für eine bloße Sache 
Des Verſtandes oder etwas Wirflihes zu halten, 
habe? und im eilften traten alle Philofophben ent: | 
weder als Mominaliften oder Mealiften auf ben | 
Kampfplatz. Nun hatte fehon Johann Erigena 

im neunten Jahrhundert die Dialectik für das beſte 

Mittel gehalten , alle Streitigkeiten über theologifche 

Materien zu, beendigen; fie feheint darauf während ; | 
des zehnten Jahrhunderts in der Stille durch Uebun⸗ | 
gen Kräfte gewonnen zu haben, und fo konnte fie : 
Durch Lanfrank im eilften Seculum ihre Dienfte der 
Theologie erproben. Noch war über Abendmahl 
und Transfubftantiation von Kirchenvätern imd Eon: ; 
eifien nichts Beſtimmtes feftgefeßt; da num Berens 


gar die Transfubftantiation beftritt, gieng Lanfrank 


mit der fchweren Rüftung eines Dialeerifers auf ihn 
los und überwand ihn nach der Meinung feiner Zeit: 


genoſſen. Seitdem. (im 12ten Jahrhundert) war | 


die VBrauchbarkeit der Dialectik in der Theologie in 
einem großen Beyſpiel erprobt, und man flubirte 
eeſtere von nun an blos zum Beſten der letztern. 


Die ganze Philoſophie theilte man nach An⸗ 
leitung des Ariſtoteles und ſeiner Ausleger, in Phy⸗ 
fie, Ethik und Logik: und die Logik, als die Wiſ⸗ 
ſenſchaft, welche richtig denken lehre, und die Kunfl 
zu erfinden und zu urtheilen enthalte, fah man für 
den wicheigften Theil an, weil der Ppnfifer und 
Ethiker feinen Schritt thun, Fönnten, ohne von der 
Logik geführt zu werden, und fie.der hefebende Geiſt 
der ganzen Philoſophie fen. Zuweilen unterſchied 

man 


\ 


J 
t 


5 phidle hie Wiſſenſchaften. aca ur 


‚man noch. die Logik von dei Dialectif als ber Küunft, 
gut zu diſputiren. 


Um nun Logik. und Dialectik zu dieſem Dienſt 
ſo viel wie möglich zu. verfeinern, trennte man fie 


von der Theologie, mit der fie in den vorigen Zeiz 
‚ten vermifcht geweſen war, und behanbelte fie als 
eine eigene Difeiplin. Nun konnte fie, losgewun⸗ 
"den von einer MWiffenfchaft, die alle feene Unterfus. : 
| ‚Hung unterfagte, ſich frey und kuͤhn ſchwingen, und 


mit Muthwillen in dem Reich der Speculation um⸗ 


| herſchweifen wozu ihr die Ariſtoteliſche Metaphyſik, 

‘die im zwölften Jahrhundert. zuerft Durch die Araber 
den driftlichen Philofophen befannt wurde, furz darauf 
aber (wenn man den Macheichten der Parifer Uni⸗ 
* verfitäe glauben darf, U. 1167) im Original aus 


Konftantinopel gebracht und fogleich ins kateinifche 


überfegt ward, fammt den Schriften, einiger arabis 
ſcher Philoſophen ‚ bie um dieſelbe Zeit in Tateinis 
fher Sprache in allgemeinen Umlauf famen, neue 


Hülfe und Kräfte gab. 
Nicht der edle Trieb nach Wahrheit feßte fie 


‚in Tätigkeit, fondern die Begierde, Die einmapl fefts 


gefeßten Lehren der Kirche zu vertheidigen: dieſer 


Zweck beſtimmte die Eigenthuͤmlichkeit der ſcholaſti⸗ 
ſchen Philofopbie in Materie und. Form. .. Sie 


..mußte eine fortgebende Polemik, ein ewiges pro 


und contra a priori uͤber die Lehren der Kitche wer⸗ 
den, um fie gegen Einwendungen und Bedenklich⸗ 


‚keiten der Vernunft zu verwaßren... Zu dieſem Zweck 
uͤbte fie fich in der fubrilften Sophiſtik, und fuchte 


ihr Verdienft allein in der nichtigen Fertigkeit, alleg ' 


nach allen Seiten zu drehen. Die Form des Vors 

trage mar. ſyllogiſtiſch. Im eilften Jahrhundert 

hatte re noch gar wenig Stoff zur Verathelnung⸗ da 
muoch 
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. Studirende aus allen europäifhen Ländern dahin; 


‚gen und fregen Unterhalt, um die Zahl der Kenner 
der Theologie zu vermehren, wovon aber auch die Phi⸗ | 


ſich, oft ohne daß fie es ſelbſt wußten, durch den’ 


terfuchungen gewgnnen hatten, die große Maffe von 

Kenntniſſen, o 

litaͤt der allgemeinen Begriffe, der Ausdehnung, der 

unendlichen Theilbarfeit. und den Fortgang ins Un: 

x ‚endlidie bey Zahlen, über Materie und Bewegung, 
über Raum und Zeit, über Zufall, Frenbeit, Vor 
’ Ks, Seiefal, über Bi Kraͤfte und den Zuſtand 


| 
= Pd 





noch wenige alte Ciaſſtker, und noch keine Geſchicht 
und. Naturwiflenfchaften-“ ſtudirt wurden. Doch 
nahm ſie waͤhrend demſelben zu Paris ihren Haupt: | 


"fig; Anfelm lehrte in der letzten Stadt feit 1076 
die Theologie in einem beredten Vortrag, und ne | 


ben ibm der) deurfche Willram, die Philoſophie, 


- als Dienerig derfelben; und zu gleichel Zeit Yans : 
\ ‚gold , ein: Deutfcher, Die Philoſophie und Theolo⸗ 


gie zugleich, jede aber in einem beſondern Curſus. 
Der Ruhm dieſer Lehrer und ihrer Nachfolger zog 


fromme Seelen ſtifteten für Arme freye Wohnun: | 
loſophie, als ihre Gefaͤhrtin, Vortheile zog. Um | 


der Theologie die alleinige Herrſchaft zuzufichern, vers ' 
trieb man die. Jurisprudenz, die ſchon A. 1139 | 


ſich neben ihr fegen. wollte; aber zo Jahre fpäter 
ehrte fie in Gefellfchaft der Medicin zurück, und | 


noch vor dem 13ten Jahrhundert waren die vier | 


KHauptfacuftäten zu. Paris eingerichtet. Seitdem 


kamen dafeldft die manchfaltigften-Kenntniffe im Um: ! 


lauf, und die Ideenmaſſe der Philofophen mehrte 


Umgang mit den ungleichartigften Gelehrten. Man 
bemerkt auch nach der Mitte des zwölften Jahrhun⸗ 
derts aus dem Umfang, den die metapbnfifchen Uns 
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welche die Fragen von ber Rea⸗ 
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5. Philsfopbiche Biflenfhaften. 363. 
| der Seele u. ſ. w. gar nicht moͤglich geweſen wären 
Nach und nach wuchs der Stoff. zum Denken auch 
- ans den alten Philoſophen, den. Stoikern, Epiku⸗ 
raͤern, Akademikern, von deren Begriffen ‚vieles 
aus Nebenſchriftſtellern an die fcholaftifchen Pbilofor 
| phen übergegangen war, und der. Umfang des Spe⸗ 
culixens nabın auf Diefe Weife zu. Wie fehr war 
es mun zu bedauern, daß man nicht der Erforſchung 
der Wahrheit wegen, fondern zur Vertheidigung 
gewiſſer als wahr vorausgefeßter. Lehren fpeculitte! 
Mit der neu erworbenen Maſſe von Kenntnifjen 
ward num wenig gewuchert. 


che 376. Bu 
Dreyfaches Zeitalter der ſcholaſtiſchen Philofophie. 
| Die Zeiten der fcholaftifchen Philofophie heile 
| man in drey Abſchnitte: 1) von Abaͤlard Bis auf 
Albert den Großen (vom J. 1100: 1220), 2) von 
: Albert dem Großen bis auf Durand (vom J. 12208 
.1330, 3) von Durand bis auf Gabriel Biel(vom 
%,1330:1495). Abſtufungen finder man unftreis 
fig in den angenommenen Zeittdumen; nur daß fie © 
ſich nach einzelnen Schofaftifern und nach Jahr und +. - 
Tag nicht wohl beftimmen laſſen. Im erſtern bie 
dere fich die Scholaſtik; im zweyten bluͤhte fie durch 
+ den Scharf :-und Tieffinn herrlicher Talente, die nut 
L der Tadel übertriebener Liebe zu Spitzfindigkeiten | 
! tiffes im dritten endfich zeigten ſich Motboten, DE 
: fie wenigſtens Peine allgemeine Hertſchaft für die Zu⸗ 
unft ahnen ließen, Im erſten war man bios-au 
den Gebrauch der Schriften des Ariſtoteles aus em 
Fach der Dialectik eingeſchraͤnkt; im zweyten lad - 
man auch ſeine Schriften Aber die Maturlehre 3 J 


⸗ 


f 
l 
j ⸗ \ N ” Pr fi — 
‚ . 
— ” I ww _ 
nr. . 0. oo. \ 
’ a Fo ' » > . - 


N 21 ” J 


I 
, 4 


\ 364 DI. Dekan Äi Fi | 


— eaiarboßt in einer. lateiniſchen neberſchung; die 
man zuerſt aus einem arabiſchen, dann 'aus einem 

griechiſchen, aus Conſtantinopel uͤberkommenen, Sn 

emplar batte machen laffen. Ä 

Doch fcheint es zu einer Teichten Ueberfücht ber. 

Veraͤnderungen der. fcholaftifchen Philoſophie in Ma: 


- - gerie und Form dienlicher zu feyn, die ſcholaſtiſchen 


Philoſophen nach dem Ferment zu ordnen, das von 
Zeit: zu Zeit neue Gaͤhrung in den vbiloeſopbiſtea 
Sieff brachte und ihm veränderte. 


ar. | 
1, Bereicherung der Philoſophie aus Arabern. 


I. ‚Der von den Scholaſtikern ererhte philoſo⸗ 
phifche Stoff war dirftig: er war aus den Werken 
einiger Kirthenväter, den Commentarien des Angu— 
Fin und Boethius über Ariſtoteles Drganon und aus 
einigen Schriften der Mbendländer geborgt. . Da fid 
aam Ende des zehnten md. Anfang des eilften Jahr⸗ Ä 
hunderts die Schulen alleriyärts befferten,, fo Eonite i 
‚auch die Philofophie ; die eine ihrer Difeiplinen war, . 
“einem neuen Schwung entgegenſehen. Gluͤcklicher 
Weiſe fuͤgte es ſich, DaB um dieſelbe Zeit Die aras 
biſche Gelehrfamfeit zur Genanntheit Inter den 
Abendlaͤndern Fam: Gerbert ‚hatte fie in Spanien, 
Conſtantin von Carthago, in Afrika und Afien, Her⸗ 
“mann der Contracte, an einem der Gefchichte noch 
unbekannten Orte, kennen lernen, und die gleich 
Darauf unternommenen Creuzzuͤge führten unmittel⸗ 
‚bar zu ben afiatifchen Sißen der erabifchen Litteras 
tur. So wenig man von dem Einzelnen unterrich⸗ 
— tet iſt, und. die Gelehrte nahmhaft machen kann, 
velche wife Werke der Araber den fr 
| ichen 


— 


En GE r . — 
—2 
- 4 
x . 
Sn 


hen Europäern befannt gemacht haben, und wel⸗ 
che Werke ihnen zuerſt in Ueberſetzungen mitgetheilt 
worden; fo iſt doch durch unleugbare Spuren ent⸗ 


ſchieden, daß. mehrere priginafarabifche und geiechis 


ſche Werfe aus dem Arabifchen in Afterverfionen 


in das- Sateinifche uͤberſetzt worden, und dadurch 


die Summe wiſſenſchaftlicher Kenntniſſe vergroͤßert 


worden iſt. Dabey muß auch die Speculation an 


Stoff gemorinen haben: denn auf einmahl begegnen 


fh Männer, wie fie die vorigen Jahrhunderte in . - 
‚der Philoſophie nicht aufzumeifen hatten, die ne, . 


Waffen zur Vertheidigung des theologifchen Syftems 


und Mittel zuellebung des theologifchen Scharffinns 
minbereiten wiffen. Peter Damian tritt (vor1o72) 
hit neuen Ideen über den Begriff von Gott und feis ” 


nm Eigenſchaften, vorzüglich über den Begriff der 
Ulmacht Gottes, hervor; Anfelm erfindet (vor 1072) 







Gedenebaren, der nach der Zeit unter. dem Namen 


dis ontologifchen Beweiſes erneuert worden iſt; Hil⸗ 
debert Tieferte (vor 1133) ein vollfiändiges dialectir 


ds Syſtem der Theologie, 


Petrus Damianus, (geb. 1006, geft. 1672, Benedie⸗ 
tiner, der vom Scholaſtikus ſeines Klofterd nach 
und nad) bis zu den höchften Würden, bid zum Bis 
ſchof von Dftia und Cardinal, erhoben ward): de- 
Dei omnipotentia, epift. in de la Bigne append. 
Biblioth, S. Patrum p. 486. | 

Anſelm, (aus Xofta im Piemonteſiſchen, geb. 1023, 
geſt. als Erzbifchof von Ganterbury 1109): Monolo« 

-giam in Opp. (am beften) ed. Gabr. Gerberon, 
—* ed, ı. 1675. ed.2, ı7g1 fol, | 

;, Hildebert, (vom Schloffe Lavardin, geb. 1075, geſt. 
| a, Berengars Schüler, Bifchof zu Mans, zus 
legt Erzbiſchof zu Zone): tractatus de querimo- 
nn “m 
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m Beweis vom Dafenn Gottes aus dem größten 
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monia ſ. conflicta, carnis et animas (eine zu 
ahmuny ‘ter conlolatio philoföphiae des Boetbins) 
möralis philofophia, f. tractatus de utili et ho-, 
nelo libb. 4. (meilt nad) Seyrea): in Opp. ed, 
: . Aston; Beaugendre, Paris 1708 fol, u 
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Pr Schwung der Philoſophie Dur den Nominalismus 


und Realismus. 
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\; 2. Am Ende des eifften_und im Anfang des 


zwoͤlften Jahrhunderts (c. 1100) brachten Roſce⸗ 


n's kuͤhne Anwendungen des Nominaliſmus die 


Philoſophen ploͤtzlich in eine allgemeine Gaͤbtung. 
Schon von alten Zeiten her war uͤber die Natur 
der allgemeinen Begriffe geſtritten worden: “ob fie- 


außer dem Werftande, Wirflichfeit haben, oder ob 
fie blos Abftractionen des Geiſtes wären? ob 8 


Subdjective auch objeetiv vorhanden fen? ob die Ei: 
gegnſchaften und unterfcheidenden Merkmable ‚die wir 


den Dingen in unfern Vorftellungen von ihnen bey 


- fegen und wodurch wir fie von eitlander abfonbern, 


wirklich, oder blos in unferm Verſtandesvermoͤgen 
exiſtirten? Plato nahm Ideen, unveraͤnderliche Ur⸗ 


‘ Bilder der einzelnen Dinge, exiſtirend im Verſtande 


Gottes an (univerfalia ante‘ rem), Formen, nach 
denen Gott die Individuen gebildet habe, Nach 


Aciſtoteles hingegen mar Gott, Die Urſache der Welt, 


von dieſer nicht verfchieden: er verwarf aber nicht 
alle Arten von allgemeinen Begriffen, fordern leug⸗ 
nete nur ihre Selbfiftändigkeit außer den einzelnen 
empfindbaren Dingen felöft (univerfalia in re), So 


lehrten auch die Realiſten. Hingegen Zeno, der 





iker, ˖geſtand den allgemeinen Begriffen keine 


‘ 
‘ 
. - felbfts : 
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5. Philoſophiſche Wiſſenſchaften. 307 
Abſſtandig⸗ Wirkung zu, ſondern hielt fie für Bi⸗ 
Bandesbegeiffe, fiir bloſe Worte, wodurch gewiſſe 


Arten von Vorſtellungen in ber Seele ausgedruͤckt 
würden (univerlalia pofk rem); und dies lehrten 





auch die KIominslifien”. Demnach ward ſchon 


kor Rofcelin: behauptet, daß Worte bios Zeichen‘ 
ron allgemeinen Vorffellungen, nicht aber von wich; 
lien Dingen wären; aber, wie es fcheint, 309 er, 
fühne. Folgerungen aus diefer Behauptung, und 
wandte fie auf eine auffallende und ungewöhnliche 
Art an, welches die Philofopen gegen ibn in Auf⸗ 
Band brachte. Wilhelm von Champeaur (de Cam+ 
pellis) ftellte fich ihm entgegen, und lehrte die Wirt 
bihfet der allgemeinen Begriffe in den Dingen felb:t 
(den Realiſmus). Won diefer Zeit an theilten fid) 
ie Philofopben in Nominaliften und Realiſten; aber 
i leßtern (die bald im platonifchen, bald im ariſtot 









gete und zablreichere nrchen ‚ fie beſetzten alle Lehte 
fühle auf den Univerfitären und hielten die Nomtaalis 


E 


fen. unter hartem Druck. 


' Chr, Meiners de Nominalium et Realium initiis in 
Commentt. Soc, reg. Gott, T. XII. p. 6, | 


| 


Demnach wurde Roſcelins Realifmus mehrere . 
Jahrhunderte über der Gegenſtand eines unaus ge— 
festen philoſophiſchen Streits. Nun gab es vor 
der Buchdeuckerfunft , durch welche erſt gelchrie 
Unterfuchungen und Streitigkeiten einen bequemern 
Weg vor das große Publikum gefunden haben, Bein. 
befferes Mittel zur öffentlichen und formellen Prauͤ⸗ 

fung aufgeftelfter Ideen als öffentliche Difpueationen 


uſchen Sinn Realiften waren) bildeten die mädhtls 7 


a einem von Gelehrten ſtark befuchten Orte; und: 


Hin Stadt konnte dazu bequemer dienen als Paris, - 
I Ana durch 


u, 
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. der Die Metaphyſik mit neuen Ideen bereichert habe 
gieng er nach der Zeit zur Theologie über, um fi 


« 


duürch ben Zufluß junger und Altirer Gelehrten * 
ganz Europa. Dort war daher auch der beruͤhmtt— 


ſte Kampfplag ber Nominaliſien und Realiſten, und 
zugleich der rechte Uebungsort in der Difputirfunfl, 


weil ohne große Uebung niemand als ein Kunfter 
fahrner und getwandter Kämpfer auf den dialectifchen 
Kampfplatz öffentlich aufzutreten im Stande war, 
Gewoͤhnt an diefe Art der mündlichen Prüfung, 
. "wußte man auch feine beffere Form für jede ſchrift 
liche: und darum ſchrieben die fcholaftifchen Philo⸗ 
ſopben nichts als Dialogen, quaefliones , ‚proble- 
'mata, relponfiones und’ folutiones, ganz in’ be 
Manier des mündlichen Difputirens. 

Bocao ſcelin trat für den Nominaliſmus (c. 1100) 
auf den philoſophiſchen Kampfplatz, als der geuͤb⸗ 


Vertheidigung, wie wir feinen Zeitgenoffen glaub 


müflen, weil fich feine Schrift von ihm erhalt 

bat. Wilhelm von. Champesur (de Campel-' 
lis) und fein Schüler Abaͤlard wurden feine wich⸗ 
tigften Gegner. Inſonderheit ward Abdlards Name 
in diefem Streite gros. Wie .ein wahrer Meifter 


teſte Athlete feiner Zeit, fürchterlich in Angriff 4 


Tan der Dialectif, trat er zuerfi als Gegner Roſce⸗ 
lins auf, hernach fogar als freymuͤthiger Beſtreiter 










feines eigenen Lehrers Wilhelms von Champeaur 
wodurch er das waͤhre erſte Oberhaupt der Realiſte 
wurde. Mit dem Namen eines großen Philoſophen 


nach feiner Weiſe aus dem reichen Vorrath fein 
. Belefenheit in Alten und neuern Schriften, durch 
philoſophiſchen Scharfſinn und mit ſeinem durch die 
Claſſiker gebildeten ehetoriſchen Styl zu ſchmuͤcken. 
Dieſer Bernd ‚ ben er von feiner BT 

* un 


N 
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3. phiherbſhe Wiſtnſafin 309 
* Veleſenheit fuͤr die Theologie machte, , trug erſt | 


vollends feinen Ruhm durch alle Reiche von Europa. 


Mad ihm ftattete Hugo vom beiligen - Dictor 
vor 1140) , ob gleich blos auf Auguftin, Boe 
thius, einige lateinifche „Kirchenväter und die Dias 
Ifectifchen Werke des Ariſtoteles eingefchränft, benz 
noch die rationale Theologie mit manchen neuen. 


Ideen aus und erfand für das Dafeyn und die Un: - 


veraͤnderlichkeit Chottes mehrere . neue Beweife, die 
eben fo fehr von feinem Scharffinn, als die Klagen 
über den fachleeren Wortſchwall der Philofophen ſei⸗ 
ner Zeit von feinem helfen Geifte zeigen... Gilbert 
de la Poiree (vor 1154), .verfeßert wegen feiner - 

‚Erflärung der Dreyeinigfeit in dem Commentar zu 
dem. Werke des Boethius uͤber diefe Materie, lebte 
fange im Undenfen der. Scholaftifer durch den Ges - 

auch , den fie von feiner Einleitung über die Ari⸗ 

eelifchen Kategorien (de fex principiis) machten, 

ie, ob fie gleich dunffer als die Urfchrift ſelbſt war, 
wirklich manches Eigenthuͤmliche enthielt, was durch 
die damalige Anſicht und Beurtheilung der Natur⸗ 
principien beſtimmt wurde. Nun trat Abaͤlards be⸗ 
ruͤhmteſter Schüler auf, Peter von der Lombar⸗ 
dey (vor 1164): Der zweyte Sarpie eines philoſo⸗ 
phifch z cheologifchen Syſtems. _ Er ließ Hildebert, 
fein Muſter, in der Ausführung und durch bündige 
Kürze weit hinter ſich zuruͤck, und verdiente daher. 
als Magiſter ſententiarum der allgemeine philoſo⸗ 
pbiſch⸗ theologiſche Lehrer zu werben, welches er auch 
bis zur Reformation 'geblieben ift. Nach neuplatoniz 
ſchen Begeiffen ſuchte Hugo von Rouen (vor 1164) 
die Eigenfchaften Gottes zu erklaͤren und Die Gott⸗ 
heit wegen des. Uebels in der. Melt durch, die Ab⸗ 
weichung des endlichen vernuͤnftigen Weſens von 


Aa 3 dem 


a Neue Sitten. A L. 


dem Bil Gottes zu rechtfertigen (wie mehrere 
ſpaͤtere Philoſophen) und wenn er gleich die Pro⸗ 
bleme, die er loͤſen will, nicht loͤßt, ſo ſind doch 
ſeine Deduetionen ein Beweis von ungemeinem Scharf 
 finn und eigenem Nachdenken... Lnbefangen beur: 
theilte der wiſſenſchaftlich vollfommen ausgebildete 
Johann von Salisbury, der ſchoͤnſte Geift fe 
nes Zeitalters, die Unbrauchbarkeit der dialectiſchen 
Spitzfindigkeiten der Philoſophen feiner Zeit fuͤr das 
wirkliche Leben, wie es ſich von einem Manne erwat: 
ten ließ, der in Sprachen, in hiſtoriſchen, geogra 
phifchen, phyſikaliſchen und andern Kenntniffen feine 
Zeitgenoſſen weit hinter ſich zurücktieß, und fehränft: 
daher allen Werth und alle Wuͤrde der Philoforhie 
auf das Sittiche ein: Hingegen den Selbſtdenker 
Richard vom beiligen Dictor (vor 1173) zog 
feine Abneigung gegen die bialectifchen Spitzfindige 
keiten zur Myſtik hin. Von ihr durchdrungen zeigte 
er in feinen Schriften, wie der Menſch ſtufenwel 
Sm Auſchauen der Gottheit und des goͤttlichen did: 
J tes echoben werde., 


. Rofeelinus (Rouflelin, aus Bretagne; gef nach 
11203 Stifter einer beruͤhmten dialectiſchen Echule 
in Compiegne; zweymahl auf franzoͤſiſchen Send: 

lien verdasnmnt,, in Fraukreich und England vertrie— 
ben, konnte er zuletzt kaum einen Ort finden, nm ms. 
bia au flerbenz vergl, J. F. Künneth diſſ. prack 
: Chladenio de vita et.haereli Beofcelini. Erlang. 
. 1756.45 auch in Waldauü thefauro bio- et biklio- 
Bu graphica Br 1- 59. . 
"Wilhelm von Champeaux, (Guiliahmias s. Cam 4 
> lie, Archidiaconus zu Paris und wegen feiner. ed 
ſchicklichkeit im Dithitiren Lehrer der. Dialectik das 
ſelbſt. Sqriſten fi von ihm nicht vorhanden). 


re 
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. 5. Philoſophiſche Wiffenfchaften. "ars 


‚ Peter Kbaclard, (Abeillard,, ans Palaie in-Btetas 
gne, geb: 1079 gefl. 1142; in der Dialectik (war 
Tein Schüler von NRofcelin, aber) von Wilhelm. von 
Champeaur. 'C’r eröffnete zuerft fine Schule zu. Me⸗ 

- Lin, hernach zu Eorbeil mit außerordentlichem Bey: 
fall. Als fein Gegner Wilhelm Bifchof zu Chalons 
wurde, begab er fid) zu dem berühmteften Theolo⸗ 

- gen feiner Zeit, Anſelm von Laon, um Theplogie zu 
Nudiren, der aber jeine Erwartung nicht befrigbigte: \ 
vielmehr fieng er feldft: zu Laon in Anſelm's Manier, | 
die Bibel zu erflären, an. Als nun Anſelm's Gis 

ferſucht auf feinen Beyfall ihn von da vertrieb, fo 

- - unternahni erzuYaris unter demferben Beyfall thea 

| logiſche Vorlefungen,. die feinen Ruhın uber ganz | 

Europa verbreiteten. In der Blüthe deffelben ward 

| er mit der fchönen und geiftreichen Heloiſe, der 

Fichte des Parififchen Eanonicus Fulbert, bekaunt, 
die er nach den Wünfchen ihres Oheims in allen 
MWiffenfchafren und Sprachen, die er felbft befaß, 

| unterrichtete „ abet dabei in eine Vertraufidyleit mit. 

i feiner liebenswuͤrdigen Schülerin gerieth , deren J 

Folgen bald offenbahr wurden. Won dieſer Felt an 

war ſein Leben eine Kette von Widerwaͤrtigkeiten 
- und Verfolgungen. Der Rachgierige Fulbert ließ 
ihn der Mannheit berauben; und ald er Ruhe in der _ 
Einſamkeit im Klaͤſter St. Denis fuchen woie, 
wurde er. von den Moͤnchen wegen feiner Strenge in 
Lehren und im Leben verfolgt u. |. w. Er ftarb zu 
Clugny ald Mufter eines volllommenen Mönche, 
vergl. epifiolae Abael, libb. ı2.und The Hißoıy 
ofthe lives of Abeilard and Heloila (von. 1079- 
1163) with their genuin lettres — by Z, Bering- 
ton, Birmingham and London 1787. 4. Deunid) . 
vonS. Hahnemann. vLeipzig 1789. 8. Beylel,v.): 
1)y) epiſtolae (meiſt Abhandlungen in Brieffoem); 
curs Ric. Haulinſoni. Lond. 1713. 8. 2) intio- 
ductio ad'theologiam libh, 3. ſ. de fide S. Tri- 

| nitätis (eine Quelle vieler Draugfale für den Verf.) 

"and Apolagia in Opp. ed. Franc.. Amboefü. 
Enach einigen Eremplaren ſtud. Andr. Quercetani)' 
Paris 1616, 4, 3) libb, S. thevlogiae chriftianae 

I Un 4 | in 
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372. III. Neue Litteratur, AL 


u ie Martene thef, T. V. P. ı 13 34) Ethica (mehr 
.. Meet: als philef.) in P, Per t el, T, UI, P, s, 
i .. 1. Pr625, ur De EEE 

" Hugo de'S, Victore, (aus Miederfadyjen, geb. 1097 
...gefl. 11405 regulären, Chorherr zu Gt. Vickot in Ba: : 
Mb, wo er Philoſophie und Theologie mit ſolchem 
Benyfall lehrte, daß er (wegen feiner Grundlſaͤtze) nur 
der zweyte Auguſtin genannt wurde): 1) de medi.. 
tatione; 2) de modo difcendi et meditandi 
(vorzůglich mir Nam. 1); 3) Didafealicon 1b, 7; 
. 4) de [eripturis et fcriptoribus Sacris_praenotio. 
Des; 6,) ‚annotationes elucidatoriae_ in varios 
ubb. V. T.; 6) infiitutiones in decalogum ; de 
.. Jacramensis chriltianae fidei (vorzuͤglich): g)de 
+ Anima libb, 4; Gum Zheil unadt): Opp. om, . 
: - Aud. Canonicorum regularium Abbatiae S, vi. 
.. gtoris Parifienis, Rothomagi 1648, 3 Voll, fol, ' 
vergl. Ch. G. Derling (pr. Reuffei) difl, de Hu- | 
gone a S, Victore, Helmtt, IM . 
-Gübert de la Poiree, (Gilbertus Porretanns, ans 
.Gascogne, Lehrer ver Theologie zu Paris und zu⸗ 
lebt Biſchof daſelbſt, geſt. IISS)VS 1) Commenmu. 
zus in Boethium de trinitate. in den Opp. Boe- \i 

thii; 2) de [ex principiis, in den. dltern [atginis 
ſchen Ausgaben der Werke des Ariſtoteles. 


Eehrer der Theologie zu Paris und zuletzt Biſchof 
daſelbſt; geſt. 1164) ; libb. 4. ſententiarum. Ye. 
net. 1477, fol, und darauf jehr oft gedruckt. | 
| Hugo Rothomagenfis , (aus Amiens, Erzbiſchof zu 
Mouen, geſt. 1169): Dialogorum Iſ. quaeſtionum 
— theologicaram libb, 7, in Martene theſ. T,Y, 

· 904. 
Toannes Sarisburienſis, auch Parvus genannt), aus 
Salisbury, in Frankreich gebildet, einer der be⸗ 
.tuͤhmteſten Schiffer Abaͤlards, geſt. als, Biſchof zu 


Chartres 1180): Polycraticus I. de nugis cu· 
rialium et vefigiis philofophorum libb. & ( Ge⸗ 


danken und Collectaneen über Mogie,. Naturkunde 
. .. Tu 


hai 


ie . 4 , 41T 
f x ' ı J 


35 . Philoſophiſche Wiſſenſchaften. 333 
und Mathematik, über Tugenden und Laftern. f.w.);- - 
2) Metalogici libb. 4. (eine Schutzſchrift für Gram⸗. 
matik, Porfologie und Logik; litterariſch wichtig)— 
Policr. et Metal. Lugd. Bat, 1639. 8. Amſtel. 
1664. 8. 3) epiſtolae (302, von intereſſantem Ju⸗ 
halt) cum. Gerberti epiſt. e Pap: Maffonü bibl,. 

. ap 

Paris 1611.4. | 

| Richardus de S. Victore, (aus Schottland, reguld:. 
>». ser Chorherr und heruach Prior des Klofters St. 

| Victor zu Paris, get. 1173): de trinitate u. ſ. w. 


—2 


in Opp. Venet. 1506, 8. Paris 1518. fol. 


nn 3 Ey 379. | . re 
| 3. Neuer Schwung der Philoſophie durch :Akiftoteles \ . 
de Phyſik und Metaphufile | 


| 3. Keiner der bisher geſchilderten Scholaſtiker, 
weder Abaͤlard noch Hugo vom heiligen Vietor, wei J 
der Hugo von Rvouen noch Johann von Salißbury, 
kannte die ausfuͤhrlichen philoſophiſchen Werke der Ara. 
ber und die Phyſik und Metaphyſik des Ariſtoteles: 
ſſe waren blos auf den Gebrauch des Ariſtoteliſchen 
Organons,“ der Commentare des Auguſtin, und 
Boethius, und der Iſagoge des Porphyr zu den 
Kategorien eingeſchraͤnkt, und ihre Philoſophie be⸗ 
ſtand daher blos in einer Dialectik und Ontologie. 
Auf einmahl gelangten fie durch die Araber zu eiienn 
großen vielumfaſſenden Aggregat von Erfahrungen 
und philofophifchen Begriffen über die Dinge duch + - 
‚die phyſikaliſchen, metaphyſiſchen, natuchiftsrifchen - 
und moraliſch⸗ practiſchen Schriften des Ariſtoteles. 
Seitdem ward Plato fo gut wie vergeffen und _.- ' 
Ariſtoteles der erſte, für untruͤglich geachtete Lehrer. 
Ohnebin hatte man vom Platoniſchen Syſtem nuee 
| einzelne, mieiſt entſtellte Byuchnade, faſt blos aug . 
He Me. 
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Mebenſchtiſtſtelen: und dieſer bedienten fi ch ohne⸗ | 
dem nur die MWenigen, welche nach pfatonifcher ‚| 


Weife dem Realifmus huldigten. Vom Ariſtoteles 
bingegen beſaß man nun eine ganze Reihe reichhals 
tiger. Schriften, welche die Speculation höchft brauch⸗ 
bar fand. Die neubinzugefommenen über Phyſik 


und Metaphyſik würden auch eine wahre Wohblthat ; 


— —— — nn 


für die Philoſophie geweſen ſeyn, wenn man von - 
ibrem Inhalt Veranlaſſung genommen. hätte, ben 


dialectiſch⸗ ontologiſchen Spitz findigkeiten ein - Ende 


zu machen. , Aber unglüclicher .Weife fieng durch 


fie erft eine wahre philofophifche Verwirrung an. 


Man Harte diefen Schaß bes Altertbums nicht | 
über Griechenland her nach dem Original und mit 


‚ feinen griechifchen Auslegern Eennen lernen, fondern 
. Aus arabifchen (auch wohl bebräifchen) Ueberſetzun⸗ 
gen und ihren arabiſchen (auch wobl bebraiſchen) 


„IL — — 


— — — 


—2* jene hatten bereits ihren aͤchten Sinn auf 


eine faft unglaubliche Weiſe entftellt, und diefe hat: 
ten in den Unfinn des Tertes, den fie erflären woll: 
ten, dutch die fpißfindigften und feltfamften Künfte 
Leyen einen Sinn bineinzubringen gefucht,, und dem 
Stagiriten ungeheuere Lehren und Meynungen ange 


dichtet. Dun gieng diefer ſchrecklich entftellte arabi⸗ 


ſche Ariſtoteles durch die Haͤnde lateiniſcher Ueber⸗ 


— — — — 


ſetzer, die weder der lateiniſchen, noch arabiſchen, 


noch hebraͤiſchen Sprache gehörig kundig waren, und 


die den noch etwa übrig gebliebenen Sinn vollends . 


in Unfinn verwandelten. ‘Den legtern nur zu ahnen, 
wwvagten gar die Scholaſtiker bey ihrer blinden An: 
haͤnglichkeit an dem allgemein anerkannten Großen 
Mamen des Stagiritennichtz fie fuhren daher da fort, 
wo feine arabiſchen Ausleger ftehen geblieben waren, 
> und ſuchten, wo ſein Terxt ſinnlos oder Br 
J end 


’ 


S 
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9. phtihbehſ e Wiſſaſhefin Dur 


chend war ‚dur die ſeltſamſten Kuͤnſteleyen in den 


Philoſophen Sinn und Harmonie mir ſich ſelbſt hbin 
einzudeuten. Statt nun die Ideenleere Scholafiit 
‚der früßern Jahrhunderte durch Ariftoreles Phyſik 
und Metaphyſik zu einer Gedanken: und GSachenteis - 
hen Wiſſenſchaft zu machen, wurden in ihr nur ver⸗ 
worrene und’ abentheuerliche Begriffe angehäuft ; die 


meiſten Männer, welche gegen das Ende des zwoͤlf⸗ 


—. u = GB TOT 


ten und im Anfang des dreyzehnten Jahrhunderts 
Commentare über bie arifotelifehen Schriften ſchrie⸗ 
ben, oder die ariftotelifche Metapbyſi k mit der dog⸗ 
matiſchen Theologie zu vereinigen ſuchten, geriethen 
in eine Verwirrung der Begriffe, welche allen ge⸗ 
funden Bernunftgebrauch bey ihnen wie erſtickte. 


Zwar ließ dee Kanfer: Friedrich IT in ber erſten 
Haͤlfte des dreyjehnten Jahrhunderts den Ariſtoteles 


Werken der Alten nach Paris, Wie viel durch erftere 


. Yriftotgles an Lesbarkeit gewann, laͤßt ſich nicht 


mebr beftimmen, da die Ueberſetzung felbft nicht, mehr 


vorhanden ift: in den- Begriffen der Scholaſtiker 


brachte fie wenigftens Leine Beſſerung hervor. , 


driedeid Il: Petrus de Fineis lib; Il. ep. or. u 


Ps 48T. 


5 . Manfet ı Martene und Dwwand Vol. n. p. 1200. 


ie Boeuf hiſt. de Paris ol IL. p. 8. Arabe- 
jr Vol, IV, p. 16. 146 Fa 


Darneben ſetzte das untrügliche neben i in 
wein feitdem Ariſtoteles ſtand, die ſubtilſten 
„Köpfe oft in Verlegenbeit, wenn ſie die aus ihm ge⸗ 
burg 


unmittelbar aus dem Griechiſchen überfegen und Die 
Ueberfegung der Univerfität zu Bologna zum. Gier - 
brauche bey ihren. Vorleſungen ziftellen... Auch 
Manfredi fchickte Ueberfeßungen von philoſophiſchen 


— 


_ 


a7 6 ‚1. Nou hiteratur. A. AL. 


mit dem Syſtem der Kirche vereinigen wollten: der 
Glaube der Kirche fand mit ihnen nicht felten im 
Widerfpruch, oder wollte Beine rechte Harmonie mit 
ihnen annehmen. Mehrere Philoſophen kamen 
ſeitdem in den Verdacht der Ketzerey, daß zuletzt die 
Kirche ſich veranlaßt ſah, das Studium der arifo: 
eelifchen Schriften, als ber Quelle diefer Keßerenen, 
und oͤffentliche Vorträge über fie den Univerfitäten 
zu verbieten. Uber welche Macht kann fich dem 
Strohm der Zeit mit Erfolg tviderfeßen? Die Wiß⸗ 


becgierde ließ fich auch in Diefen Zeiten keine Schran⸗ 


Pen fegen ; vielmehr gewannen die verbotenen Schrif: 
ten durch die vom Pabſt ergangenen Verbote noch 


groͤßeres Intereſſe; fie wurden in Paris nad) wie 
vor ſtudirt, und anderetänder, wie Italien, Deutſch⸗ 
land und England lernten ſie nun erſt hoͤher ſchaͤtzen. 


Die Kirche gab darauf ihr Leſen, wenigſtens der phy⸗ 
ſtkalifchen und naturhiſtoriſchen Schriften. des. Aris 


ſtoteles, und das Lehren darüber den Univerſitaͤten 
0 -Aufsnene frey, ſey es nun, daß man fie für un 
ſchaͤdlich hielt, oder man dadurch mehr Gleichguͤl⸗ 


tigkeit gegen ihren Inhalt zu bewirken hoffte : Der 
‚ Kegerenen Famen immer mehrere zum Vorſchein, 
und der Zorn der Kirche ſtieg. Die Philoſophen 
halfen ſich endlich mit der Unterſcheidung, daß Ari⸗ 
ſtoteles nur im philofophiſchen Raͤſonnement ent⸗ 
ſcheidender Richter ſey, in Glaubenslehren aber 
Airchenvaͤter und Concilien, und daß daher ein phir 
loſophiſch wahrer. Sag theologiſch falſch feyn koͤnne. 
Auch dieſe Nothbuͤlfe war umſonſt: die Kirche zuͤrnte 
fort; und Verbot und neues Freygeben der ariſtoke⸗ 
liſchen Schriften wehſelten u vſchiedenen Daft 
mit einander ab. 


5 3 Ä borgten oder die in ihn hineingedeuteteten —* J 
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Die wichtigſten Commentatoren uͤber Ariffote: 
les waren Alanus ab Inſulis (vor 1203), Michae 


Scotus (vor 1190) und Hugo Eterianus (nach 


darneben.die arabiſch-ariſtoteliſche und rabbiniſche 


Philoſophie, beſonders die des Moſes Maimonides. 


Wichael Scotus ſchrieb zwar gegen Avicenna und 
andere arabiſche Philoſophen; aber den Ariſtoteles 
ſchaͤtzte er deſto mehr: er verfaßte uͤber die meiſten 


ſchen ins Lateiniſche, welche Ueberſetzung nachher 
Grunde legte. Hugo Eterianus hatte endlich die 


kennen gelernt: was er daher zu ihrer Erlaͤuterung 


ſchrieb, Hätte eher verdient erhalten zw werden, al 
die Schriften feiner Zeitgenoffen, die den Stagiriten 


nur nach den. Arabern kannten. 


Eiſtercienſermoͤnch zu Clairvaur, wo er feine gelehrte 
Bildung erhielt; ein beruͤhmter Theolog, Philoſoph 
und Dichter, und wegen ſeines Einfluſſes, den er als 


Doctor univerlalis genannt, einer der. ruhigſten 
und ordentlichften Denker von ausgebreiteter Gelehr⸗ 


culi catholicae fidei in P. Pez theſ. noviſſ. Anecd. 


ſuets Th. V- B. 2. ©, 459. 2) diſtinctiones di- 
ctionum theolog. (Deventer) ſ. a. fol. 3) Cy- 
celopaediae Anti Claudiani ‘de oflicio viri boni, 
libb, 9 heroico carmine conlcripti, Bahıl. 1536: 8. 
a Michael 


\ 
! 


1170). Der 'erfiere wandt die mathematiſch⸗ der 
monſtrative Methode zur pbilefophifchen Begruͤn⸗ 
dung des chriſtlichen Glaubens an, und benutzte 


von 


weiftotelifchen Schriften Commentare, und überfeßte - 
die Thiergefchichte des Ariftoteles aus dem Arabis‘ 


Driginalfchriften des Ariftoreles zu Conftantinopel - 


Alanus ab Infulis, (aus Ryſſel, geb. 1114 geſt. 1803; — 


Eehrer auf die damalige litterariſche Welt hatte, nur 
ſamkeit, der in feinen Schriften zuerft Die marhen 
matiſche Methode braucite‘: 1) de arte ſen arti- 


PL P.2. p. 477. vergl. Cramer's Fortſetz. Boſ⸗ 


Albert der Große, bey feiner Thiergeſchichte zum 


ı 


Rn 


A 


weniger in der von. feinen Zeitgenoffen ihm nad 


med. aevi et graeca, 


en oo. 
‚ | 
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. Michael Scotus, ober Dunelmenfis, (aus England, 


als Mathematiker Berühmt und der Magie verdächs 


"2, 9g3 geft: 1291): liber phyfiognomiae cum mul. 


ais fecretis mulierum f.1l. 1477. 4. und öfte. Die 
.:- Titel feirrer übrigen Werke giebt Fadricii bibl, lat, 
med. -aevi au. | \ 
. Hugo Eterianus , (1177 ſchickte er aus Conftantines 
 pel, wo er am Hof ded Manuel Comnenus ſich auf: 
hielt, an Pabſt Mlerander 11 und an andere eine 
©chrift de pröcellione Sp. S. ex Patre et filio ad- 
: vexrlus Graecos libb, 3: gedrudt Baſil. 1543. und 
in der bibl. PP. Bigneana 1489. und in der, Colo- 
nienfi et Lugdunenli T. XXI. p. 1198. n. ſ. w. 
vergl. über ibu die Briefe in Edm. Martene Anegd, 
T. L p. 479. 480. aud) Fabricius in bibl, lat, 


‚„T 
’ 
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In dieſe Zeiten fallen die Keßereyen des Alma: 


rich und David de Dinanto, des Simon von Tour 
nah und Amaurus von Bene, die man glaubte, aus 

der Ariftotelifchen Phyſik und Metaphyſik ableiten 
zu müffen. Dadurch kamen dieſe Schriften bey 


der Kirche in boͤſen Leumund, und ſie wurden drey⸗ 
mahl nach einander, A. 1209, 1215, 1231, vom 


Padbſt verboten. Doch unterbrachen dieſe Befehle 
Seinen Augenblick die bisherige Bearbeitung der Dia: 
lectik, der Ontologie und rationalen Theologie in 
Beziehung auf das Firchliche Syſtem: man fonderte 


blos den Worten nach das philoſophiſche Raͤfanne⸗ 
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ment von den Glaubenslehren forgfältig ab, weil . 


nur im erftern dem Ariſtoteles, und im legtern den 
Kirchenvätern eine entfeheidende Stimme gebühre. 


“ ach diefer. Merhode machte Alerander von das 


les (c. 1230) Über. manche bisher zum Beſten der 


Theologie debattirte Fragen die Ariſtoteliſchen Aus⸗ 


ſpruͤche bekannt, worinn fein Hauptverdienft beftand: 


\ ruͤhm⸗ 
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3: Philoſophiſche Biffenfhoften. 397 
ruhmten Gründlichfeit und Buͤndigkeit feiner Ber 
weiſe, die blos durch ißre fologiftifche Form blen⸗ 
deten; er ſchien mehr Doctor irrefragabilis zu feyn, . 
als er es war. Weit uͤbertraf ihn Wilhelm von 
Auvergne (vor 1249), ob er gleich von ſeinen Zeit⸗ 
genoſſen nicht ſo angeſtaunt wurde; vielleicht blos, 
weil er ſeinen tiefen philoſophiſchen Einſichten kein 
ſo taͤuſchendes ſyllogiſtiſches Gewand umlegte. Er 
philoſophirte in einem zuſammenhaͤngenden Vortrag, 
in einem lichtvollen, reinen und beſſern Styl als ſeine 
Zeitgenoſſen, uͤber Wahrheit, Zeit und Ewigkeit, 
und uͤber die Einzigkeit der Welt, gegen ihre Ewig⸗ 
| keit und gegen den Fatalifmus.” Außer den Arabern, 
Apicenna, Averrohes, Alfarabius und Algazal, 
kommen auch bey ihm gu "die untergefchobenen 
ı Schriften des. Hermes Trismegiſtus und DIE des 
Mereur de natura Deorum vor. Und wenn im 
sleih Vincene von Beauvais (c. 1250) weder 
in Helle noch in Reinheit der Begriffe gleich kommt, 
fo befaß er doch eine eben fü ausgebreitete, wo nicht 
größere Gelehrſamkeit, wovon die von ibm noch vor: 
| ganbene EricyPlopädie zeugt, die eine angenehme Ue⸗ 
che der in feinen Zeiten gangbaren Kenntniffe 
giebt, | on 


lexander Alelius, (von Hales, einem Klofter in  _ 
Glouceſter benannt, wo er auect in Wiffenfchaften _ 
, unterrichtet wurde; darauf ward er zu Oxford ımd .- 
Paris zum gelehrten Kampf ausgebildet; zu Paris. " 
Iehrie er Theologie mit großem Befall, ald der 
erfte Schotaftiler im firengfien Sinu, fchrieb Comes 
‚ mentare über Ariſtoteles von der Seele, und dieerfte 
-Audlegung der Sentenzen des Petr. Lombardus, 
die allen folgenden zum Mufter diente, und fiarb 
als Franzifcaner 1245)% ı) [uper libb. [ententia- 
zum, Venet, 1474 fol, 2) Summa univerlse 
„en A ' l , theo- oo 
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380 IIl. Neue Litteratur. A. J. 


theologiae (zuletzt) Venet. 1576. 4 Voll. fol, 3) de 
‚virtutibus, Paris, 1509. 4. vergi. L G. Hager 

Commentatt. V. de Alex, ab Ales, theologorum 

Monarcha illiusque ſumma theologica. Chem- 
nic. 1750. folgg. 4. | 
\ ‘ Wilhelm Alvernus, (Arvernus, aus Auvergne, Bi⸗ 
ſchof au Paris (daher auch Pariſinus) geſt. 1249): 
de unlverſo vu. ſ. w. it Opp. Ulm, 1485, fol, Ve- 
net, 1591. 2 Voll, fol. | 


Vincentius Bellovacenfis , fo benannt, weil er Moͤnch 
im Dominicanerflofter zu Beauvais war; von Lus 
. dewig dem Heiligen in die Abtey Reyaumont zu feis 
u nem Borlgfer verfegt, darauf Lehrer feiner Kinder; . 
“0... „aeft. c. 1264): Ipeculum ’'biftoriale, Argent. 1473. 
"fol. naturale, Argent. 1473. fol. doctrinale. Ar- 
gent. 1473. fol.. morale (das von einem fpätern 
Schriftfteller iſt) Argent. 1473. fol, alle nachher 
öfter: Zufammens Ipeculum quadruplex op. et | 


1 


— Mad. T'heologorum Bened, Coll. Vedaltini. Dua- 
eci 1624. 4 Voll. fol. de morali principis infitu- 
- 0. one, 1, 1477. fol. | Ä Ä 
cn . BE Bu g. 380. - 


. vz 4 Commentatoren über die Werke des Ariſtoteles. 


4. Nach dem erlangten Beſitz der Ariſtotell⸗ 
ſchen Schriften und der Arabiſchen und Juͤdiſchen 
Philoſophen erwachte der Compilationsgeift(c. 1250). 
Es wurden ausführliche Commentarien über die Werke 
des Ariftoteles aus ihnen felbft und befonbers den 
Schriften der arabifchen Philofophen zufammenge 
. ‚tagen, bie und da mit Bemerkungen begfeitet, wie 
- fie die damalige Beſchaffenheit der Scholaftif oder 
das Verhältnis der pofitiven Theologie zu dem neuen 


Peripateticiſmus angab. 
- .n Pa | R ” ! Neben 
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. Ohlloſophiſche Bifnfänften. Ds 


i | Neben biefen Compilatoren fanden Männer von. 


| großen. philofophifchen Talenten, durch welche die 
beyden Orden, ‚der Dominicaner s und Francifcaners 
orden, mit einander rivalifieten; jene berühmten Vaͤ⸗ 

“ter der Thomiften und Scotiften, die eines beffern 

Zeitalters würdig gervefen wären. Denn jetzt ſank 


die ganze Gelehrſamkeit in Barbaren zuruͤck. Voll 
ſtolzen Vertrauens auf die luftigen Höhen, zu wel⸗· 


chen ſich die Speculation hinaufgeſchwungen hatte, 


ſah man mit Verachtung auf alle Huͤlfskenntniſſe, 


auf Sprachſtudien und Geſchichte, herab und hielt 
ſich allein an die Tiefen der Weisheit in den barbari⸗ 
ſchen Ueberſetzungen bes Ariſtoteles und feiner arabi⸗ 


ſchen Commentatoren, in welchen man mit Vernach⸗ 


ͤſſigung des Anbaus ſeiner übrigen Geifesfeäfte 
forſchte. 


| änderung in den Studien, daß Geſchmack, "wie ihn 


einſt Abaͤlard, Arnold von Chartres, Johann von; 


Salisbury unleugbar befaßen, nach und nach eine 
völlig unbekannte Empfindung der Scholaſtiker wurs 


de, und die Gabe der guten Darftellung aufbörte, - 


Auch, die trefflichften Materialien werden ſeitdem 
ſchlecht eingekleidet; jeder Reichthum eigener, neuer und 
großer Ideen iſt in einer ſchlechten Hand; die erſten 
Denker find durch ihre dunkle, verwierte und barbas 


riſche Darflellung zugleich die efendeften Schriftfteß \ \ 
fer. - Doch giengen die fchlimmen Folgen der ver⸗ 


nachlaͤſſigten Grammatit und ‘ Rbetorit noch vie 
- weiter. 


Mit dem Leſen der Sqhriftſteler des claſſichen | 


und chrifklichen Alterthums hörte auch der Vorrath 
Dannichfaltiger Sennenife al ‚ bie ee z 


\ 


Es war ſchon eine ſchlimme Folge dieſer Ver 
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und feier nächften theole iſchen Vorgaͤnger „si 
und unter den eigentlichen Philoſophen blos mit A 

Moteles bekannt, gieng er weniger als andere Sche⸗ 

Taftifer in Speculationen über unnuͤtze ragen ein; 


ſondern nad) einem natürlichen Hang zu frommer 


Empfindungen neigte er fich zur Myſtik hin. Gem 
. afeetifchen und moralifhen Schriften find dahe 
Handbuͤcher der Mönche geworden. 


Mach dem Mufter feines Lehrers, Albert wide 
miete fi ch Thomas von Aquino (vor 1274) haupt 
ſaͤchlich der Erklärung des Ariftoteles. Er brachte, 
zwar weder Kenntnis der griechiſchen noch der arabi 
ſchen Sprache zu feiner Arbeit; aber die Huͤlfsſchriſ⸗ 
ten, die er-dazu benußte, waren beffer. Denn aufe‘ 


den Kirchenvätern, infonderheit Boethius und ‚Au 


guftin und den arabifchen Peripatetifern , dem’ 
Averroes, Anicenna, Algazal u, a. brauchte ef 
auch fateinifche Ueberfeßungen griechifcher Auslege 
des Nriftoteles, befonders der Commentare. des The 
miſtius. Das, was er nun als Ausleger vor fer 
nem Lehrer voraus bat, oder. feine eigenthuͤmlichen 


* Unfichten und Deutungen der Vorſtellungsatten des 


“Ariftoteles aus feinen Baͤndereichen Commentaren 
auszuheben, bat bisher noc Fein philoſophiſcher f 
Forſcher fich entfchließen Fönnen. . Dagegen liegt! 
durch feine Pleinern theologiſchen und philoſophiſchen 
Abhandlungen am Tage, daß er ſeinem Lehrer, Ab’ 
bert, an Geift und Tieffinn, fo tie an Deutlichkeit 
des Vortrags und Correccheit der Sprache weit vor: 
gegangen iſt. Bey aller Vorliebe zu Ariſtoteles 
‚ verächtete er doch die Alerandriner nicht und gieng 


darneben wie ein Dann von Kraft und Talenten fer 


nen eigenen Weg, wie aus feiner Lehre von der Frey⸗ 


—⸗ 


. 


5 tobi Sifnfsahm.” 385: 


heit und der Selbſtbeſtimmung des Menſchen zum 
uten erhellt. Mit Erfolg wagte er ſich in die ab⸗ 
hracteften Lehren; er ‚entwickelte fie mit fo viel Scharfe. - 
Ann und Reuheit, daß fich ſeine Zeitgenoffen'in. 
Sn an ihn anfchlofien, und er zulegt das 
b 
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erbaupt einer eigenen Schule, der Thomiften, . 
orden ift, bie bis auf die neueften Zeiten herab 
in dee catholifchen Kirche fortgebauert hat. 
Segen Thomas von Aqubkb und Bonaventura 


trat einft Johann Dims Score zu Paris auf, 


als ihn die Obern feines Ordens aus England zu ans 
den Zwecken dahin gefender hatten. Die Kuͤhnheit, mit - 
"welcher er die Lehren von zwey wie für untruͤglich gehalte⸗ 
nen Peripatetikern beſtritt, und die Neuheit der von ihm 
erfundenen, oft ſehr Gehaltreichen Ausdruͤcke, und 
‚feiner ſubtilen metaphyſiſchen Diſtinetionen verſchaf⸗ 

ten ihm ſchnell einen großen Anhang und ſeitdem bil⸗ 

ee ſich unter ihm eine eigene Schule, die der Sco⸗ 
iſten, welche mit den Thomiften im beftändi igen _ : 
Kampfe. lebte. Seine Lehrer waren die Araber und. 
fruͤhern Scholaſtiker, in. deren Character er zwar 
auch philoſophirte; aber fich dabey / durch Abweichung 

von vielen Saͤtzen, die ſie in Umlauf gebracht hat⸗ 
tm, und buch ſubtile Diſtinctionen ein Anſehen 
von Originalitaͤt gab. So viele derſelben auch in 
bloſe Wortkraͤmerehen und Logomachien gehoͤren mo⸗ 
gen; ſo hat doch ſeine neue Terminologie oft einen 
triftigen Sinn und das Neue feiner Raͤſonnements 
"einen aͤchten philoſophiſchen Gehalt. Seine Manier 
(hie und da verbeffert, aber auch fpigfindiger) feßte — 
ſein Schuͤler Sranz de Mayronis fort, jener be 
tuͤhmte Urheber der Sorbognifchen Difputationan,.. 
die im Sommer jeden Freytag, vom frühen Morgen - 
. bie zum Abend, umnseebeochen, ohne Präfes, ohne 
EEE BZ. Spei 
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2. a. Neue Litteratur. A I. 
Sbpeife und Trank, von einem Reſpondenten gegen be⸗ 


iebige Opponenten gebalten wurden, um dadurch 
fein Talent und feine Geſchichlichkeit zum tebrer ber 
u Pbiloſophie zu erproben. 


Bey der unbedingten Anbaͤnglichkeit, mit weh 
her der große Haufe dem'neuen Peripateticifinus ans 


bieng , war jeder Philoſopb , der feine Lehren der 


Kritik. unterwarf, eine merkwürdige Erſcheinung. 


- "Und in diefer Hinficht verdiene Heinrich Boerbals 


‘(vor 1293) eine ehrenvolle Auszeichnung, Som 


war Xriftoteles der untruͤgliche Lehrer nicht, mie ei: 


nem Albert und Thomas; er verwarf manche feiner 
Lehrſaͤtze und folgte feinen eigenen Einfichten und an: 


ter den arabifchen Philofopben am liebften dem Avi⸗ 


cenna. Sein Quodlibetum ift reich an eigenthuͤm⸗ 


lichen Deductionen über die befiebteften pbilofophi: 


ſchen Fragen im Mittelalter. Neben ihm machten 
fih Richard aus Middleron (vor 1300) und 
Aegidius Lolonna (vor 1316) um die natürliche 
Theologie und rationale Pſochologie durch eigene 


. neue Begriffe verdient. 


Die Scholaftif hatte nun Charactere aller At; 


J unter ihren Bearbeitern gehabt; noch fehlte es ihr 


an einem Fanatiker, .und der erfchien endlid in 
Raymundus Lullus (ob gleich ein merkwuͤrdiger 


Mame in. der Chemie). Um die Gelaͤufigkeit der 
Zunge eines Heidenbekehrers noch gelaͤufiger zu ma⸗ 


chen, erfand er die große Runſt, wie er. feine din 


lectiſche Topik nannte, die Wiffenfchaft aller Wiſ⸗ 


fenfchaften. Es ſchien ihm, als ob man über joe . 


5 Aufgabe, ja ſelbſt Aber einzelne Norte fofort aus 


dem Stegereif würde ohne Anftoß reden können, 
wenn man jeber Sache augenblicklich einige poſitive 
| en = und 


V 


5. Milofophifche Wiſſenſchaften. 387. 
und'neganive Präbicate beyzulegen in Stande wäre: - _ 
Zu diefem Behuf fammelte Lullus folche Praͤdicate, 
brachte ſie unter gewiſſe Claſſen, verſah ſie mit Buch⸗ 
ſtaben aus dem Alphabet, und ſtellte dieſe in conen ⸗ 
triſchen Kreiſen herum‘, fo daß jeder Wurchflabe das 
‚ihm angewiefene Prädicat bezeichnete. Durch :diefe 
„meehanifche Topik fonnte man allerdings finnlos 
ſchwazen lernen, : was vielleicht in dem Zeitalter is 
res Erfinders einen Werth haben mochte, in welchen. 
auch die ſcholaſtiſche Difputirfunft ſchon Längft in einer 
bloſen eldufigfeit der Zunge, unbefümmert um 
Sinn und Verftand des Gefpeochenen, beftand, * 


Albertus. Magnus, (oder 'Groot, der Große, unges 
wiß, ob Familienname oder Bezeichnung feiner Bere 
dienſte, aus dem adelichen Geſchlecht des von Balls - ; 
ſtaͤdt, geb. nad) einigen 11938 nach andern 1203 zu 
Lauingen in Schwaben; fludirte zu Padua, warb 
1221 Dominicanermönd), und darauf Lehrer zu Pa⸗ 
riß, wo er über den verbotenen Ariftoteles (ad; als, 
MProvinzial ſeines Ordens nahm er jeinen Sb zu - 7 
Coͤlln und lehrte dort Philofophie und Theologie, m": 
welcher Zeit Thomas vom Aquino fein Schüler war. 
A. 1260 erhielt er dad Biörhum zu Megensburg, - . 
‚. legte ed aber drey Jahre nachher nieder und lebtebiß. 
an feinen Tod (1280 ) bloß den Witjenichaften) : , 
Comp. theologiae veritatis; elenchorum libri ſ. | 
logicalia; de veris et perfectis virtutibus; fum- 
. ma naturalium ; auch viele unaͤchte Schriften: Opp. 
“\emn. fiud, Petri Jammy, Lagd. Bat. 1651. 41 
Voll. fol, — 77 77 | 
 Bonaventura, eigentli Johann von Fidanza, (aus 
Baguarea im Florentiniihen geb, 1221; zu Paris 
| tfeit 1243) gebifdet und fchon in feinem gaften Sabre 
"einer der berühmteften Lehrer (Doctor Seraphicus 
genanut) und Generql des Franciſcanerordens, gef. 
als Carbinal 1274): Commentariusin Magiſtrum 
fententiarum; itinerarium mentis in Deum; de 
leptem gradibus contemplationis.u, {. mw, Opp. 
Zr KR Zu | J B64 Er Ar. 
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"Deford; zuleßt Biſchof von Lincoln; zu Jeiner zeit 


obert Groshead oder Groſſeteſt, (auch Capito, 


eh Mntverfalgelehrter, ‚ einer der Commentatoten. 
des Wriftoteled , hauptſaͤchlich aber ein icharffinniger 


‘ . 
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. IT. Neue Litteratur. A, J. | 
Ärgent. 1482. fol, Sixti N juſſu emendata, Ros | 
mie 1588- 1596. {Lugd, 1668) 7 Voll. fol, j 


| 
aus der engl. Provinz Suffoik, Lehrer zu Parik und { 


Theolog, geft. 1253): Opufcula XIX de artibus 
liberalibus. Venet, 1514. fol. Commentarius m 


bros pofteriorum Arillotelis. Venet, 1504. fol, 


'ICompendium [phaeraemundi, Venet. 1508. fol. 


⸗— 


101 epiftolae, vergl. Sam. Pegge's Life of Rob, | 
Groſſẽteſte, the eslebrated Bishop of Lincoln;. 
‚with an Account of the Bishop’s Works and an | 
Appendix. Lond. (1797. 4 -. | 


i 
ı j i . » 


- Thomas von Aquino, (aus Talabrien, geb. auf dem : 


Schloſſe Nocaficca 1224 geft. 1274, ein Dominica” 
ner, zu Paris, Nom und Eölln gebilder, Iehrte zu 

‚Paris und in vielen Städten Jtoliens, zufegt zu 
Reapel, nur Doctor angelicus genannt): Summa | 
de azticulis fidei;, [ummae theologiae Partes III; 


Opuscula LXXII, einzeln und inOpp..omn. find, 


net, 1745 ff. 2o Voll, 4. vergl, Petri Bergomenfis | 
.. tabula f. index materiarum, 
' Th. Aq. opp. pertractantur, Bonon. 1473, fol. | 
-  . Chau epie und Mazzuchelli, , 


inc. Jufliniani et Thom, Manriquez. Romae | 
1570. 1571. 18 Voll. fol. Opp. (theologica).. Ve 


I 


use in omnibus 


1 


Ja, Duns Seotus, (aus Dunfton in Nordhumbetland, 


‚geb, 1273. geſt. 1308, ein Franciſcaner; ſtudirte 


undbd lehrte zu: Oxford, desgleichen auch zu Paris und 
Coͤlln, nur Doctor ſubtiliſſimus genumt): gram- 


matica [peculativa f, tractatus de modo Jigni- 
ficandi; in logicam univerfam quaeſtiones; in 


“ metaphyficam quaeſtiones; Commentar. in Ari- 


tot: ; [criptum in IV libb, fententiarum (opus 


\ 

| 

-anglicanum) und [criptum in IV libb. fententia- { 
4 


rum (opus Parifienle); Quodlibetum u. ſ. w. 


einzeln und in Opp. omn, notis, ſcholiis et com- 


 »mentariis illuftr. aPP. Hibernie Coll. Rom. 5. 


Ißdori Profelloribus, Lugd. 1659. se Voll, fol. 
en — Fran- 


— 
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25. Piloſophiſche Wiſſenſchaften. 339 


der Provence, ein Franciſcaner, nur Doctor illu- 
minatus et acutus, auch Magiſter abſtractlonum 
genaunt, geſt. 1325 zu Piacenza): Comment. in 


 Magiftr. [ententiarum, Baßil_1489. fol: f. 1.1580. 


 Franciscus de Mayronis, (gebüttig aus Digne in, .- 
| 
/ 


fol. Quedlibetales quaeltiones. Venet. 1507. fol, _ 
Henricus Goethals Gandavenfis, (odet de Gandavo, 


2 


aus. Mude bey Gent, berühmter Lehrer ber Theo» 
ſogie und Philofophie an der Sorbonne, ‚nur Doctor 
folennis benannt; geft. 1293): Quodlibeta in WV 


libb. ſententiarum. Paris. 1518. fol. Summa 


theologiae. Paris, 1520, fol, 


"Richard de villa media, (aus Middleton, ein Mie 


Doctorfolidus, fundatiffimus, copiolus benannt; 


1300): Commentar, fuper IV libb, fentent.. 


'Atgidius Columna,, ( aus Mom, geh: 1247. gefl. 13165 


ein Augufiner, Doctor fundatiſſimus genanıty! 


Quaelt, fuper 1, 11, fentent, ; Quodlibeta, de. 
. elle et ellentia; de regimine principam uf 
einzeln und in Opp. Venet, 1490. fol. _ 


; geb. 1236 geſt· 1315, Seneſchall am Hofe des Koͤnigs 

Facob zu Majorca; nach einem ausſchweifenden Le⸗ 
pen ein Schwaͤrmer, in dem Vernunft und Unver⸗ 
nunft zufaumenwohnte; a noch &rancifcaner 


1 


und Heidenbelehrer. In dieſer Abſicht lernte er 


gooo Traetate beſeſſen haben: Opera 6a, quae ad 
inventam ab ipfo artem univerfaleni pertinent,, 
Argent. 1598. 8.; Logica compendiaria, Meta- 


. phyfica nova; Liber quaelt. fuper IV. libb. fen- 


- tent. u. ſ. w. Opp. omm. (ueueſte Ausg.):ed, 
_Yvo. Salzinger. . Mogunt. ı731- 17q2. 10 Voll, 


fol, veral. Vie de’ R. Lulle par! M. Perroquet. “ 


r 


. a Vendome 1667. 8. 
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“ Raymundus Lulliüs, (oder Lullus, aus Majorca, 


TB 5. 381. 
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arabifch und predigte unter den Mohammedanern in. 
- Afrika dad Evangelium). Man fol von ihm über " 
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5 Abweichungen von dem bisherigen Eyſtem der 
ſccholaſtiſchen Philoſophie. | 


5. Ohnerachtet der allgemeinen Anhanglichkeit 


der Philoſophen an ein beſtimmtes Syſtem, und 
| . ber eifrigften Kämpfe, die jeder für die Aufrechthal⸗ 


. 
> 
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ung deſſelben, fo bald es beſtrittey werden wollte, 


fuͤhrte, ließ ſich doch in allerley Vorbedeutungen leſen, 


daß eine ſolche Geiſtesergebenheit keinen langen Be⸗ 

ſtand mehr haben koͤnne. Wie laut erhob der 
excentriſche Lullus ſeine Stimme gegen die herrſchende 
Urt zu philoſophiren! wie nachdrücklich empfahl er, 


fie zu beſſen, ynd von Grund aus umzufchaffen! 
Wie häufig und fange ber batte ſchon die Myſtik in 


Bernhard von Clairveaux, in Richard vom h. Vi: 


"ctor , in Bonaventura, Johann Tariler, Thomas 


a Kempis u. a. dem ſcholaſtiſchen Dogmatiſmus in⸗ 
nercre Gefuͤhle entgegengeſtellt, die aber, zu ſchwach zu 
einem Kampf mie ſubtilen Dialectikern, nicht im 
Stande waren, gegen fie das Feld zu behaupten! 
Wie manche Stimme harte fhon das Studium der 
Natur ale unerfchöpflihe Quelle der Weisheit ein⸗ 
pfoblen und auf fie von ferne hingewieſen? Nur daß 
‚der Weg zu ihr zu lang, noch völlig ungeebnet und 


‚daher zu befhmwerlih, durch Worte und Begriffe 


. aber alles viel leichter war. Erſt mußte das Reich 


der Scholaſtiker in ſich felbft zerfallen und ſich ſchwaͤ⸗ 


chen: dann konnte der Ueberdruß an den immerwaͤh⸗ 
“wenden Kämpfen edlere Talente zu andern Studien 
binleiten die fie zuletzt verdraͤngten. 


Dieſer Zeitpunkt kam, als der unterdruͤckte 


Nominaliſmus wieder gegen ben herrſchſuͤchtigen 
Rea⸗ 


— 


“ 


. Dhuſebbicce Binnen. 2390 


Kealifinus zu Kräften Fam, und Männer von une 


En SE EEE » 


De — 


BEE 


gewöhnlichen Geiftesträften ausblieben, welche tie 
Bertheidigung ‚des Realifinus übernommen bärten, 
Mit dieſem Zeitpunkt fiel eire beilere Kenntnis ter . 
Natur und die Erfcheinung einiger Genievollen Maoͤn⸗ 
ne zuſammen, die, voll Enthuſiaſmus fuͤr die alte 


Uitteratur, mit begeiſternden Worten zu ihrem Stu: : 


dium riefen. Die Befhäftigung mit Worten und. 
Begriffen ftellee fich num bey den viel fruchtdarern, 
Unterfuchungen der Natur und den Ströhmen von 
Weisheit, von Welt⸗ und Menſchenkenntnis, die 


aus den alten Claſſikern denen zufloſſen, die ſich mit 
ihnen beſchaͤftigten, allen denkenden Köpfen als ets 
was Leeres dar; fie ſprachen laut und oͤffentlich da⸗ 
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von, und Verachtung fiel durch Ge auf die, welche 
einem bloſen Wort: und Vegriffentand ein ‚ganzes 
Menfchenleben widmen mochten, Nach wenigen 
Menfchenalteen war das Wort sund Vegriffefpalten, 
das fonft eine allgemeine Befchäftigung war, auf 
wenige Gelehrte eingefchränft. . 


Die unberingte Anhaͤnglichkeit an bie Sahun⸗ 
gen der Stifter der beyden philoſophiſchen Haupt⸗ 
ſchulen, dee Thomiſten und Scotitten, erhielt den 


‚ eften Stoß durch die Freymuͤthigkeit des Tbomiſten 
Witlhelm Durand (vor 1332). Aus einem eif⸗ 
rigen Thomiſten ward er nach weiter fortgefestem - 


Nachdenken zuecft ein ſehr freymuͤthiger Beurtbeiler 
ihrer Lehren und zuletzt einer ihrer Tebhafteften Geg⸗ 
ner: und wie vieles war er ſonſt noch fuͤr die Philo⸗ 
foppie! Mit Unrecht bat ihn bisber die Gefchichte 
als Urheber einer in ungereimte Spitzfindigkeiten 


übergehenden Echolaftif aufgeſtellt; feine philoſophi⸗ 
ſchen Unterfinyungen haben vielmehr außer dem Ge⸗ 


. , 3 
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u. Neu itteratur. A. L.. 


beihe eines: f&arffinnigen , ‚. ächten philoſobbiſchen 

Geiſtes das, was den Schriften andrer Scholaſtiker fo 
haͤufig mangelt, die größte Deutlichkeit und Be⸗ 
ſtimmtheit in den Begriffen, verbunden mit einer 


praͤgnanten Kürze und Präcifion des Ausdrucks. 


Nun verwarf Wilhelm Occam (vor 1343) 
ſo gar die ganze Abſtractionsphiloſophie, Die ben den 


a 


x Geotiften (feinen Lehrern) und dem größten Theil 


der Altern Scholaſtiker herrſchend war, und ſuchte 
die Wahrheit mehr in der Wahrnehmung der Sinne. 


Mit der Verwerfung der Realität aller Abſtractio⸗ 


‚nen kehrte Dccam im Grunde zum Nominalifmus 
zurück, Die Kealiften, welche alle tehrftühle beſetzt 
hielten, boten alle ihre Kräfte auf, die Anhänger 
des neuen Nominalifmus (die Decamiften) in ih⸗ 


rem Urfprung zu vernichten: und bedienten fich dazu 
ſo gar äußerer Gewalt. Dieöffentlichen Wort 


kaͤmpfe beyder Partheyen in Difputationen endigten 
ſich häufig in einem blutigen Handgemenge ihrer Ans 


— hanger, zu denen die Difputanten das Signal gu 


ben. Johann Buridan, Decam’s Schuͤler, 


ward feines Nominaliſmus wegen aus Paris ver: 
‚ trieben‘, und mußte fein Leben nach Deutfchland ret: 
ten. Durch ihn ward nun der Nominaliſmus nah 


« Deutfehland verpflanzt, da feine Flucht zur. Anle⸗ 
..gung der Unmiverfität Wien Beranlaffung wurde, 


und behauptete bis zur Reformation in Deutſchland 
feinen Sitz. Nah England trug’ ihn Waither 
. Burleigb (vor 1337) hinüber, und ehat zugleich 
den erfien Schritte zum Entwurf einer philoſophi⸗ 


ſchen Geſchichte in ſeinen Leben der Philoſophen von 


Thales bis Seneca, ber damahls bey aller feine 


Mangeigafigtei, ſehr irn war, weil er den 
Kr 


N 


7 
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Philoſophiſche Wilfenfchaften. 393. | 
Kreis philoſophiſcher Kenntniſſe erweiterte und den 

Studien eine andere Richtung geben Eonnte; wenn 

er gleich jetzt zu nichts weiter dienen kann, als das 
Mass der hiftorifchen Kenntniffe jener Zeit zu übers- 

J ſchauen. Zuletzt trug Occam die Freymuͤthigkeit, 
mit welcher er die Lehren ſeiner philoſophiſchen Schule 
bisher beleuchtet hatte, auch in politiſche, kirchliche 
und religioͤſe Materien über. Gr ward der erſte 
große Vertheidiger der Regentenrechte gegen die An⸗ 
maßungen der Kirche und des Pabſtes und ſchlug 
in. fühnen Schriften eine Reihe: refigiöfer und_Eirchs 
üUcher Vorurtheile nieder... Nachdem num der St - _ 
ter des erneuerten Nominaliſmus zu biefer politifchen — 
Wichtigkeit gelangt war, fo gab die leßtere auch dem 
erſten einen folgen Schwung, daß die Realiften nie 
wieder zu der vorigen Alleinberrfchaft. in der Philos . 
ſophie troß der gemaltfamen Mittel gelangen Fonns 
ten, durch welche fie dieſelbe wieder herzuftellen fuch- - 
ten. Zweymahl verboten fie den Nominalifmus auf, 
der Univerſitaͤt Paris, auf der fie alte Lebrſtuͤble 

- inne hatten; fie wirkten fo gar bey Ludewig XI. ein 
firenges Ediet gegen ihn aus: aber diefe Verfolguns 

j gen machten ihn nur ſtaͤrker durch den Beytritt der 
gelehrteſten und angeſehenſten Männer. - Dagegen: 
fehlte es den Realiſten an Maͤnnern von ungewoͤhn ⸗ 

lichen Talenten, die allein im Stande geweſen wären, - 

| 


| 
| 


Pr 


das wankende Anfehen ihrer Schule auf eine Zeit... 

lang zu befeftigen. Denn wie unbedeutend gegen dis 

fruͤhern Heroen der Realiſten waren Thomas aus 
Strasburg (vor 1357) und Marſilius aus Angen 
+ .feit 1376), ob es ihnen gleich nicht an pbileſorhi — 
ſche⸗ Talenten rohe, 
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394III. Reue Litteratur. A. J. 
Nun vermahlte ſich in den Italiener Gerſon 
(e. 1410) Geſchmack, durch Das Studium der Al: 
ten gebildet, mit dem Nominaliſmus; in dem Deuts 
ſchen Weſſel erwachte (c. 1450) Liebe zu Plato, 
die ihm endlich, nachdem er lange zwiſchen Nomi⸗ 
naliſmius und Realiſmus geſchwankt hatte, gegen 
hbeyde entſchied, und ihn zu einem ſtandhaften Geg⸗ 
ner des ſcholaſtiſchen Dogmatiſmus und einem Vor: 
Läufer der großen Revolution. miachte, welche kurz 
darauf durch die Erfiehung der altem Litteratur die 
Philoſophie und alle Wiffenfchaften umfehrte. Mar 
(liest daher bald nady Weſſel mit dem Mominali⸗ 
ſten Gabriel Biel (c. 1495) die Zeiten der Sche: 
laſtik, weildamahls ſchon der Kampf des Atiſtote⸗ 
les mit Pfaro in feinen vollen Gang war, und die 
ESchulen fich feltener über Fragen der Scholaftif in 
Partheyen theilen; die Scholaftif ſelbſt aber bald 
darauf, nach der Neformarion, in Deutſchland 
auf proteftantifchen Univerfitäten in Abnahme und: 
Verachtung kam und endlich neuern Syſtemen den 
Platz räumen mußte. on 


re Wilhelm Durandus de S Portiano, (aus St. Pour: 


sin in Auvergne, Franciscaner, Vehrer.der Theo⸗ 

Iogie zu Parid und Ron, nur Doctor refohtilli- 

mus genannt, geſt. als Biſchof zu Meaur 1332): 

: Rationale divinor, officiorım, Mogunt, 145% 

fol. Speeulum judiciale. Argent. 1473. Romae 

1473; fol, In Magiftr. fententiarum, Lugdun, 
1562. fol, | 

Milpelm Occam, (aus England, ein Franciſcaner, 

Ä Duns Schüler und Lehrer der Theologie zu Parls, 

neft.3347) : Summatotius Logicae. Oxon, 1675.B. 

- Quaeltiones [uper IV libb, ſententiarum. Lug- 

dun, 1495. fol, Centiloquium theologicum (ein 

. Qhriß Ber pecnlativen Theelſvaie). Lugdun. 1496. 

. %l, Dialogus inter magiftrum et difeipulum, 
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3. Philoſophiſche Wiffenfchaften. 295. 


Parses II, Lugd. 1495. Fol "Die Gtreitfhriften 


egen den Pabft: Dislogor. libb, VII; Compen- 


‚dium .errorum Joannis XXII; Decifones VIII 
de poteflate S. Pontif. einzein und zujammen 'in 
. Goldafti monarchia $. R. I. F rancof: 1614. fol. 
T. I. p. 13, 21. 315. 1235. 


Johann’ Buridan , (aus Bethuͤne in Artois, Occamsß 


Schuͤler, bl. c. 1350; lehrte zu Paris, ward aber 
von da wegen des Nominaliſmns in der Mitte des 
ıgten Jahrhunderts vertrieben und, gab Veranlaſ⸗ 


fung zur Stiftung der Wiener Univerfität): Quae- - 


ftiones in X libb. Ethicorum Ariftot. Paris, 1489, 
‚ fol. Oxon. 1637. 4. Quaeſtion. in Polit. Ariftot, 
Oxon.:ı5oo. fol, Comp. Logicae. Venet, 1499, 


fol, Summa de Dialectica. Paris 1487. fol, vergl. . 


Bayle J. V. 
1337; Occams Mitſchuͤler bey Scotus, nachher gar 


zu Orford; nur Doctor planus et per[picuns bes 


nannt): De vita et moribus Philofophorum er 


Poetarum. Colon, 1472. 4. u. noch öfter, . 


des Colamna, ein eifriger Realiſt; geft. 1357,: 
In Magiftr, [ententiarum, Argent. ı490. fo 


Marfilius Ingenuus, (von ungen, Domherr zu Cölln,: - Bu 


‚ Lehrer zu Varid und Heidelberg, geft. 1396): Com- 
ment, in IV libb, [entent, Hagenav, 1497. fol, 


. „Comment. in Ari. Argent, »5or. fol, 


Gerfon, (oder Jo. Charlier de Gerlon, von feinem 
&eburtösrt Gerſon in Champagne: geb. 1363. geil. 
1429; zu Paris. gebildet; Kanzler der daſigen Luiz. 


verſitaͤt; mußte aber bey den Streitigkeiten zwifchen 


den Herzogen von Orleand und Burgund aus Frank⸗ 
bald darauf aud) von da vertrieben, ſtarb er in gro⸗ 


per Dürftigleit zu &yon): de conlolatione thea-. 
0 


giae; trilogium aftrologiae theolagilatae; nad) 
‚einigen Verf. des berühmten Buchs de imitations 


Chriſti; einzeln und in Opp-; die neueſte Ausgabe: 


Ro 
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. Walther Burleigb, (Burlaeus, geb. 1275 geft. nach 


ein Sccamiſt; Lehrer der Theologie und Philoſophie 


_ Thomas ab-Argentina, (ein Auguſtiner, Anhaͤnger 


reich fliehen; er warb zwar Prof. zu Wien; caber 


Grund zur natürlichen Theologie, die felbft Ariftor . 
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novo ordine digefta , Aud. MM, E. Eiies du Pin, | 


Antwerp. 1706. 6.Voll, fol, 


V· 


. Jo. Wellel Gansfort, (eigentlich Weſſel Herrmauns, | 


zubenaunt Goelevoet (Gäufefuß) von’ einem Ges 


waͤchſe an einem feiner Füße; aus Oröningen, geb. 
1419-gefl. 1489, lange ein eifriger Nominalift zu 
Paris, darauf bis auf feinen Tod zu Groningen 
Lehrer der Philofophie; von feinen Freunden lux 
mundi, von feinen Gegnern, und feinem Wider 


fand gegen ihre Behandinng der theologiſchen Wiſ⸗ 
tenfchaften Magifter contradictionnm benannt): 


“ ' Farra go rcrum theologiearum uberrima, Wit- 
temb. 1522. Bafil. 1503, 4 Opera omn, ed, a. 


I. Lydio, Amſt. 1617. 4. vergl. Bayle ſ. v 


“ Gabriel Biel, (aus Speyer, geft. 1495. als Probſt 


zu Urach im Wirtembergifhen; geſchaftig ben der 
Stiftung ber Univerfität Tübingens ein Nominaliſt, 
umd fo großer Verehrer der Ariftorelifchen Moral, 
daß er fie felbft auf der Kanfel anfuͤhrte; ald 
Schriftfteller unbedeutend): Coflectorium in IV 


libb. fentent, Tubing, 1501. fol. uud öfter, Epi- | 
tome [cripti G, Occam tirca duos prigres libb. . 


| 


i 
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fentent. f. 1. et a. fol, verai. HA. M. Biel ill. 1 


5» (prael, G. #Yernsdorf.) de Gabr. Biel celeber- 
0. imo Papilla Antipapilta, Vitemb, 1719. 4. 


.$ 382. 


Bute und ſchlechte Seite der ſcholaſtiſchen Philoſophie. 


Traurig war es freylich, daß der Geiſt ſo 


mancher edler Koͤpfe eine ſolche Richtung nahm; 


doch war ſie auch nicht ohne Vortheil fuͤr den menſch⸗ 


lichen Verſtand. Die Scholaſtiker legten doch den 


teles uͤbergangen hatte, durch ihre oft ſcharfſinnige 


+ Bearbeitung der erſten Gruͤnde menſchlicher Erkennt 
miß, und führten unvermerkt den Gebrauch des De: 
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5. Philoſophiſche Wiſſeuſchaften. iay7 


kens über Fragen dee Theologie, das in ben finken 


mittleren Zeiten ganz verboten war, durch ihr Vey⸗ 
fiel ein — ein großer Schritt jur Minderung .ber 


damals noch Allgemeinen Defpotie der Kirche, 


Ueberdies lernten die Scholaftifer von Ariſto⸗ 


nles das Geheimnis, Erfahrungen und Beobachs 


tungen unter allgemeine Begriffe, und daduch in 


das menfchliche Wiffen Ordnung zu bringen. Sie 
gaben ihrem Verftande eine hohe Verfeinerung. Die 
erſte Grundlage ihres Denkens, ihre erften Begriffe, - 
deren Beweiſe und Erläuterung, fchöpften fie aus eis 


‚am nur halb verftandenen Ariftoteles und andern 


eben fo dunkel und unverftändlich überfegten Arabern : 


fe fließen auf Misverſtaͤndniſſe, Widerfprüche, . 


ſchiefe und ſchwankende, oft hoͤchſt fonderbare. Be: 


r 


’ 
’ 
* 


griſſe, die eine Folge der halbwahren oder gar fal⸗ 
(hen Weberfegungen waren. Wie ftrengten fih nun 
die Scholaſtiker an, folche Raͤthſel zu löfen und jene - 

Dunfelheiten aufzuklären, und in unzufammenhäns 
gende Begriffe Zufammenhang zu bringen! Selbſt 
die fehlechten Lehrbuͤcher, deren fie fich bedienten, - 
wurden Mittel zur Verfeinerung ihres Geifts. Sie .- 
gaben wieder der lateiniſchen Sprache Schwung und 

Kraft; es war zwar fein römifches Latein, weder in 
der Wahl der Worte, noch in der Structur der Pes 


rioden, noch in der Folge der Syntax, was es auch 


nicht ſeyn Ponnte, weil die Roͤmer ihre Sprache nie 
für eine fpeculative Philofophie auszubilden gefucht . 
hatten; aber ein Latein, voll eigener Kraft, oft in 
feinen Art claffifch. | 


Dacbey iſt nicht zu leugnen, daß der jugend: 


liche Muthwille des neu erwachten Werflandes mit” 


Scheingeünden zu blenden, das ewige Speculiren 
' | ö Cc und 
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- mb Degeifefpimnen,. ; als Kienge daran alles Pr 
die Häufig ganz ummügen Fragen der Dialectif, die 
Vernachlaͤſſigung andrer hoͤchſt nuͤtzlicher Wiſſenfcheß 

ten, der Mathematik, Naturgeſchichte und Natur: 
lehre, die verſaͤumte Ausbildung des Geſchmacks 
and dergl. Mehreres ein Vorwurf’ gegen die Schu; 
laſtik bleibt, wenn fi) gleich Für alles diefes leicht 

Entſchnldigungen finden laffen. | 

| Uebrigens lag die ganze Periode der Schelafif | 

. Im Gang des menfchlichen Geiftes. Er war ein 

mabl erwacht und wollte thärig ſeyn, und entbehtte 
noch der wahren Quellen aller aͤchten Weisheit, er 

ner ausgebreiteten Kenntniß der Natur, und ihre 

reichen Stoffs zu nüßlichen und ferchtbaren Uner: 

fuchungen; mie natürlich wär es, daB er fich ins 
überfinnfiche Reich der Begriffe vetirrte!? Doch 
ward er feinen Irrthum bald gewaähr; und ergab ' 
das blofe Speeuliren auf, fo bald er die Nichtigkeit 

deſſelben durch beſſere Bekanntſchaft mit den alten | 

Claſſikern erkannte, und er fich Durch Reifen, Erd⸗ 

und Voͤlkerkunde erweitert und bereichert hatte; ſeit⸗ 

dem das Wenige, was bis jetzt Europa wußte, be⸗ 
freyt vom Kloſterzwang aus dem Alleinbeſttz der 

Geiſtlichkeit an Layen'übergieng, die, Durch Umgang 

mit der Welt gebildet, jener todten Maſſe neues de 

ben geben, fie veredeln und vermehren, und in al⸗ 
gemeinen Umlauf bringen. konnten. 
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Ein practiſcher Lehrer der Politi war Italien. 


Die päbftliche Regierung, immer von bemfelben 


Geiſt beſeelt, mochte.fie auch noch fo ſchnell aus di: J u. 
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ner Hand in ‚die andere gehen, flefte ein Miufter der , 
Ordnung, der Schlauheit, der unverruͤckteſten Be⸗ 
ſtaͤndigkeit in dem Streben nad) Einem Ziele Bar, 
das Die Staaten lehren konnte, auf welchem Wege 
die policifche Macht der Regenten und Völker zu eis - 


ner ungermöhnlichen Stärke gelangen fönne. Ein Mur. 


ſter andrer Urt ftellten die kleinen Republifen auf: ein 


| 


ließ, wie duch Ackerbau, Schifffahrt, Handlung. 


und Gewerbe, durch alle Gattungen der Induſtrie, 


| 
| 
J 
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Wohlſtand und Bevölkerung, innere und dußere 
Sicherheit bewirkt werden inne u,f. w. Die , 
ſchichtſchreiber bie und da, noch mehr aber die Ber: 


Muſter für die Staatsöfonomie, an dem fich lernen 


faffer von Gefchäfts : und Staatebriefen, machen auf 


die Mittel zu Verbeflerungen der fehlerhaften Staats; 


den fich daher in den Sphriften aus dem Zeitalter der 


Scholaftit: aber einen Schriftftellee, der fie abs. 


ſichtlich behandelt haͤtte, fucht man vor Macchia⸗ 


velli vergebens, _ 


ea —. 384. 


verfaſſungen und einer weiſen Verwaltung aufmerk⸗ 
ſam. . Materialien fuͤr die Staatswiſſenſchaften ſin⸗ 


J 
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Eu Päadagogikı 
Die einzige Paͤdagogik har manche denlende 
Maͤnner auch als Schriftſteller beſchaͤftiget. Welche 
gute Rathſchlaͤge hat nicht "Johann von Salis: 
‚ bury (vor 1180) und die ganze Reihe der Eiferer 
gegen bie zwecklofe und unfruchtbare Schofaftif für: 
die gelehrte Erziehung. gegeben! und welche beilfame 
Winke für, die allgemeine Erziehung zur Bildung tes 
Geiftes und Herzens, des Characters und der Sit 
ten gaben Vincentius von Beauvais (vor 1264), | 
Vergerius (vor 1428) und Vegius (vor 1456)! 


Johannes Sarisburienfis ($. 378) Metalogiei Hbb. IV. 


. „ Vincentins Belovacenfis ($. 379) in den [peculis. | 


Petrus Paulus Vergerius, (aus Capo d'Iſtria, geb. Ä 


c. 1339 gefl. c. 1428): de ingenuis moribus ac 
Jiberalibua ludiis. Mediol. 1477. 1480. 4. u. öfters. 
Lipf. 1004.8. nn | 
Maphaeus Vegius, (and Lodi geb. 1407 geſt. 1456): 
| de educatione puerorum et claris eoram findis 
‚ac moribus. Mediol. 14391. 4. Baßl. 1541. & 
vergl. Freytag .adparat, lit, T. II. p. 1239. und | 
Anal. lit, p. 1043. . 
Ener an 
Ueber die Beſchaffenheit der Studien f. oben | 
$. 316. 319. 320. 322. 324. 325. 326. 349. 
. \ “ . 
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KHinderniffe berjelben. 


Zur Erweckung der Naturwiſſenſchaften batten 
die phyſikaliſchen Sthriften des: Ariſtoteles, weiche 
im zweyten Zeitalter der Schofaftif wieder in die 
Hände der Gelehrten Famen, vieles beytragen müfs 
- fen, wenn der Geiſt jener Zeiten ihren Inhalt beffer 
hätte vertragen koͤmen. Gie zogen zivar Männer. 

: yon Geift, die über ihr Zeitalter hervorragten, durch 

| ihren inhalt an: Albert der Broße, und Als 
bsecht der Sachſe verfertigten von ihnen Ueber⸗ 
fegungen und fehrieben Erläuterungen über fie: nd _ 
Albert der Große, Alanus ab Infulis, nd -  - 
Roger Baco fchöpften aus ihnen manche Aufklaͤ⸗ 
rung , bie obne fie noch lange ein Geheimnis geblien 
ben feyn würde; und andere nahmen mehz oder wer 
niger an dem Sichte Antheil, melches die. phyſtkali⸗ 
ſchen Schriften des Ariftoteles ausftreuten. Aber 
die Kirche merkte bald, wie gefährlich.es für ihre Au⸗ 

maßungen ſeyn witebe, wenn man, fortfahren würde, 
durch das Studiums der Natur Begriffe aufzußellen, 
und wie zuleße der zur Herrſchaft gebrachte Wunders 
glaube durch die Anerkennung der ewigen Naturge⸗ 
ſetze zertruͤmmert werden muͤſſe. Eben! darum wurde 
von den Däbften & die ‚Erklärung ber Pen 

Ce 3 Schrif⸗ 
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m. Neue giteratr. A 1. 
Schriften‘ des Ariſtoteles Balb verboten, bald wieder 


frey gegeben; und das volle Licht der Auſklaͤrung, 


das fie haͤtten geben koͤnnen, wurde ſchon dadurch 
aufgehalten, daß ſie nicht in ſo allgemeinen Umlauf 


kamen, als obne- das Dawiſchentreten der Kirche 


haͤtte geſchehen koͤnnen. 


ne A En —— 


Ein neues Hindernis lag aber noch in der Art 
umd Weile, wie man ihren Inhalt Eennen lernte , 


und benuͤtzte. Durch diefen ganzen Zeitraum fand 


ſich eine viel zu duͤrftige griechiſche Sprachkunde bey 


bden Gelehrten, die etwa das griechiſche Original hät: 
ten zu Rath ziehen können, um ihren. vollen Sinn 


richtig aufgufaflen; die meiften hatten nicht einmahl 


Zugang zu bern Original und mußten fich mit unver: 
fländlichen Ueberfegungen bebelfen, die wobl bie 


Dialectik in Bewegung feßten, um einen Sinn hin: | 


einzulegen, aber dadurch zugleich von dem Weg der 


en Erfahrung und Beobachtung ab: zu bloſen Specu: - 


lationen und Spisfindigfeiten hinfuͤhrten. Man 
nahm dabey, wie Albert ber Große und Roger Baco 
thaten, die Araber zu Huͤlfe, und ſah ſeitdem den 


RL 


. arabifchen Aberglauben, Sterndeuterey und Alde 


- mie, die Speculationen über Amulete, und uͤberna⸗ 
taͤrliche Kräfte der Kraͤuter, der edeln Steine, und 


gewiſſer Tpeile an thierifchen Körpern für das Achte, | 


md wahre Studium der Natur an. Man- befand 


ſich gleich beym Anfang des erineuerten Studiums 


der Natur auf völlig falſchen Wegen. 


Doch gereicht den beyden Vaͤtern ber erneuer⸗ 
ten Naturwiſſenſchaften das, was ſie le Dee eo ; 
. mer zum Berbienit.. Wenn gleich Mibert er Große 


weder ein feiner Beobachter war, noch muͤhſame 


und kuͤnſtliche Verſuche auſteltte: ſo bat er doch uͤber⸗ 
baupt 


.. . |” 
- - 
» - * . 
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aupt Beobachtet‘, und ‚über 'bie Merfmärbigleieen | 
der Natur und Kunft, die er auf feinen Reiſen ans 
traf, nachgedacht: . und wenn gleich Roger Baco 
noch fo viele eigene .und fremde Taͤuſchungen fuͤr zu⸗ 
verlaͤfſige Beobachtungen anſah, ſo hat er doch man⸗ 
ches richtig geſehen und beobachtet, und auf Ver⸗ 
ſuche und die Werkzeuge zu denſelben mehr verwandt/ 
‚als alle Scholaſtiker vor ihm, daß man ſieht, weich. 
ein hoher Ernſt es ihm mit der Erforſchung der Na⸗ 
‚tue geweſen ſey. Um beſſer in die Geheiminifle der 


| Natur einzudringen, trat er nicht nur mit allen Ges 


lehrten ſeiner Zeit in Verbindung ſondern ließ auch 
‚sine Zahl faͤhiger Köpfe in Sprachen und Wiſſen⸗ 


(haften unterrichten, um fie zum Beyſtand ben feis 


nen Experimenten zu gebrauchen: iſt es bey. dieſer 
uneigennuͤtzigen Thätigkeit zu vertanndern, wenn er. 
zu vielen Cin feinem Sabrhundert -Höchft richtigen, 
wenn gleich jetzt unbedeutenden) Entdeckungen in der 
Aſtronomie, Perſpectiv und Mechanik, in der Nas 
| ‚ turgefchichte, Chemie nud Medicin gelangte ? Und mit 
welcher Gefahr der Freybeit und des Lebens mußten’ 


Albert und Roger ihre, im Ganzen: genommen dürftige; 
Naturkenntniſſe erfaufen! Einmahl nad) dem andern 


beachte ſie der Aberglaube ihren finftern Zeitgenoffen _ 
in den Ruf der Zauberer und der Verbündeten des 
‚gefürchteten Fuͤrſten der Finfternis, wie ‚die Lebens⸗ 


‚gefhichten Roger Baco’s, Alberts bes Großen, ' 
Peters von Apono, Johann Sangunacius’s, iu 


ws von Afeulo und’ andrer lehren. u 


Neue Erweiterung verſprachen der Naturkunde 
für die Zukunft einige wichtige Erfindungen , die ſeit 
dem dreyzehnten Jahrhundert theils erſt gemacht, 
theils allgemeiner bekannt wurden. Salvini degli 

Ce 05. Ans 


„Din teliſche Wiſtuſhaftn — | 


— 





als Brille: es vergiengen aber noch Jahrhunderte, 
Bu bie man zu folhen ganz einfachen Vergroͤßerungs⸗ | 


im Anfang dis dreyzehnten Jabrhunderts bereits | 
i uf die Schifffahrt angewendet. | 


N n ..) 


ul. Ne Stat, A, 
Aemati ſchliff 1285 zuerſt ein finfenförmiges Glas 


| 
| 
| 


Pr 





ern etwas hinzuzuthun tagte, was fie zum Ge 


ru brauch) der Naturforſchung gefchickter machte. Die 
Neigung des. Magnete, fih nad) ben Polen zu 
drehen, kannten ſchon Vincentius von Beauvais 


und Roger: Baco; es ward ſogar die Magnetnadel 


"Eine Ueberſicht deſſen, mas dieſer am 
von den Maturmwiffenfchaften befaß und umfafe | 


konnte, gab Vincentius von Beauvais; nur 


muß fie aus den Schriften Albert's des Großen und | 


Albertus M. ſ. $. 380. 


Roger Baco's ergänzt werden. | 
| 


> Albrecht ans Gadhfen, Geſt. als Biſchof zu Haller: 


ſtadt 1390. vergl, Adelung au Joͤcher's gel. fer), 
Alanns ab Infulis, (gefl. 1203) $. 379. 


Roger Baco, (aus Ilcheſter in der. Provinz Sommer: 
ſet geb. 1214, gebildet. zu Orford und Paris, und 
barauf ein Minorite; der Tateinijchen, griechifchen, | 
“  hebräifchen und arabifchen Sprache kundig: zuerſt 
jap er die Mathematik für den Schtüffel zu alten 
Wiſſenſchaften an; darauf verbaud er das Studium 


der Natur damit, weil er bey fortgeſetztem Studiren 


fie als die reinſte Quelle aller Wahrheit erkannte, 

Er entdeckte mancherley durch feine Erperimeute 
(doch find weder Schiespulver, noch Brillen und Fern⸗ 

glaͤſer von ihm erfunden). Junerhalb 20 Jahre 

. wandte et 2000 Pf. (damahls gewiß jo viel ald ges 

genwäartig 20,000 Pf. u. niehr) auf feine Verſuche. 

Sein Name erſcholl auch weit und breit: aber mit 

einer ſehr ungleichen Wuͤrdtguug. Manche überhänis 
‚ten ih mit Lobſpruͤchen; Clemens IV verlangte eine 

J kurze Anzeige finger Fntteungen, d die er: im aus 


. 
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1 7. Phufikalifche Wiffenfihaften. 405. 
in feinem Opus majus und eimigen andern Eichrifs. 
ten vorlegte; er verlangte von ihm mathematische: . 
Inſtrumente, die er ihm auch durch feinen Schuͤler 
Johannes überreichen ließ, um mündlich die Aus⸗ 
kunft Darüber zu geben, die der Pabſt etwa verlans! 
‚gen möcht:. Andere verfolgten ihn; nad) dem Top. 
Clemens IV, ver feine Stuͤtze fcheint geweien zu 
ſevn, kam der damalige Franciicaner General, Hies 
ronymus von Eſculo, nach, Paris, ald Legat des neuen. 
Pabſtes, Nicolaus IN, umd flcckte den armen Bato, 
als einen gefahrliyen Mann, ind "Gefängnis, in’ 
welchem er mehrere Jahre ſchmachten mußte, bid er: 
auf die Fürbitte mehrerer wichtiger Perfonen wiedes. 

in Freyheit gefeßt wurde, mit der Erlaubnis, nadh- - 
England zurüczuichren, wo er zu Drford 9. i292 
fiarb): 1 Opus majus ad Clementem WV. ed, 
nunc primum 9, Jebb. Lond. 1733. fo Das 
opus minus und Opus tertium üinden ſich noch hands 
ſchriftlich in Bibliotheken. 2: Perfpectiva ed, op., 

et ſtud: Johannis Combachii, Franeof. 1614. 4 

: 3) de fpeculis hey der Perfpectiva. 4) epiltola‘ 
de fecretis operibus artis et naturae et de nulli- 

' tatemagiae, Op. Jo Deo, Hamb. 1617 8. 5: Spe- 
‚ culum alchemiae Norimb. 1614 4. 6) de retar«, 
dandis ſenéctutis accidentibus er lenfihus con-' 
firmandis. Oxon ı590. 8. vergl. Chaufpie 
Mood antigg. Oxon, IE 
Vincentiusd Belovacenfis$, 379. fpeculum naturale, 


Salvino ‚degli Armati, bey Zirabofchiißt, della let 


5 it, Vol. IV. p. 170. 
Eomyaß: Pasguier recherches iv. IV. ch. 25. 
p. 495. Jacob de Fitriaco hi, hierolol, c. 89w 
‘in Bongarfii cc, p. 1106, | a 


. 4. 
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7 2282 ſchlug der Blitz in einen Kirchthurm zu Luͤttich 
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405 au Nele —E A. % 


5 terſuchungen feine unäberfeigliche Hinderniffe in. den 
Weg gelegt hätten, und-fie auch vom Mangel an 


unentbehrlicheu Inſtrumenten und Worfenntniffen | 
nicht erfchwert worden wären; fo wuͤrde doch ‚Fein. 
Phyſiker in. diefem Zeitrauin zu baltbaren Refultaten 


| gekommen feyn, da eso der Geifi Der Zeit mit ſich 


“brachte, die Speeulation den Beobachtungen: nd _ 
Erfahrungen vorzuziehen... Konnte wohl bey dem 
Realifmus, dem die meiften Aerzte und Naturfor⸗ 
ſcher im zwölften und dreyzehnten Jahrhundert hul⸗ 
digten, die Experimentalphiloſophie auf den luftigen 
Höhen transſcendentaler Begriffe gedeihen? konnte 
fie vᷣey den fpigfindigen Difeuffionen über die Natur 
der Univerfalten nur das Mindefte gewinnen? Statt 
über die Urfachen der Dinge nachzudenken, und bey | 
“der Aetiologie anzufangen, fpann man den Faden 
allgemeiner Begriffe aus und verlohr ſich in einem 
Wabyrinth unnuͤtzer, oft ungereimter Fragen. In 
der Mitte des eilften Jahrhunderts fiel auf den Küs 
= sten von Aquitanien ein fogenannter Blutregen; A. 


- ein: über jenen Blutregen fehrieben, vom König 
Robert dazu aufgefordert, die beyden größten Ge - 
lehrten der damaligen Zeit, Fulbert von Chartres 
und Goſſelin von Bourges, und auf Beranlaffung | 
des legten Vorfalls ſchrieb Renier eine Abhanplung 
uͤber das Geroitter: dieſe Gelehrte Bringen auch über 
die erwaͤhnten Naturerſcheinungen bey, was den 
Aberglauben erbauen und mit Furcht und Entſetzen | 
| 

| 

| 


| 
| 
| 
| 
| 


- erfüllen kann; ſie ventiliren eine Menge Fragen; 


aber an ein Forſchen mach den phyſiſchen Urſachen 


| dieſer Erfcheinungen wird gar nicht gedacht. Den 


 geleheteften Männern: ihres Zeitalters waren daher 
de e gemeinen Grgenfiände ber Dorf ein Geheim⸗ 
nis, 


” 221 


— | 7. Boni 2.3) enſchaften. rn 


nis und fi ie hegten davon noch ganz kindiſche Vor⸗ 


ſtellungen. So dachte ſi ch der große Scholaſtiker, | 
Petrus Lombardus, den Himmel als einen feften 


Koͤrper und die Erde als eine vierecfte Tafel. 


Fulbert und. Goſſelin: Hiftoire lit. de la France. 


T. VII. p. 133. 


_ ftenier :' Martene in collect. ampl. Vol, I. p. 953. . 


Yeter von der Lombardey: Hiſt. lit. de la France. 
T. IX. p. 190. 


| ‚Thomas von Aquino phyſi iſche Ideen ſi ſind ausgezogen 
in R. Sprengel's Geſch. der Medicin Auss 2. 
Th. II. S. 505. 


Die Hauptſchriftſteller aber diefes Fachn unter 


- 
> 


den Scholaftifern bleiben Albert der Große (vor 


1280) und Roger Baco (vor 1292); jener als 


Sammler ‚über phufifche Materien, der aber fein Bu 


Sammeln mit eigenen Heobachtungen und mit Nach⸗ 


denfen verband; dieſer als Erperimentator.. Go. 
wenig. auch feine Berfuche zuberl&ffig und ſe man⸗ 


gelhaft fie beym Mangel guter Inſtrumente ſeyn 
mögen, ſo hat er doch dus Verdienſt, Tas Studium 


der Natur auf. Berfiiche hingelenft zu haben: uud 


wenn gleich feine Schriften weder allgemein gelefen 


noch die Folgen feiner Grundſaͤtze fine und aufs * 


‚fallend fichtbar geworden, wirkten fie doch langſam 
und im Stilfen; ‚fein Geiſt, der Geift der Experi⸗ 
mentalphiloſophie, lebte nach ſeinem Tode in einzel⸗ 
| um Naturforfehern, Philofophen und Aerzten, fort, 
amd ihm verdankt die folgende Zeit das. allmaͤhlige 
Wachsthum ihrer Aufklaͤrung. Aber (abgeſehen 
von ſeinen aſtrologiſchen Grillen, jener allgemeinen 
Thorheit ſeines Zeitalters, durch die er auf die fol⸗ 
genden Are nachtheilig gewirkt bat), Slate ihm 
doch 


— 
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408 a. Dee eitteratur. A. 1. 
boch manche unmittelbare Verdienſte um die M 
turlehre. Durch Kr Berfuche und Beobachtun 
gen und die Vortrefflichkeit feines Genies iſt er ſchon 

auf die Hauptlehren der Phyſik gekommen, und hat, 
die Urſachen mancher Erſcheinungen in der Natur ſo 
guͤcklich getroffen, daß mehrere Entdeckungen der, 
Nenern nur Veſiatigungen ſeiner Vermuthungen mit 
binzugefuͤgten Beweiſen waren. 


Die richtigere Methode in der Naturlehre, in 
welcher Roger Baco mit feinem Beyſpiel vorangieng, 
fand indeſſen wenige Nachahmer: man hob blos aus 
den phyſikaliſchen Schriften des Ariſtoteles die ſpe⸗ 
eulativen kehren heraus, umd ertheilte darüber in 

, den Schulen Unterricht, um dem dialectifchen Tur⸗ 
‚ fus feine Veollfiändigkeit zu geben. - Und diefer Me: 
thode ſcheint auch die pbufifalifche Geſellſchaft, welche 
fih um die Mitte des funfzehnten Jahrhunderts zu 
Florenz in dem Huguftinerflofter zum beiligen Geiſt 
bildete, gehuldiget zu haben. 
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anturgeſchichte. 


Die Fahrten der Pilgrime. und Creuzbruͤder, 

und die darauffolgenden, der Handlung und der Neu⸗ 

=. gierde wegen unternommene Reifen brachten der Na: 
turgeſchichte wenige DBortheile, weil .fie oßne ale 
Vorkenntniſſe, obne allen Sinn für die Natur und 

ihre Graͤnzenloſe Maännichfaltigfeit angerreten wur⸗ 

den. Die Reiſebeſchreibungen, welche noch aus die⸗ 

fen Jahrhunderten uͤbrig ſind, beſtaͤtigen dieſes auf 

u allen Seiten: fie ſind mit den feltfamften naturhiſto⸗ 
he Mabren angefuͤllt, unit Erzäplungen * 


\ 
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7. Phoſtaliſhe Wiſſenſchaften. - 409 


tiefen , Bwergen und Ungeheuern. Indeffen hat 


die Begierde nach Reliquien und nach Naturkoͤrpern, 


denen man uͤbernatuͤrliche Kraͤfte zuſchrieb, die fuͤr | 
die Maturgefchichte nicht unmerfwirdige Folge ges - . 
habe, daß man manche Naturalien.als Wunderlüäde 


"in Kicchen aufbewahrte, welches auf die dee zur 


Anlegung förmlicher Daturaliencabinete führen | 


konnte. Uebrigens bfieben Ariftoteles und die Ara⸗ 
‚ber die Hauptquellen der Maturgefchichte; denn Pli⸗ 
nius (was nicht zu verwundern ifl, weil man von 
den-Arabern, denen er nicht befannt war, großen; 
theils abhieng) wurde hoͤchſtſelten geleſen. 


Die Zoologie bat vor andern Theilen der Na: 


‚turgefchichte eine glückliche Pflege genoflen. An der . 


o. 


Spige aller neuern Narurforfcher ſteht mit Recht der 


große deutſche Kanfer, Sriedrich II (reg. von 12185 
1256), Sein Bud über die Kunfl mit Voͤgeln zu 


jagen, enthaͤlt vorsreffliche anatomifche und phyfielo- ⸗· 


+ gifche größtentheils auf eigene Erfahrungen gegrüns 
dete Bemerfungen; viele eigene Beobachtungen über 


Lebensart und Triebe der Raub⸗ und andrer Vögel, - 


Beſchreibungen der zur Jagd gebräuchlichen Falken 
arten, ſammt der Lehre von ihrer Behandlungsart. 
Die Sprache macht zwar Beſchwerden: fie iſt fons 
derbar und barbarifch und wegen der gebrauchten 


| 
| 
| 
| 
Mühe, fih durch die Sprache hindurchzuarbeiten, 


| es meiften neuern Schriften der Ornithologie er: 


vielen altitalienifchen und altfranzäfifchen Wörter 
ſchwer zu verſtehen: aber der Inhalt belohnt die 
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da er faft ganz auf eigenen Beobachtungen. berußet, - 
welche das Buch noch jegt an innerem Werth über : 


\ = 


1 
' 
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Die übtigen Zoologen kommen mit dem · deut 
ſchen Kayſer in gar keine Vergleichung Alanus 
ab Inſulis (vor 1203) liefert in der Abhandlung 
uͤber die Beſchaffenheit einiger Thiere in den Stel⸗ 
. Ein, wo er aufhoͤrt zu ſpeculiren, nichts als eine. 
duͤrftige Compilation. Albert der Große (vor 

1280) floppelte,- nach ſeinem eigenen Geſtaͤndnis, 
den groͤßten Theil der Materialien feiner Thierge— 
fehichte nur aus Griechen und Arabern zufammen, 
. Die er wahrfcheinlich nicht einmahl im Original leſen 

konnte; und fein Verdienſt iſt blos, DAB er die ge⸗ 
ſammelten Materialien nach einem eigenen Plan ge‘ 
 .prednet, fienah Maasgabe feiner Einfichten beur⸗ 
theilt, und hie und da mit einzelnen eigenen Erfaß: 


N 


zungen und Beobachtungen bereichert hat. Roger 


Baco (vor 1292) geht kaum weiter, als ihn die, 
.. Griechen und Araber führen, und was er von neuen. 
‘ Erfahrungen hinzufuͤgt, zeigt bäufig von großer 
Glaͤubigkeit, tie die Sage von zerſtuͤckelten Schlan⸗ 
gen, die, wenn nur der untere Theil ihrer Haut 


Unverletzt bleibe, fortkriechen und ſogleich wieder 


u bergeftellt werden ,. oder die Machricht von ben fie 
‚genden Drachen, denen Die Aerhiopier Sättel und 
Zaäume anzulegen verflünden, um fich mit ihnen in 


der tue berumzutummeln, damit ihr Fleiſch zartet 


. Alanus ab Infalis, ($. 379): liber de naturis- -Quo- 
‘- "yundam animalium, in Pezii thelaur. anecd, 

i T I. P. 2. p. 4757 dicta de lapide philofophi- 
. c0, Lugd. Bat. 1599. 8. 

Zriedrich II? Reliqua librorum Friderici II, imp. 
de arte venandĩ cum avibus, cum Manfredi R, 
additionibus etc. annott. iconibusque additis 
ed, Jo. Gottl. Schneider, Lipt. 1788. 1789 

Voll * 
_ | | | . Ak 


’ 
m. 
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Alberms M. (f, 380): farmma naturalinna. Lipf. 
72496. fol, de animalibus libb. XXVI. (and) opus 


inſigne ‚genanut). Romae 1473. fol, Venet, 1495, 


. Bu on J F u 
u > Phyßlaliſche Wiſſenſchaften. Are - 


fol. und oͤfter. vergl, Z G. Buhle de fontibus, . 


‚unde Albertus M. libris fuis de animalibus me- 


- teriam hauferit, in -Commentt, Soc, Reg. 
‚ Seient, Gotting. ad an. 1793, 1794, Vol. XI, 


' . Roger Baco fj, 385. 


Die Natürgefchichte des. Menfchen kam durch 


| Stiedrich’e 1 Vefehle zu Leichenoͤffnungen und Mums , 


dinus kuͤhnen Verfuchen, nad) einer langen Vernach⸗ 


laͤſſigung in diefen Jahrhunderten wieder in Aufs = 


nahme. ©. $. 394. 


"Albertus M. — die armfelinen Bücher de lecretis 
mulierum find nicht von ihm, ſondern von feinem 


‚epitome hibliorh. Gesnerianae, Tiguri 18574. fol, . 


| 
} 
| 
Schuͤler, Heinrich von Sachfen. veral. Simleri 
p 338. 


| 





| kommen fie betrieben wurde, wird jener Abſchnitt 
ehren (S. F. 396). Und wie lange fchleppte ſich 


‚ barneben der Aberglaube mit den übernarürlichen 
Kräften gewiſſer Kräuter, von dem ſelbſt die Aerztt 


und die größten Naturkenner dieſer Jahrhunderte 


Alben de Große und Roger Baco nicht frey 


waren. Der leßtere erzähle ganz ernſthaft, wie er 


elbſt gefeben Habe, dag Stuͤcke von Schoͤßlingen, 
“die aus den Wurzeln gewiſſer Bäume entfpringen, 


In der Kraͤuterkunde waren Diofforides und . 
‚ Serapion die einzigen Führer. Sie verdanfte der - 
; Materia medica ihre Erneuerung; aber wie unvolls 


. fi einander naͤherten, wenn man. fie and in der 


ferung von einer halben Meile gegen einander 
Q ._ N ’ J — 
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dica in einem, ſehr ſchwachen Anfang wieder ber. 
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Ale 
Albertus M. (. 386) de virtutibus herbarum, Bo- 
non, 1478: fol. u. oͤfter.— 


. Die Mineralogie ftellte der Glaube an. ge 
- "Heime Kräfte der edeln Steine und die Materia me- 


Den damit getriebenen Aberglauben kann man a 
Warbod (vor 1096) und Albert dem Großen 
fen a | 
j Marbod $. 89: . — 
Alvbertus M. ($, 380): mineralium libb. V. Patar, 
1476. folI. . 
388. 
\ oo. Chemie 


Joh. Sriepr. Gmelin’ Gefchichte der Chemie Th.J. 
X EEE 


i Die Liebe zur Alchemie, oder zu der Kunft, 
unedle Metalle in edle zu verwandeln, hatte wahr 
ſcheinlich die Chemie unter den Byzantinern zur Wil: 
ſenſchaft gemacht; die Araber, ohne diefer nichtigen | 
Kunſt zu entfagen, hatten fie zugleich zum Ben“ 
der Medichn angewandt, und von ihnen giengenaud 
 Aehrart, Grundfäge und Borurtheile mie manchen 

wefflichen Wahrnehmungen, Operationen und Hand: 


griffen, ſammt den Thorbeiten der Alchemie an die 


gbendländifchen Chriften uͤber. Der alte Glaube 
an einen Stein der Weifen, der im dreyzehnten Jahr: | 
dundert eneftandene Glaube am Tinetureri von außer: 
ordentlicher Kraft, die Lebenskraft zu verjüngen, | 
und das Lehen Uber das gewöhnliche: mienfchliche Ziel - 
hinaus zu verlängern, fpornte zum Theil fehe ed 
Kipfe an, fih mit Eifer der Chemie zu u“ 
J m | 
j | 
| 


l 


f 
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Indem fie einent. Wahn nachgiengen, kamen fie zu 
ſehr wichtigen Erfahrungen und Entdeckungen, die 
für die Medicin und die Gewerbe von deh wichtigſten 
Folgen waren. ‘m viergehnten Jahrhundert gab es 
ſchon mebrere Aerzte, welche die Bereitung der Arzer 
ri aus Mineralien nad) chemifchen Gründen 

rtrugen; Die. Schmelzhuͤtten, die Metal : und 
Toͤpferfabriken, die Glas : und Spiegelhuͤtten, die 








Maun : Bitriol: und andere Siedereyen, die Faͤrbe⸗ 
reyen und Apotheken lamen I wichtigen Verbeſſe⸗ 


tungen. F 


An der Spitze der neuen Chemie ſteht der ex⸗ J 


centriſche Raymundus Lullus (vor 1315), jener 
Abgott der Goldmacher und Theoſophen, der ſich 


ſchmeichelte, im Beſitz des großen Geheimniſſes des u 
Eteins der Weifen und eines Lebenselixirs zu ſehn. 
Vey aller ſeiner Schwaͤche und der Mangelhaftigkeit on 
‚feiner wiflenfheflihen, Bildung, mar er ein wichtis 


ger Erfinder, deffen Schriften wenigſtens ſchon den 


Saamen zu vielen neuern chemifchen Erfindungen‘ 
enthalten, Hat auch er noch nicht den Weingeiſt ge 


‚Sannt, fo war doch gewiß Arnold von Villa nova 
‚(vor 1313) der erſte, der ihn deftillirte; zwar tie 


Lillus ein Alchemift, aber von gebildeterem Geifte | 
und mannichfältigeren Kenntniffen und daben eben fo _ 


ih. in chemifchen Entdecfungen, 05 fich gleich nicht: 


beſtimmen läßt, wie viele er felbft gemacht und welche - 
andern abgeborgt habe. Mit diefen beyden Vor⸗ 


‚Rufen der neuern Chemie theilten die noch etwas 
altern Naturkenner, Albert der Große und Ro⸗ 


ger Baco das Verdienſt, manches jn dieſem Theil 
der Naturkunde entdeckt und frühere Erfindungen 


ſonhesſarir zu baben: : fo. nis fi fie aber bie Wer: 
d 9 


diene ⸗ 
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nmas von Aquiuo, Peter von Apono, Petrus Hu 


= 


3 
x 


I 


... Albertus M. ($. 380) in Opp. omn, per Per. 


fie ihnen in dem Glauben an alchemiſche Giillen. 


4 * u 4 “ ur. .. ki 


So. ’ Mn | J J J - 
. 1 nn 


J 


Dienfte der benden erſtern erreichten, ſo aͤhnlich waren 







Noch bey andern | Schriftſtellern, wie bey Tho⸗ 


ſpanus (Jobann XXI) u. a. Fommen gelegentli 
gute chemifche Kenntniſſe vor. 


\ 


u Raymundus Lullus ’ . 330): Hbrialiguot chimi- | 


ci, cura M, Toxitae, Baßl. 1572. 8, Compey- | 


dium .de transmutatione animae metallorum. - 
— Francof. 1630. 8. und viele einzeine ſeltene Stuͤke 


= vergl. Gmelin a. a. O. ©. 79 ff. Biele find ihm | 
oo. wohl untergefchoben. —. Ei ' | 
i 


" Arnold Bachuone, (genannt de villa-nova in Cata⸗ 
‚ ionien, dat gber nicht fein Geburtsort war f. unten | 
6: 392): in opp. omn, und omnia quae exdant | 

' „ehymica opera, canjunctim edita Op. ęt impen- | 

- Jis Hieron, Megiferi. ‚Francof. 1603. 8. in$ Deut: | 

ſſhe überfegt von Job. Hippodamus (Lange). ' 

grantf. a. M. 1604. 4. Nene Auflage. Wien 1744.8. | 
‚aqua vitae [, l. et a. 4. Manches iſt ihm wojl 

“ - untergefchoben, . 


\ 


‚ Jammy ſtehen vieie chemiſche Abhandlungen. Die 
Alchemie unter ſeinen Schriften ſcheint nicht ſeine 


Arbeit zu feyn, 


Roger Baco, ($. 385) in Opp.; und mehrere. feiner 
chemiſchen Schruren zufeinmenaedruet [. t. Aoge 
rii Baconis, Angli, de arte chimiae fcripta cum | 
opusculis einsdem auctoris. Francof. 16053, 18. 
Thefaurus chemicus Francof. 1603, 2620, vergl. 
fein Opus majus cet, | | | 


Thomas de Aquino $. 380. von E | J “ | 
Petrus de Apono » (9.892) 1) im Conciliater; ! 
2) in der Schrift über Gifte und Gegengifte, 3) Her 
ptameron [, eleımenta magica erg, Lugd, ET | 

, } | Do | 


» 


7 Vhyſitaliſche Wiſfenſchaften. dis: 


Doch wird von vielen die Aechtheit dieſer ihm Hose 
legten Anweiſung zur. Magie begmoeifelt, 


Petrus ilpanu⸗ $- 390. 


\. 
Z $. 389. 

r | Landwirthſchaft. n J 

Der, einzige Gelehrte dieſes Zeitraums, , der den 
Schatz von phyſikaliſcheu und dkonomifchen Kanes 
niſſen, welchen er dürch fleißiges Leſen ber Altern 
‚Schriftfteller vom Landbau, und durch eigene Erfah⸗ 
‚rungen zu Haus und auf Reifen gefammelt hatte, in 

“einer Schrift vom fandbau verarbeitete, war Peter 
de Creſcentiis aus dem Ende des dreyzehnten Jahr 

hunderts. Jene Beleſenheit ihres Verfaſſers in 


fruͤbern dkonomiſchen Schriftſtellern bat fie" brauch⸗ 
"bar für den Tert der Roͤmiſchen Schriftfteller dieſes : u 


Inbhalts gemacht, und das Eigenthuͤmliche ihrer Erz: ⸗ 


fahrungen hat ibe fo viel Beyfall ben den folgenden. 
Jahrhunderten erworben, daß fie in mebrere neuere 
Sprachen uͤberſetzt worden. | Y 


Petrus de Crefcentiis, Caus Boloana, geft. 1307): 
Öpus rhraliam commodorum, libb. XII, Angufl, 
Vindob. 1477. fol, Lovan, 1473: fol, u. öfter, 

J Urſprünglich war dieſes Werk italieniſch geſchrieben: 
noch jegt : ‘at man es italieniſch: Firenze 1478. fol. 
franzöf. ‚Paris 1486, fol. verat. Luͤders Bliefe 
über den Kücbengarten 3. Il, ©, 390. Sazil 
‚Onomaß, P, II. p. 327. ” Ä 
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fehichte.der Arzeneykunde. Th. IL. 


u \ un 5. 390. 
Urſprung der neuern Medicin. 


Schon am Ende des zehnten Jahrhunderts 
vward Saierno von Kranken häufig zur Wiederher⸗ 
ſtellung ihrer Geſundheit beſucht. Die geſunde Lage 

und der medieiniſche Ruf' der Caffinifchen, Moͤnche, 
die daſelbſt die Kranken beſorgten, hatte fchon in 
der erſten Hälfte des eilften Jahrhunderts diefer 
Stadt eine große Genanntheit gegeben, che Moͤnche 
“ vom Berg Caffino darinn ihre Wohnung nahmen, 


und Unterricht in der Heilfunft ertheilten. ‚Doc 


- ward ber. Name von Salerno erſt feit- dem Ießten 


Viertel des eilften Jahrhunderts. recht lant durd 


‚Europa getragen, feitdem Das Klofter auf dem Berg 


Caſſino, das man immer mie Salteno in Verbin— 


Scriftftellees, geworden war ($. 300), und die 


| falernitanifchen Aerzte, mit Praxis und Unterricht 
auch die Ausarbeitung medicinifcher Werke, nad. 
 Eonftantins Benfpiel, verbanden. | 


- [1 ' ’ 
R + . > 
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BRurt Sprengel's Verſuch einer —S— | 
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! 


dung dachte, der Wohnfig Eonftantin’s. des Afrika 
ners (c. 1086), des berüßmteften mediciniſchen 


‘ - _. 
4 . l 


t 

a Conſtäntin ſelbſt war als Arzt faſt ganz nach 
den Arabern gebildet. Er hatte zu Bagdad ſeine 
Kunſt erlernt und dann auf Reiſen, auf denen er! 
Indien und Aegypten befucht hatte, weiter ausgebit 


3. Mid ie Bifenfänftn. “7 


det. Da fein Vaterland Carthago als er es in r- Ä 


| 39 Jahren wieder ſah, ihn mie, einen Zauberer 
empfieng und er zur Sicherung feines $ebens aus 
« demfelben entweichen mußte, fo fügte es ſich, daß 
‚der ganze Schatz feiner medicinifchen Gelahrtheit 
' Stalien, wohin er flüchtete, und dur Italien dem 
Abendland zu gute kam. Bon dem Hof des Her: 
jogs von Apulien, -dem er eine Zeit lang als Ge⸗ 
| heimſchreiber gedient hatte, zog er ſich in feinem Als 
‚ter in das Kloſter auf den Berg Caffino zurüd, 


Ä und arbeitete die Schriften aus, die ihn, "fein Klos . 


fer, und das mit dem Klofter verbundene Salerno 
| ſo berahmt machten. Es waren Auszuͤge aus ara⸗ 
| biſchen Schriften, zum Theil untreue Ueberſetzun⸗ 
gen derſelben in einer barbariſchen Sprache: und fo: 
wenig ſie DOriginalarbeiten heißen Eonnten, wofuͤr er: 
| fe ausgab; fo befaß doch das Abendland nichts Mes’ 
dieiniſches, das bamit ‘zu vergleichen war: durch 
Salerno Famen' feine Schriften ſchnell in Umlauf;: 
ſen Schüler Dtto brachte fie‘ in franzöfifches. Ro: * 


manzo (5. 274): das ganze Abendland hieng zu der. Ä 


Zeit den Grunbfägen der Arabiſchen Aerzte an. 


deren Spitze damahls Johann von Mapland fand, 
‚im Anfang des zwölften Jahrhunderts diaͤtetiſche “ 
Verhaltungsregeln in leoniniſchen Verſen heraus: 
ter eine dürftige Schrift, ganz nach. den. Elemen: _ 


| 
B Nun gaben die ſalernitaniſchen Aerzte ſelbſt, an | 
J 


arqualitaten und der Temperamenten eingerichtet, 
me nad) Joebak: aber dennoch machte ſie allgemeine 
| | DD; 2 :Sen; 


_ 


n * 


\ .’ 


, 
\ ' 
. ⸗ 


* 


# .n 
4 


* u 


418 "BL Reut gitteraur,A, u 
GSinſation, durch das Bedourfhis einer ſolchen Pr 
den Ruhm bes Orts, wo fie erſchien, Die Einklei⸗ 
dung in leoniniſche Verſe, ‚die damahls allgemein 
beliebt waren; vielleicht auch durch den Namen des 
Helden, weicher fie veranlaßt haben ſoll. Denn es 
geht Die Sage, daß Robert, der Sohn Wilhelms 
des Eroberers,, der bey feiner Ruͤckkehr aus Palaͤ⸗ Ä 
fing A. 1101 zu Salerno landete, um fich eine von | 

" feinen Wundärzten unrecht behandelte Armwunde 
| 





heilen zu laſſen, die .falernitanifchen Aerzte zur "Abs 
- faflung des berühmten Regimen ermuntert habe. 


ein fanitatis Salerni, ed, Jo. Chr. Galtll, 
. Ackermaan. Stendal, 1790.89. Man nimmt nad 
- einer Handſchrift, Die Zachar. Sylvius gefehen, an, 
Ä daß Jobann von Mayland Verfaſſer des Gedich⸗ 
tes ſey: aber durch hiſtoriſche Zeugniſſe laͤßt es ſih | 
"nicht beweifen, 


Den nun gegründeten: allgemeinen Nuhm dee 
medieiniſchen Schule zu Salerno erhielten und ver⸗ 
mebrten die Schriften, welche von diefer Zeit an 

- Son falernitanifchen Aerzten gefchrieben wurden, fo | 
gering auch ihr innerer Werth if. Sie verrathen 
wenige gefunde Greundfäße, und find voll Spurm | 

| 
{ 


egrober Unwiffenheit; und das Beſte in ihnen befteft 
in anvolltommenen Wiederpohlungen ‘früherer medi | 
einiſcher Werke, Sp fammelte Bariopontus fehr | 
ungereimte Mittel gegen alle Zufälle des menſchlichen 
Körpers, meift nach Theodor Prifcian, den er nicht, 
| einmahl hinlaͤnglich verftand, um ihn vollſtaͤndig zu | 
benuͤtzen. Rophon trug eine Art allgemeiner The 
rapie aus Hippofrätes, Galen und den Arabern | 
juſammen; auch Nicolaus Antidotaria muͤſſen eine 
fremde Duelle erkennen, da fie mit einem ähnlichen | 
| grie⸗ 
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giechiſchen Werk eines Niedlaus offenbahr zuſam⸗ 
mentreffen, welches zu der Folgerung berechtiget, 
‚daß beyde einen dritten Schriftſteller vor Augen ge⸗ 
„habt Haben. Und zeichnen ſich die Weiberkrankhei⸗ 
ten des Eros (ſonſt auch Trotula genannt) durch 
eitwas anders als durch barbariſchen Styl und Un⸗ 
brauhbarkeiit au? an 


Gariopontus,,. (ein falernitanifcher Arzt e. 1050. geft. 
008 1072): ad totius Ccorporis aegritndines re» 
mediorum rpefewy libb. V, Ejusd. de febribus-, 
et earam [ymptomatis libb. II. Baſil. 1551. 4. de ' 
morbgrum caulis, accidentibus et curationibug 
libb. VIII, Baſil. 1536. 8. \ 2 


Kophon, (Arzt. zu Salerno, in der lebten Hälfte des 
ı "tilften Jahrhunderts): ars medendi. Argentor, 
2534. 8. | et 

‚Nicolaus, (beygenannt Praepoſitus, Vorſteher der 
"falernitanifchen Schule; aus der erfien Hälfte des 
Taten Jahrhunderts): Antidotarium, ed. Marb. 
„müs. Venet, 1862, fol. . 


EXros, auch hie und da Tortula genannt, (ein under 
Ulnuter Gchriftfteller, der leo. 12 zu &alerno lebte): 
‚ de marbis mulierum ed. Yolf. Bafil. 1586. 4. - 
vergl. Chr, G. Gruner Progr. : neque Eros, rie- 

-, que Trotula, led Salernitanus quidam medions, 
isque chrifiianus, auctor libelli eft, qui demom 
bis mulieram infcribitur, _Jenae 17735, .. 


— — — 


Indeſſen entſprachen dem Ruhm der ſalernita⸗ 

niſchen Aerzte nicht immer die Schuͤler, welche ſie 
bon; und es fchien den Regenten des Königreichd 

Meapel ſchon frühe nothwendig zu ſeyn, zur Sicher 

, tung des menfchlichen Lebens das ganze Medicnal; 
weſen ihres Reichs in Dberaufficht zunehmen. Schon. 

Roger Il, (reg. von 11013 1154) unterwarf die 

VUerzte dem Policeygeſetz, (das auch ſchon arabiſche 
Dd 4 — Re⸗ 


420 B Neue Sitteratur. A; J. | 
diegierungen grgehen hatten) „ daß fie vor det Aus | | 
‚bung ihrer Kunft im Königueih Neapel. um die koͤ⸗ 
nigliche Erlaubnis müßten nachgefucht haben, und 
daß fie im Unterlaffungsfall mit ‚Gefängnis und Com 
ſiſcation ihrer Güter beftraft werden follten. Noch 
weiter gieng fein Enfel Friedrich IT, der das gang 
Medicinalwefen feines Reihe in Ordnung brachte. 
Seitdem er die Univerfität Neapel geftiftet hatte, 
ward von ihm durch ein eigenes Geſetz beftinmt,. 
daß Salerno und Neapel die einzigen Lehranſtalten 
fuͤr die Medicin in ſeinem Reich ſeyn ſollten; Saler⸗ 
no aber’ mit dem Vorrang, daß fein Collegium 
medicum alle Candidaten der Medicin, Die im Koͤ⸗ 
nigreich Neapel practiciren wollten, zu prüfen! habe, 
‚Dutch diefe Verordnung ward Salerno erft zur Unis 
verſitaͤt erhoben, und nach und nach die daſige me⸗ 
- , bieinifche Facultaͤt zur medieinifchen Gilde eingerich⸗ 
tet, und das Studienweſen für die Aerzte geordnet. 
Mer fich der Arzeneyfunft widmen wollte, mußte 
‚vor dem Anfang feiner medicinifchen Studien drey 
Jabre Logik, und darauf fünf Jahre Medicin ſtu⸗ 
dirt haben, ehe er fih zum Examen melden Eonnte: 
Boch Eonnte ein folcher Candidat fehon nach dem. drit: _ 
ten medieiniſchen Studienjahr als Öffentlicher Leh⸗ 
rer auftreten und fo wohl die theoretiſchen als practis 
fhen Schriften des Galen erflären. Che er nad 
dem fünften medicinifchen Studienjahr zum Eramen ' 
angenommen wurde, mußte ber Candidat beweifen, 
daß er aus einer rechtmäßigen Che erzeugt und 21 - 
Jahre alt fen, und fich die gefegmäßigen Jahre mit 
- der Erfernung feiner Kunft (der Medicin und Epieurs 
gie) befihäftiger habe. Ben der Prüfung ſelbſt mußte 
er öffentlich die Articella des Galen, das erfte Bud 
des Eon Sina, oder ein Stuͤck aus den hippokrati⸗ 
ſſchen 


fen Aphocifinen erftären: ¶ md war biefe Präfung 
zur Zufeiedenheit der Eraminanten ausgefallen, fo 


wurde er zum Meifter ( Magifter). feinet. Kunft er⸗ | i 


Härt, (zum Magiſter artiom et phyfices zugleich, 


wenn er fein Eramen auch über die Phyſik uhd die - 
analytiſchen Bücher des Nriftoteles hatte ausdehnen 
taten). ,. Hatte er darauf hoch ein Jahr lang unter ° 
der Anleitung eines ‚Altern erfahrnen Lehrers feine, 
Kunft ausgeübt, fo hatte er nur noch fein Magifter: . 
diplom einem Föniglichen Beamten vorzisgeigen, um" 7 
von ihm für Meifter in feiner Kunft anerkannt zu ' 
werden; und dann Fonnteer feine eigene freye Praris 


anfangen. , In dem Eid, den er als Magifter in 


Medicina ſchwur, mußte er angeloben, den einz 
geführten Mevdicinalverordnungen Folge zu leiſte, 
dem Armen umfonft zu helfen und den Päniglichen 


. Beamten anzuzeigen, wenn ein Apotheker die Medi⸗ 


v7 
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tinalwaaren verfälfhe. Eben darum. wurde and 


von Friedrich II den Aerzten unterſagt, felbft eine 
Apotheke zu haben, oder ſich mit einem Apotheker 
u aſſociiren. | — 

| 


Chen Gefegen unterworfen. Ehe fie zur Ausuͤbung 


Die Wundärjte wurden von Friedrich. II aͤhn⸗ 


ihrer Kunſt zugelaflen wurden, mußten fie ein Jahr 


lang zu Salerno oder Neapel Vorlefungen gehört 


' und darauf nad) ausgefiandener Präfung von ihren - 


ULbhrern ein Zeugnis erhalten haben, daß fie dem 


Vorleſungen wirklich beygewohnt, und fih um Anas 


tomie bekuͤmmert hätten, weil ohne Kenntnis der⸗ 


ſelben keine chirurgiſche Operation und keine rechte 


den koͤnne. 


Behandlung der Wunden und Geſchwuͤre ſtatt fir =; 


} 


- 
| x 

D 
[ 


. \ 

* . ‘ 

‘ « ‘ 
° ⸗ 
— Dis Die 
x " z 
“ ’ r f 
\ . 
, \ - 





- IL Neue Kitteratur. AL... 


Die Apotheker endlich (die Aakionarii ader Die 
‚guiften) mußten ein Zeugnis ihrer Geſchicklichkei 
von der medieinifchen Facultaͤt haben, und ſchwoͤren, 
ihre Arzenegmirtel nach dem vom Hofe beſtaͤtigten 
Antidotarium der ſalernitauiſchen Aerzte zu verferü⸗ 
gen; dann konnten fie ſich in einer ußn den Staͤdten, 
welchen der Beſitz einer Apotheke zugeſtanden war, 
‚niederlaffen.. Sm, größern Städten ftanden ſie unter 
ber Auffi ht yon zwey dazu beſtellen Männern. So 
gar eine Taxe war ſowohl den Aerzten als den Apor 
ahekern von Friedrich II geſetzt. 


Italien blieb nun bis zur Erwachung der älten 
_ Hiteranur der Haupıfiß der Medicin und das Mater 
fand der meiften medicinifchen Schriftfteller: aber | 
„Salerns : behielt nicht immer den übertwiegehben | 
Mubm: Schon im drenzehnten Jahrhundert war er 
ſtark, noch mehr im vierzeßnten-gefunfen. Petrarca . 
ſchildert feine Aerzte wie-blofe Charlatans. 


Neapel hatte fich Dagegen febr gehoben. Gleich 


bey der Stiftung der dafigen Univerfität hatte Frie 


.brig It ihren Yerzten das Studium des Hippofrates 
‚ und Galen «nicht aber der. arabifchen Aerzte) und 
—J5 Leichenoͤffnen empfohlen: ‚es ward zwar bie | 
fen herrlichen Verordnungen nicht nachgelebt; aber 
dennoch bluͤhte die mebicinifche Schule daſelbſt herr⸗ 
lich auf, zum Neid ihrer Mutter, Salerno, und ihrer 
Schweftern duch ganz Stalien, zu Bologna, Pa⸗ 
ua, Pavia, Ferrara, Mayland, Piacenza und ander: 
waͤrts. Selbſt der Zorn der Beberrfcher von News 

pel konnte die dafige mebdicinifche Schufe nicht herab: 
bringen. Um die Stadt wegen des Aufruhes ihrer 
Einwohner zu ſtrafen und ihr die Frequenz der das 
gen Rubirenden erjte u mn, lud Contad IV ; 
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x 1252 Gelehrte unter den annehmlichſten Seins 


Yangen nach Salerno ein, wodurch ſeiner alten bes 

ruͤhmten mebdicinifchen Schule‘ wieder aufgeholfen : “ 
und.fie zur geoßen Univerſitaͤt umgebildet werden jollte, 
Eoncad ftarb fhon A. 1254; Neapel blieb, was ess 


war, und Galerno ward nicht von neuem, 
heben. | 


Auch ein pweyter aͤbnlicher Verſuch gelang 
nicht. In der Hofnung eine neue größere Genannt⸗ 
beit von Salerno zu bewirken, wurden A. 136$ 
feine Medicinalgefege aufs neue beftätiget: aber der 
Ruhm feiner medicinifhen Schule ward dadurch 
‚nicht wieder hergeftellt, wozu auch das gewaͤhlte | 
Nittel viel zu ſchwach war. ER 


| Regimen [anitatis Salerni ex ed, Ackormann. 


$. 391. u ‘ ’ 5 
vubreituns der mediciniſchen Facultäten in dem 
übrigen Europa. 


| Das Königreich Neapel mit feinen. regelmaͤßi⸗ | 
‚gm mebicinifchen Anftalten, feinen Medicinal: und 
gpathefertaren ‚ feinen feftbeftimmten obrigfeitlihen - 
Aufſichten über das Medicinalmefen, diente dem , 
| bee Europa zum Mufter; Salerno ward die 
| Mutter aller medieinifchen Facultaͤten: es gab ibnen 


oe, ihre erſten gchrer ſelbſt ab, oder bildete fi 'e 
och. 
Br Frankreich allein ahmte die alien u 
dicinalayſtalten nach; aber bey weiten nich in Die «- 
Vollkommenheit der Mufter, die Italien aufgeſtelld 
batte. A. 1 150 erhielt Montpellier eine miedirinie 
- fe 
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fe Schule, die nach der Zeit zur: ſchoͤnſten Bluͤthe 


gelangte, und Paris 1260 eine mediciniſche Facul⸗ 


taͤt mit zum Theil fehr fonderbaren Statüten. Am 


Ende des vierzehnten Jahrhunderts fliftete Earl V 
ein Collegium zu Paris, in welchem Aftrologie und 
Mediein in Verbindung gelehrt werden follte. Aber 
in keinem diefer Inſtitute rückte Theorie und Praris 


beträchtlich fort; man zog fo gar in der Praxis Aus 


länder, befonders Italiener und Juden, Bäufig vor, 


Auch der franzöfifchen Schriftfteller in der: Medien 


waren wenige: etwa ein Aegidius, Johann von | 
St. Amand, Johann Picalis de Furno, und 


Guido de Chauliac. 


Montpellier: Me&moires ‚pour fervir a l’biftoire de - 


la facult& de Médécine a Montpellier par M. 
Aſtruc. Paris 1767. 4 | 


Paris: Notice des hommes les plus ‚celebres de 
la facult@ de Medecine a Paris, depuis 1110 
jusqu’en {1750; extraite en plus grande partie 

des Mfl, du feu M, TA. Ph, Bertrand par, 


I. A. Hazon. Paris 17784. .. 


. England und Deutfchland fallen in diefem 


Theil der Wiffenfchaften, wenn man deit. fpecylatis 


ven Theil der Heilfunde ausnimmt, völlig aus; dort 


trat in ibm Roger Baeo, hier Albert der Broße 


auf; bende als bloße Anhänger blinder Führer, des 


Averroes, Ebn Sina und andrer Araber. * Die 
beften Practifer waren daher immer Ausländer; und 
Saum hie und.da ein- Innfinder, wie in Deutſch⸗ 


Sand Perer von Aichfpalt aus Teier, Bifhof 


. yon Bafel, der für die Wiederherftellung. Clemens V 
aus einer gefährlichen Krankheit, mit dem Erzbis⸗ 
sum Mainz belohnt ward; in England Gilben 
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als Practiter. nur ‚Anglicus Benannt, im melden. 2 | 


Beynamen vielleicht eine Spur. won der, Seltenheit.‘ 
reeifiher Aerzte, die England auffelite ‚ liegt. —3 
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Berfpiebene Behandlungsarten des. mediemniſchen 
Wiſſenſchaft. 


Mit nur geringer Kenntnis bes Kippofrates‘ 
und Galen fing Die Wiedergeburt der Medicin nach 
dem medicinifch s unmwiffenden Mittelalter im weſtli⸗ 
den Europa an: fchen damahls waren Die arahi⸗ 
fhen Aerzte die Hauprführer. Doc ift wohl de. 
Werth, den Friedrich IL auf die griechifchen Aerzte 
legte, ein Beweis, daß fie nach. der Zeit nuch ihrer 
Richtigkeit näher bekannt worden find. Es finden 
ſich auch) von Zeit zu Zeit Aerzte, die der griechiſchen | 
Sprache ſo Fundig waren, daß fie griechiſche tk. 1 
ginale leſen und ins tateinifche uͤberfetzen Eonnten, - | 
wovon Peter von Apono ein berühmtes Benfpiel iſt. , 
Es verſchwanden auch die Griechen in der Medicin 7 
nie fo ſehr, wie in andern Wiffenfhaften, und ine 
kin las man fie ſelbſt noch im vierzehnten Jahrhun⸗ 
dert. Doch war von Anfang an das, was man 
fir Srundfäße des Hippokrates und Galen auegeb/ | 
halb arabiſirt. 


Deſto leichter konnte die Mabiſch⸗ Mediein die 
Oberherrſchaft über die griechiſche gewinnen, und ob 
gleich dem beruͤhmten Peter von Apono ber Zu⸗ 
hzang zu dem griechifchen Vater der Mebdicin offen - 

and, da er ſelbſt in Eonftantinopel ftudirt und ſich 

ben. der griechifchen Sprache bemächtiget hatte, fo u 
Febalf er doch der F grabiſchen Mediein zum Sieg über 
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‘die gricchiſche, uͤnd fand an Arnold von Dill no⸗ 
va einen eiftigen Gehuͤlfen in der Ausbreitung der 
Lehren. der Araber. Durch dieſe beyden Maͤnner 
ward die Aſtrologie (nach dem Vorgang der Araber) 
ein Haupttheil der abendlaͤndiſchen Medicin. Geit 
der letzten Hälfte bes dreyzehnten Jahrhunderts dach⸗ 
"ten fich die Aerzte den menfchlichen Körper im enge 
ſten Zuſammenhang mit dem Univerfum, beſonders 
‚mit den Planeten, und erflärten Jede Veränderung 
im Körper unter andern au aus dem Einfluß der 
„ Eonftellatten. Aftcologie ward daher feitdem auf 
den hoben Schulen zum medicinifchen Curſus gezo⸗ 
gen, Und die berüßmteften Aerzte nannten fich Dort 
ren der Arzneywiſſenſchaft und Aftrologie. Traum⸗ 
deuterey und Magie, Goldmachen, Entzaubern und: 


„ 


Weiffagen waren feit der Herrfchaft der Araber in 
der abendländifchen Mediein Lieblingsbeſchaͤftigungen 


der theoretiſchen und’ practifchen Aerzte „ wie bey ide 
ven Sehrern, den Arabern. 


Darneben herrſchte noch immer der alte Aber | 


. glaube fort, der fo viele Eörperliche Liebel von dem ; 
Einfluß böfer Dämonen ableitere: er erbiele durch 
den Aberglauben der Wraber fo gar neue Nahrung. - 


- Als im vierzehnten Jahrhundert‘ der epidemifche St. 


Veitstanz durch ganz Deutſchland herrſchte, und 
alte Alter, Gefchlechter und Stände ergriff, fo hielt 
- man die Rranfe für eine befondere Gecte, ‚die vom 
Teufel befeffen ſey, und frieb die Dämonen durch 
Spruͤche dee ‚Bibel ans. Und welche abergläybt: 
ſche Deutungen machte man von der über alle Be 


ſchreibung ſchrecklichen Peſt, die aus dem Orient 
kam und X. 1348 in Italien, Frankreich und Spa⸗ 


vie, und im ſgennen Jabr in re 1 


| 
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nd und Holland die fuͤrchterlichſten Nieberlagen‘ 
unter allen Ständer, Seſcheauen und Altern ans“ 
Hihtete 


Zu. gleicher. Zeit mit der Aſtrologie drang bie. 
ſcholaſtiſche Philoſophie durch Peter von Apono 
in die Theorie. der Medicin; mas deſto leichter war, 


“- 
. 
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da ſchon Die Galeniften und Araber Subtilitaͤten in. \ 


Menge in ihre Wiffenfchaften gebracht karten, Men 
fhien nur in weiterm Umfang fortzufegen und zu. 
vollenden, was bie frühern Zeiten angefangen hatten, 
und behandelte die Medicin, als märe fie ein: Theil 
der Philefophie: die Erfahrung börte in ihr auf 
Schiedgrichterin zu ſeyn; an ifre Stelle traten Ari⸗ 
ſtoteles und Ebn Kofchd, Galen und Ebn Sina; 
flat zu fagen, was man ‚beobachtet, hatte, gieng 
tan von allgemeinen Begriffen aus und häufte Fras 
gen auf Fragen, und Zweifel auf Zweifel und feßte. 
gegen fie die Dialectif in Bewegung; und. hieß das 
:Nügliche der Wiffenfchaft unnügen Gruͤbeleyen weis 
hen. Man miterfuchte nicht mehr, was eine Sache 
ſeh, fondern was fie feyn koͤnne; und wie zu derfel: 
ben Zeit in’ der Rechtsgelehrfamkeit und Theologie, 
 Difputationen und Quodlibete Mode waren, fo auch 
in der Medicin. 


Der arabiſchen Shotafii in der Mediein ar⸗ 
beitete Gerard von Cremona (vor 1187) vor, 
indem: er während feines Aufenthalts zu Toledo meh⸗ 
tere. Werke des: Avicenna, Rhazes, Serapion, Js⸗ 
hat, Abulcaſis, Dfeheper und die.ags parra Ga- 








‚Ville nova brachte Darauf: (vor- 1313) die gene 
Fuͤlle des arabifchen Aberglaubens bey den abendtan⸗ 
fen Aerzten in umlauſz und wenn er tig im 
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leni aus dem Arabiſchen uͤberfetzte. Arnold von 


IT 





— 


\ 


} 


/ /n 


von Aquino in lauter Fragen abgefaßt: jede Frage, ı 
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Der Methode und dialectiſchen Behandlung noch hinter 


den Scholaſtikern iſt, fo iſt er ihnen doch ganz in der 


Sprache gleich, und inden vielen neuen, unverfländs 
Tichen, fremden und barbarifchen Wörtern ein ächter . 


Schüler von Duns Scotus. Peter von Apono 
hingegen nicht mehr zufrieden, das Echo von Ebn 
Roſchd zu feyn, und die Afteologie zur thaͤtigſten 
Gehuͤlfin in der Medicin eingefeße zu haben, führte 


auch die Dialeciik mie allen ihren Subtilitäten zu ih⸗ 


rer Schiedsrichterin ein. ein Conciliator diffe- 
rentiarum ift ganz nach der Lehrart des Thomas 


die er aufwirft, läßt er zuerft Gegner bezweifeln und 


beſtreiten "und fehließe dann mir ifrer Beantwor⸗ 


zug. | . 

Gerard von Cremona, (ein Geiftliher, der in Spas 

nien und Italien ipracticirte, geb. 1114 geft. 1184); 
de remöovendis nocumentis in regimine [anita- 
«is et.de [yropo acetolo. Venet. 1544. Bafıl. 1555 
fol. Venet. ı608.. 2 Voll, fol. ex Andr. Alyagi, 
Bellunenüs, calligatione etc. Lovan. 1658. fol. 


Lateiniſche Ueberießungen: Canon Avicennäelibb,. 


V, canticagqne et de viribus cordis. Vergi. Fa- 
bricii bibl. lat. und Marchand Dict. T- I. p. 267. 
Arnold de Villa nova, (aud Como in Maylaud, ein 
/Schuͤler Wilhelms von Saliceto; er lebte theils in 
Spanien, theils in Italien, theild in Paris; gefi, 


3 


J 
| 


1312, vergl. (Johann Kapp) Über dad Barerland und 


die Lebzeit des Arnoldus Villanovanus, in Meu⸗ 


ſels Geſchichtforſcher Th. J. S. 199): von feinen 
‚63 Abhandlungen feinen manche ihm untergefchos 


ben zu feyn. Seine pract. Schriften |. unten $. 39% ' 
Opp. omnia cum Nic. Taurelli in quosdamı libb, ° 
annotatt. Balil. 1885, fol, Ä 


eter von Abano, (over Apono bey Padua, geb. 


1250 gefi. 13205 ein großer Uuhänger des Ebn 


Röoſchd, ob er ſich gleich ‚zu Eonftantinopel viele 
— nu 0000 grite 
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griechiſche Gelehrſamkeit geſammelt hatte: er lebte 
zu Paris, Padua und Trevigi. Zweymahl warder 
der Magie angeklagt und der Inquiſition übergeben; 
er entkam ihr aber doch, und ſtarb eines natürlichen 
Tode, werd aber nach feiiem Tode noch in effigie 
verbrannt): Conciliaror differentiarum philo 
F horum et praecipue medicorum. Venet. 1483. 


[3 ! " 
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ol. und öfter. Aſtrologie auf Medicin angewendet: 
opusculum repertorii prognolticon etc, Venet, - 
2485, 4. vergl. Heumann in Actis Philof, Par, — 
XV. 2 374. (BR 5. Günther’s) Leben ded Peter :  :- 
von Abano, in Lanzler’s und Meißner's Quar⸗ Ä 
talfchrift. Fahraara 21. Quartalg. 1. S. 63. 
O. @. Mazzuchelli Raccolta dei opufc, [cient, J 


e puiloſ. Vol. XXxXIIII. on . 
2. Nach der Weife der Scholaftifer wurden. “ 
nun auch Stoffen und ausführlidse Eontmentareübe 
Hippofrates, Galen, Avicenna und andere Arabe 
geſchrieben; und neben diefen ausführlichen Werfen - | 
Compendien oder Summen in ſcholaſtiſcher Mas. 
nier. | | Er 
Unter den Commentatoren erhielt gleich EThade | 
dus zu Bologna, einer der. berühmteften Aerzte in 
Stalien (vor 1295), das größte Unfehen, meil in 
feinen. Auslegungen des. Hippofrates und. Galen die 
ganze Fülle der Scholaftif und arabifchen Medicin _ 
‚wu finden war. Sein Schäler, Torrigiano Rus : ' 
ſtichelli leiſtete denſelben Dienft der Urticela des — 
Galen, und galt bis in das funfzehnte Jahrhundere J 
allen Arabiſten fuͤr einen ſo claſſiſchen Schriftſteller, 
daß man fein Plus quam Commentum für eine voll⸗ 
Rändige medicinifehe Eneyklopaͤdie anſah, über ws 
He man auf den Univerfitäten. alle dren Jahre Wir: En 
leſungen hielt, Gentilis da Soligno (vor 1348) 
finerfieß ausfüßrliche Eommentarien über Hoicnna 
‚Eee und 


— 
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und Yegidius; fo wie Maithaͤus Splvaticus 
‚(vor 1340) ein mediciniſches Woͤrterbuch, in wel: 
Gem Bioſcorides, Ebn Sina, Maſawgib, Ser 
pion und andere.arabifche Aerzte unter: einander zur ; 
gegenfeitigen Erläuterung gebraucht find, Noch com: - 
mensirte Petrus von Tuſſignano (vor 1390) od 





- Die Araber, "Jacob von Forli (vor 1413) und Hugo 
Bencio (vor 1439) über Hippokrates, Galen und | 
Auvicenna, und Dinus und Thomas de Garbo 
cboten alle Spißfindigkeiten der Scholaftik und alle 
Grillen dee Aſtrologie auf, um recht neu und eigen: | 
tthuͤmlich über Ebn Sina’s Abhandlung von der Er: 
zeugung zu commentiven; doch bat der Mater den | 
‚Sohn in der. Fülle der Subtilicäten fo wohl, als | 
des dadurch erlangten Ruhms diberteoffen, da er 
auf eine aͤhnliche Weiſe auch Hippofrases Bud 
über den Embryo erläutert bat.‘ : . 


Thaddaeus, (von Florenz, der Accurftus in der Me 
dicin, Arzt zu Bologna, und in ganz Italien geedrt, 
geſt. 1303): in aphorilmos Hippocratis, necnon 
in alia eiusdem et Joannitii ilagogarum libe- 
Jum, Venet, 1527. fol, in artem 'parvam Galeni 
Neap. 1522, fol, de confervanda [anitate, cen- 
- filia varia, | 
Torrigiano Rultichelli, (sub Tarrifanus. und gar 
“ Drufanus Rufichelli; aud) Pins quam Commen- 
tator genannt; ein Schuler des Thaddaͤus; Antange | 
Lehrer der Medicin zu Bologna, daun zu Paris, zus 
‚fett Kartheuferz er. lebte biß aegen 1350): Pins . 
uam cömmentum in parvam artem Galeni, 
net, 1504. fol, aud) 1526, 1543. 1587, fol, und | 
"0. dfter. -» . I 
Gantilis da Foligno, (Lehrer der Medicin zu Peru⸗ | 
gta und Foligno, gefl. 1348): Commentare übe | 
Ipicenna und Aegidius de urinis et pulibns; de 
balneis, bey den Auett. de balmeis, Venet. 1553. 
fol, p. ıgr. de lepra et febribus, enm Gatine- . 
‘> - . J ra 


NL IN 
ı - r . . 

on [2 
“ 
_ 


- * 


1521. fol. | 


8. Mebdicinifde Wiffenfhaften, ar | 


’  ‚ria de chris aegritudinum-particahrium, Vanet, 


5 Matthaeus Sylvaticas, Pandectae, ſ. unten bey ber = \ 


materia med, 6, 596. J 
Dinus de Garbo, (der Vater, aus Florenz, lebte 


„.: . bald zu Bologna, bald zu Siena und Florenz, bald 


t ': wieder zu Padua; gefl..1327): expofitio ſaper ca- 
J pit. de Benerat, Venet, 1518. fol, 4 | 
Thomas de Garbo, (der Sohn, Prof. zu Perugia, 
dann zu Padun): ſumma medicinalis, Lugdun, 
1529. fl. © Zr oo. 


1 


Die Summen oder Compendien fingen ſchon⸗ 
am Ende des dreyzehnten Jahrhunderts an mit der 
Laurea anglicana des berühmten Practifers des fcho- _ 
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laſtiſchen Gilbert. Im vierzehnten Jahrhunbert | u 


ſchrieben in diefer Manier‘ Bernhard von Bots 


‚don (1305') und fein Zeitgenoffe, der empirifche 
Johann Gaddesden, und kurz darauf in. Gad⸗ 


‘ _ 
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desden's empiriſchem Geſchmack Wilhelm Vari-⸗ 


gana:; am vollſtaͤndigſten aber Franz von: Pie- 


| Gilbert, mit dem Beynamen Anglicus uud Leglaeus  : . 
«  (aeft. am Ende des 13ten Jahrhundertö): Laurea 


anglicana [. compendium medicinae tam mor- 
borum univerlalium quam particuleriam etc, 
Venet. 1510. 4. Seine Beichreibung des Ausfages 
wird -für die erfte richtige Schilderung diefer Kronf: 
beit im. Abendlande gehalten: im übrigen ift ber 


NAntithefeh, der fuhtilen Wuflöfungen fubtiler Gras 


gen, ber fpigfindigen Diftinctionen kein Ende. 


— 


— 


Yu. 


. Bernhard de ‘Gordon, (nad) einigen ein gebohrner I 
Schotte, der A. 1285 feine Vorleſungen zu Mont⸗ 


0 pellier anfieng. Sein Compendium ſchrieb er 1305): 
lilium medicinae ed. Uffenback. Francof. 1617. 8. 


a 


' 


fol. a u 


Tractatus de urjmis et pulfibus,. .Fersar. 1487... - 
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Johann Gaddesden, » (Auch Johannes anglicns , ge⸗ 
nannt, Lehrer der Mediein im Merton Collegium zu. 
"Drford im Anfang des taten Jahrhunderts): 3 
medica, rola anglica icta, ed. ed. Phil, Scho 


‚ Aug. Vindel, 1595. 4. 

Wilhelan. Varigana, (Sohn bes berühmten Bartho: 
lomaͤus Barigana, N. 1302 Profeffor zu Bologna); 
ad omnium partium morbos remediorum pra 

. Bdia et ratio utendi eis, pro circumltantiarum 
varietate, Ball. 1531. 4. 


Franz von Piemont, Profeſſor zu Neapel, and dem 
"1962 Jahr. . Complementum Moesvae, Vene, 
“ 2, 10% . 


Endlich, manche compilitten eine populaͤre 
Medicin, wovon Vincenz von Bauvais (vor 
1264) das beruͤhmteſte Beyſpiel iſt, deſſen medics 
niſche Weisheit großentheils aus Iſidor, Aviceune, 
Ali und einigen andern geborgt worden. 


Vincentius Belovacenfis, (8. 379) [peculum na 
- turale, 


Am Ende dieſes Zeitraums ließ ſich auf die 
Wiederherſtellung der Anatomie, auf manche Beſ⸗ 
ſerungen der Chemie, auf die Reifen zur Berichti⸗ 
gung der Pflangenfunde und materia medica, dit - 
Hofnung gründen, das ewige Speculiren über me 
‚ Dieinifche Gegenftände nach allgemeinen Begriffen 
‚werde endlich der richtigern Erfahrunggmethode wei⸗ 
"hen müflen: und die allmählige Rückkehr zur alten: 
VUtteratur mußte in diefer Hofnung.befeftigen. 
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J Berhältnis d der — * zur Medien, J 


| Auf alle diefe Veränderungen im Studium der 
Medicin hatte die Kleriſey den. größten Einſtußß 
Zwar nahmen, vom Anfang ſeines neuen Auflebens 
‚an, Layen den größten Antheil an demſelben, da bie 
"Ausübung der Heilkunde Ehren, Würden, Reihe 
thuͤmer, wie Feine andere Wiſſenſchaft, brachte, 

- Aber eben diefer Vortheile wegen wollten fih auch 
‚. die Geiftlichen nicht davon verdrängen laflen., Um 
fonft waren alle Verbote der Kiehenverfammlungen, Bu: 
‚welche, nach dem Benfpiel der frühern Eoncilien, den 
. Weltgeiftlichen ſowohl als den Ordensgeiftlichen die 
Erlernung und Ausübung der Arzneykunde unterfags 

‚ tens Die Gefchichte des dreyzehnten und viergehnten 
Jahrhunderts ift eben fo reich an DBenfpielen, daß. 
alte. Elaffen der Klerifen fich mit der Theorie und  - 
Praxis der Medicin befchäftigten, als bie ſehern . 
Jahrbuͤcher derſelben. 


Bey dieſem Einfluß der Geiſtlichkeit auf bie 
| iſſenſchaft iſt esnicht zu verwundern, daß die Hei⸗ 
ligen noch immer aufgeboten wurden, ſich für Wun⸗ 
dereuren anzufirengen. Und wie reich waren nicht, 


noch im vierzehnten Jahrhundert, an wundertpätis 


ger Huͤlfe der heilige Roch von Montpellier, Lude⸗ 
wig von Toulouſe, Andreas. Corſinus, Aegidius 
Columnius, die beilige Catharina von Siena! Der 
Geſuche um das Canonifiren der Wunderaͤrzte war 
kein Ende, daß endlich, um ſie einzuſchraͤnken, der 

Canoniſationsprozeß geſchaͤrft werden mußte, und. 
nun feſtgeſetzt ward: wenn ein Arzt für eine Wuns - 
dercur unter die Heiligen verfege werden fole, fo 

e3 muͤſſe 
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434 III. Sene gilt, A, I.3. Medic. Wiſſenſch. 
muͤſſe bie Keankheit, in der er Huͤlfe geleiſtet, ol: 
Nlig umbeilbar geweſen und die Heilung in einem Aus 


‚genblic gefchehen feyn: wein endlich der Arzt ein 
Mittel angewendet habe, fo müfle fich aus her Theo: 


tie gar nicht erflären laſſen, wie es die Heilung habe 
bewirken koͤnnen. 


Nach langem Widerſtand gegen ihre Verbran⸗ 
gung mußte endlich die Kleriſey doch in Theorie und 
Draxis am Ende des vierzehnten Jahrhunderts nach 


hd nach weichen. Der midiciniſchen Facultaͤt zu 
Maris gelang es noch im vierzehnten Jabrbundert, 


alle "Geiftliche vom mediciniſchen Lehramt auszus 


fließen ; ein großer Verluſt, da fie vordem alle me; 


diciniſche Lehrſtuͤhle befegt zubalten pflegten. Durch 
ihre Betruͤgereyen bey den Hofpitälern, über welche 
. “Ahnen Bisher die Hauptaufficht. eingeräumt war, hatten 


m nn 
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fie ſich ſelbſt die Verordnung des Conciliums zu 


jarethen vorſteben ſollten, damit die Kranken beſſer 


Wien zugezogen, daß in Zukunft nur Lahen den La 
verpflegt wuͤrden. Die Layen griffen ſogleich in; | 


und nach dieſem Verluſt wurden die Geiſtlichen in 
Burgen ſo felten- zum mebdieinifchen Beyſtand beym 


Kranfenberte gerufen, daß fie auf Workehrungen 


Dachıen‘, die fie aufs neue in ben Beſitz der Kran 
kenbeſorgung fegen könnten. In Italien wirkten fie 
‚wirklich beym Pabft die Verordnung ans, daß fein 
Arzt einen Kranken zwenmahl befuchen dürfe, ohne 
2 gingen Geiftlichen zu Rath zu ichen ‚der das Heil 
TE der Seele beſerse. 
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ME 8. 394. 
| " | a netomi “ 
Bis in den Anfang des vierzehnten Jahrhum 
derts widerſtand der Aberglaube von der Unverletz⸗ 
lichkeit der Leichen und die Kirche dem Studium der 
| Ranugefchühre bes Merifchen und des innern Baus 
feines Körpers. Umfonft hätte der über die Vorur⸗ 
theile feiner Zeit erhabene Kahſer, Friedrich II, fs  - 
nen Aerzten zu Meapel und -Salerno zu ihre Bil ‘. - 
dung fleißige teichenöffnungen empfoßlen, Die Kir 
che widerfeßgte fich jedem Verſuch der Art durch firene 
ge Verbote und noch Bonifacius VIII unterfagte 
(ci 300) unter Androhung harter Strafen Die Ber: . ' 
fertigung der Skelete. Alle Aerzte umd Chirurgen, . 
die auf den neuen Univerſitaͤten gebildet wurden, hats . . 
ten daher der Regel nach ihre Anatomie an Hunden 

und Schweinen fludirt, und darneben höchftens noch y 
Galen, als den damaligen unträglichen tehrer der: 

‘ Anatomie um Rath gefragt , bis endlich Mondini 

de Luzzi zu Bononien , um die Strenge der Kirche - 

unbekuͤmmert, A. 1315 zwey weibliche Leichen ffs- . 

nete. Nach den Selbftbeobachtungen, die er bey 

ihrer Zergliederung gemacht hatte, fchrieb er fein - 

Compendium der Anatomie: das erſte, feit die Welt. 

ſteht. 200 Jahre lang war. es das Handbuch. aller 

Aerzte: und wie weit gieng es auch allen Lehrbuͤchern, 

die Anatomie berüßrten, vor, da es nach Galens 

Zeiten die erſte anatomiſche Schrift war, die aus 

dem wirklichen Anblick der innern Theile des menfche 

“ lien Körpers entftanden ift, und Überdies in bündts 
ger Kürze eine vollftändige Ueberſicht deffelben gab! - 

Nachtheilig war es aber, daß man fo lange gegen _ 

de Voruntpeile feines Cr und defien Anbäng: 

t 
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fichkeit an Gergebrachte Galeniſche Meynungen nd 


Theorien blind war, und. fein Lehrbuch fo allge: 
. mein “für ein ‚unübertreffliches Werk anfap, daß 
mau eher Misgeſtalten zu ſehen glaubte, wenn eine 


— — — — — 


Abweichung von feiner Beſchreibung in einem Kdr⸗ 


ger entdeckt wurde, als daß man feine Befchreibung 
in den Verdacht eines Fehlers gezogen hätte. 


Nach Mundinus Fühnem Vorgang wagten es 
bie Univerfi täten, jährlich einigemabl öffentliche Zer⸗ 
gliederung, menfchlicher Leichen mim Unterricht der 
 Grabirenden vorzunehmen. ; 


Friedrichs 11 Verordnungen: Lindenbrog Cod. legg. 
ant. p. 8og. Verbot Bonifacius VHI: Corpus 
uris canonici ex ed. Boehmeri. Vol, II. p. 1166. 


oo Mundini de’ Luzai, (ans der berühmten Fanulie \ 


ber Lentier oder Liucier, die aud Toſcana dad) Bo—⸗ 
... nonien geiwandert war, und aud deren Schoos meh⸗ 
vera große Aerzte hervorgegangen find; Profeſſor zu 
Bologna; aeſt. 1325)% anatomia partium corpo 
yis humani, Pavia 1478. fol. Bonon. 1482. 
u. f. w, cum Commentar, Matth, Curtü. ur 
«un, 1551. I .- 


6. : 395. 
Noſologie und Therapie. 
Alle Werke, ſelbſt die beſten nicht ausgenom⸗ 


aſtrologiſchen Unſinns voll. Johann Aegidius 
aus Paris (vor 1220) lateiniſche Gedichte uͤber ein⸗ 
zelne Gegenſtaͤnde der practiſchen Medicin, ſind der 


— —— — —— — —2— 


— — — 


men, die für die Practiker geſchrieben wurden, war | 
ren dialectifch,, der arabifchen Grundſaͤtze und des 


72 efchichte wenigſtens bemerkenswerth, weil ſich ans | 
Ahnen ergiebt, daß bie ſaletnitaniſchen Aerzte wirklich 


na 


r 


ofologie. und Sherapie u 37. - 


nach Indicationen verfahren haben. Dagegen zeicha 

net ſich fein Zeitgenoſſ,e, Johann von Sr Amand 
(nach 1200) in feinem Antidötarium durch eine für 
‚jene Zeit vortrefflidhe allgemeine. Theorie aus, Die 

mit Scharffinn, Beurtheilungsfraft und mehr Bes 
obachtungsgeift gefehrieben ift, als ntanvon Sher 
laſtikern hätte erwarten mögen. Gilbert aus Eng 
land (c. 1250) iſt als der erſte abendlaͤndiſche Arzt, 

der eine richtige Beſchreibung vom Ausſatze giebt 

vor andern Compendienfchreibern, mit denen er gleiche 
ſcholaſtiſche Subtilitaͤten theilt ($. 392), mert⸗ 
würdig. | 


' | Doch lebten erſt nach ihnen die wahren Ye 
dtaͤnger der legten Reſte der hippofratifchen Mebiein, - 
Arnold von Ville nova ($. 338) und Derer 
von Ypono ($. 392), die den ganzen practifchen " 
Unrath der arabifchen Aerzte im chriftlichen Abend: 
Iande in vollen Umlauf brachten. An fie ſchloß fg 
der große Compilator aus Arabern und Arabiften | 
Johann Vitalis. du Sour (c. 1322).an, der in 
alphaberifcher Ordnung über die mehrſten Gegen⸗ 
ſtaͤnde der Phyſik und Medicin ſchrieb. 


Gentilis de Foligno (vor 1348) zeichnet | 
fi) vor feinen Zeitgenoffen dur vernünftige Grunds - 
ſaͤtze in practifchen Materien (wie z. B. über Diät),- . 

Nicolaus de Salconiis (vor 1412) dur) Ges 

‚ Iehefamfeit, und Valeſcus de Taranta (vor 141 8) 
durch eigene Beobachtungen aus. 


Und mie deutlich Fündigen Anton Guainerius 
' (ve. 1440), Bartholomaͤus Montagnana 
"(vor 1460) und Michael Savonarola (vor 1462) 
ein ai beſſexes Zeitalter der Meokina on! Der erſtere (Guai⸗ 
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nyweriue) geht von Erfabrungen aus umd reißt ſich von 
manchen Vorurtheilen feines Zeitalters los; Mon⸗ 


8 


tagnana verband vorzuͤgliche anatomiſche Kenntniſſe, 
die ihm 14 ſelbſt verrichtete Leichenoͤffnungen gegeben 


datten, mit platonifcher Philoſophie, welches ihn 


“allein ſchon als eine ſeltene Erſcheinung merkwuͤrdig 


x 


machen würde, wenn er auch nicht den Practifern einige 
> gute Befehreibungen von Krankheiten (wie vom Aus 
faßz) geliefert haͤtte. Mit Savonarola zeige ſich noch 


mehr freyer Schwung des Geiftes, fleißige Beob—⸗ 


achtung und eigenes Nachdenken über gemachte Er: 


fahrungen, das ihm Veranlaſſung wird, bie Ara 
ber, die bisherigen Führer in der Medicin, zu ver 


laſſen und eigenen Reſultaten zu folgen... Zwar fa: 
ben die Werke aller dieſer Männer noch den ſcholaſti⸗ 


{hen Zuſchnitt, noch größtentheils arabifchs dias 
feetifche Grundfäge und eine barbarifche Sprache: 


aber es zeige ſich doch in ihnen, wie nach und nad 


die Barbaren abnimmt, und fich das Zeitalter der 


‚ eigenen Beobachtung nähert. . 


“ a vergl. J. 


ohann Aezidius, (aus Paris, Benedictiner im Kle: 


ſter Corbeil, theils durch eigenes Stadium, theils 
zu Salerno, theils zu Athen, wo ihn ſeine Wißbe⸗ 


dierde hingetrieben hatte, gebildet; darauf Lehrer 
der, Mebicin zu Paris und Montpellier unter großem 


Zulouf; zuletzt Leibarzt bey Philipp Auguſtus. 
Was er fchrieb, war, ald im Alter geſchrieben, Res 
fultat feines ganzen theoretifchen und practifchen tes 
bens, und ift in Verſen abgefaßt): de urinarum 
. judieiis. Pad, 1483. 4. de Pulfbus; Pad. 14844 

" -GCommentarius in Nicolai (unten) Antidotarium 
in Polye, Leyferihik, poöt. med. aevi p. 508. 


P. 
erevgeiebrten Aegidio Corbolienfi. Duisb. 1751. 4. 


Withof s Nachricht von dem Ars, 


\ 


40. 5 Johann de Sto Amando, (Kanonikus zu. Tournav, 


rn |: 


im Unfang des 13ten Jahrhunderts lange prastifher 
. BE Mn 
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. "Nie. Taurelli in quosdam libros annotatt. Baüil, 
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Arzt zu Paris: ſeine meiften Schriften ſind unge 
druckt): Xxpoſitio ſuper antidotarium Nicolai 
(unten). Venet. 166%, ff. 2.00. nn 


_Gilbertun Anglicas (u 392. . de Gordon $. 592. 


.. Gaddesden $. 392. ° Varigana 9. 39, 


Arnoldus de villa nova . 588. Commentar. ſu- 
per regimen Salernitanum; tractatus de regimi-. 
ne fanitatis und breviariam 'practicae = capits 
usque ad plantam pedis in feinen Opp. omn, cum 


. 1585. fol. 


Peter von Apono oder Abano $. 398. Coneilistor 2 E 


_differentiarum, . 
c. 1322): ein vLexikon de confervanda fanitate etc, 
Mogunt. 155. fl. BP N 
- Gentilis de Foligno, aud) Gentilis de Gentilibus, 
(Lehrer der Medicin zu Peraia und Foligno, geſt. 
1348): 1) Commentare |. oben $. 392 2) Conäilia, _ 
Paviae 1498. ‚fol, (worunter das über bie Pet 1348 
befonders merhwürdig it); 3) de dofibus et pro- ” 
portionibus medieinarum. Venet, 1562. fol, 


+ 


Nicolaös de Falconiis, (aus Fiorenz, gefl. 1912): ° . 


1) fermones medicinales VIL Pav. 1484, fok 


‚und.öfter. 9“ Antidotarius,. Venet, 1471. 4. . 


‚öfter, 3, liber de medica materia. Venet. 1533, Ba 


ol, - ALL 
Valescus de Tarante, (aus Portugal, practifcher 
- Arzt zu Moutpellier, geft. nad) 1418): Practice, . 

qnae Philonium dicitur (sin. Compendium in ara 


on 


6G. FW. Wedeli, Francof. 1688.4. | 


und Pavia, geſt. 1440): de propriis mulierum .. 
aegritudinibus, f, 1. 1474. fol, de medicina tra. 
etatus varii. Pavise 1481. fol. Opera, i. e, 

Practica medicinae cum aliis tractt, Paviae 1498. - 


x “ 


Jo, Vitalis de Furno oder du Four, (ein Minorit, “ u \ 


biſch- vialect. Frrm). Lugdun. 1490. fol. undöfe , 
ter. ed, ‚J. H. Beyer. Francof, 1599, cum praef. : 


J 


Anton Guainerius » (aus Pavia Lehrer zu Padua 


40 ii. Meuedit A. I ®. mat. Bf: 


Bartholomaena Moritagnäne. prof. zu Padlıa, geſt. 
1360): Confilia medica (etwas geihwäßig). Ve- 
net. 1497. fol. 1565. fol. und öfter. - 


‚Michael Savonarola, (aus Padua, College des Mon⸗ 
tagnana zu Papua, nachher Profeffor zu Ferrara, 


. gef. 1462): 2) opus medicinae I, practica de ae- . 


ritudinjbus de capite usque ad pedes.. Venet. 
2186. fol. n. öfter. En) Practica ſ. —SeS de 
febribus, ſumma de pulſibus, de urinis et egze· 
| -ftionibus cet. Ferrar. 1485. fol. 3) liber de bal- 
neis et thermis naturalibus totius mundi, ‚Fer 
var, 1485. fol, u. ‚der. 


5. 366. 
Materia medica, 


fange: giengen bie neuern Aerzte, wenn fie and 

noch fo vbrzuͤglich waren, nicht über ihren Dioſco⸗ 
rides, wie fle ihn von den Arabern einpfangen bat: 
ten, und Serapion hinaus; und ob gleich die Lehrer 
der Botanik (die'herbarii) von dem practifchen Aerz⸗ 
“ten häufig unterfehieden werden, als ob fich die ers 





Mern ausſchließlich oder doch hauptfächlich der Kraus 
terfunde gewidmet hätten, fo gewann doch Tange da 
durch die Wiſſenſchaft nicht. Unbekuͤmmert um eine 
genane Kenntniß der Materia medica hielten ſich die 
‚meiften Prartiker blos empirifch an Receptenbuͤcher, 
beren.man mehrere hatte; eines_unter dem Dramen 
Platearius, ob er gleich. nicht Verfaſſer it; ein 
. ‚anderes von Peter bem Spanier CPadf Johann 


xx). 
Endlich füßeten die häufigen Widerſpruͤche, in 


- denen Diofeprides. und Serapion mit einander flan: 
den, und ihre DVerfchiedenheit in der Behennung ber 
Panyn, bie Aerzte auf genauere derſchangen: 1 fie 


® “4 
7 l x 


 Materia medica: 441 


verglichen ihre - Veſchteibungen, um ihre Wider⸗ 
ſpruͤche und Verſchiedenheiten zu vereinigen, und. 


ſauchten beſonders die perſiſchen und arabifchen Na 


men. der Naturkoͤrper, namentlich der Pflanzen’ ins. 


Griechifche ‚und in die officinellen Benennungen zu 


überfeßen. Aber mit welchem Erfolg konnte dieſes 


Unternehmen begleitet ſeyn, da man weder die Dias, 3. 


tur daben befragte, noch fich ibm mit eimer ertraͤg⸗ 


lichen Kenntnis der griechifchen und arabifchen Spraz | 


he unterzog ! Endlich ſchien Simon de Corsa 
aus Genua (vor 1330), einen richtigeren Weg bey . 
dieſer Unterſuchung einzufchlagen. Um die Verwir⸗ 
tungen zu heben, welche durch die ſehr abweichende 
Benennungen der Pflanzen entſtanden waren, durch⸗ 
wanderte er Griechenland und den Orient, um die 
Pflanzen, welche die Griechen und Araber beſchrie⸗ 
ben. hatten, an Dre und Stelle zu fehen. Das - 
Reſultat feiner‘ Reiſe, haͤtte der Naturkunde zu großem 

Vortheil gereichen koͤnnen, wenn er ſie mit den noͤ⸗ 
‚tigen Sprachkenntniſſen und einem aͤchten Beobach⸗ 
tungsgeiſt angetreten hätte. Dun aber hielt er bey 
der Mangelhaftigkeit feiner Kenntniſſe und Einſich⸗ 


tem Beſchreibungen der Pflanzen für uͤberfluͤſſig; u | 
und wenn er fie gab, fo brachten fie nicht die mefente 


lichen, fordern. blos zufällige Umſtaͤnde, beſonders 
die äußere Aehnlichkeit, bey. Er wollte hauptſaͤch⸗⸗ 
lich ihre mediciniſche Eigenſchaften unterſuchen: und 
Kai diefe aus Erfahrungen zu abſtrahiren, leitete ee - . 
fie aus den-Elementarqualitäten, den finnlichen Ei: 
geıfiaften und angenommenen Compferionen der. 

Fe ab. Und an ihn zeichen nicht emmabl feine 

nfolger. | | 


. \ . 1% 
’ . ’ h r 
ı ®@ n .) 
. “ . eo. “on 
a Mat⸗ 
* 
> ‘ 
D . 
. D 

0 ‘ » 


J 442 IIl.Neue et, A. 1 8. Medic. Biene, | 


\ 


ff 


MWatthaͤus Splogticus ſammelte (vor 1349) 


im Auszug und in alphabeeifcher Ordnung, was der 
- arabifirte Diofcorides, Ebn Sina, Mafawaih, Se 


rapion und andere zum Theif verlohrne Schriften 


"über die Materia medica enthielten, in der Abſicht, 


einen Schriftſteller aus dem undern zu erklaͤren und 


zu berichtigen: wie konnte aber dieſes mit Erfolg ge 
ſchehen, da ihm die dazu noͤthige griechiſche und aras 
| bifche Sprachfunde fehlte! Er bleibt auch meift ben 


“dem nur ſtehen, was er ſchon im Simon de Cordo 


Ss 


i 


[3 


| Noch find Jacob und Johann de Dondis, 
Vater und Sohn, in,der Materia medica beruͤbmte 
MNamen. Der Vater (Jacob de Dondis, jener be 
ruͤhmte Aſtronom und Mechaniker), ſammelte die 


meiſten einfachen Arzeneymittel, die von Griechen 
und Arabern beſchrieben worden, ih, einem Prom- 


tuarium; der Sohn, gleichfalls ein beruͤhmter Ma: 
thematiker, Johann de Dondis, verleugnete ſeine 
„Talente auch in feinem Kränterbuch nicht, in dem 
er nicht bios feinen Vorgängern folgt, fondern meh⸗ 


RENTE we 


| 


vere einbeimifche Pflanzen beſchreibt, als die Ara: 
Siften gewoͤhnlich thun. | 


Sante Arduino ſchrieb (c. 1450) über die 


Gifte mit eingemifchten eigenen Bemerkungen, und 


„Saladin von Afenlo um eben diefelbe Zeit ein 

Handbuh für Apothefer, Das zur Kenntnis des 

Zuſtandes der Medicin in der Mitte des funfzehnten 

Jahrhunderts ſehr brauchbar iſt, beſonders durch 

E Verzeichnis der einfachen u und aufammengefeßten 
tel, 


Re 


u m 
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| Meceptenbuͤcher: das eine, welches — nur 


Circa inſtans genannt wird, ſchreibt man gewoͤhn⸗ 

lid) dem Jo. Platearius zu, der aber für.daffelbe zu 
At lebte: liber de fimplici medicina (feundum 
latearium, dictus circa inltans. Lugd.’1525; 4 


Petrus Hispandis, (aus Liſſabon, Sohn eined Urzteß .; 
JJuulian; gleichfalls Arzt, Erzbiſchof von Braga, 
dann Sardinal und Viſchof von Aredcati,, zuletzt 
Pabſt unter dem Namen Johann XXI): thefaurus 
papperum. Lugd. 1525. 4: ob er gleich die aber= 
glaͤubiſchen carmina virwirft, fo ift doch MWieles der 
Art aus dem circa inftans und andern Receptenbuͤ⸗ 


chern aufgenommen und baffelbe durch neue abge⸗ 
ſchmackte Mittel vermehrt. 


Simon de Cordo, (aus Genna, bl. c. 1330, Leibe 
arzt des Pabſtes Nikolaus IV, und Capellan Bon’s 
‚ facins VIII): Clavis fanationig [. $ynonyma Me. 
dicinae, Mediol. 147%. fol, Pad. 147% fol. uud 


öfter. Vergl. Marchand dict, T. Il. p. 


N "Materia medien. Br “ | 


+ 


Matthaeus Sylvaticus, (aus Mantua, Leibatzt deßs 


Koͤnigs Robert von Sicilien, geſt. 1340): liber 


Pandectarum medicinae. Mant. a7 fol, Neap. Fa 


1474. fol. u. öfter. | 
Jacob de Dondis, (6. 372. Lehrer zu Padua): Ag: 


. gregator Paduanus de medicinis implicibus, 


enet, 1481. fol. u. öfter. 
Johann de Dondis, (Prof. zu Padua, des vorigen 


Sohn; geſt. 1395): Herbolario volgare,, nel qua- 


le i dimoftra a conofcer le erbe e le fue virtd, n 


Veneæz. 1536.-8, 


Sante Arduino, (aus Peſaro, practiſcher Arzt zu Des 
Por c. 1450): liber de venenis, Venet, 1493. 
ol 


‚Saladin de Afcnlo, keidarzt des Fuͤrſten und Groß⸗ 
connetabels von Neapel, Johann Ant. de Balzo Urs 
ſinus von Tarent; bi. o. 1450): compendium aro- 
matariorum, ,. Bonon, 148% fol, 
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| Im dreyzehnten Jahrhundert unterſchied man 
nicht blos Aerzte von Wundaͤrzten (den medicis 
plagarum five vulnerum), ſondern unter ber letz⸗ 


teen fonderte man auch die medicos oeularios, bie 


medicos crepatorum, und medicos ‚barberios von 
‚einander ab, Deſſen ohnerachtet gewann die Wund⸗ 
arzneykunſt durch die Schofaftifer keinen neuen. Zus 


wachs und Feine Verbeſſerungen. | 
Lange biieb man in Theorie und praetifchem 


=. erfahren bey dem, was die Araber lehrten; jene 


ı 


. 


. feuchten Mittel bediente, war Roger von Parma 


groben und gewaltfamen Operationen, 


ward dialectifch vorgetragen , und diefe gefiel ſich in 


. 


Seit dem dreyzehnten Jahrhundert theilten füh 
die italieniſchen Wundaͤrzte (überhaupt die berühms 


1 


” geften im diefer. Zeit), in zwey Hauptſchulen, wovon 
die eine alte Wunden und äußere Verletzungen mit 


Breyumſchlaͤgen und feuchten Mitteln behandelte; 


— — — — — — — — nm 


die andere aber, nach einer entgegeiigefeßten Merhos | 


“pe, Sauter austrocknende Mittel brauchte, 


Der Stifter der erflern Schule, die ſich der 
G 1180), ein Freund aller Mittel, welche die 


Araber, beſonders Abu'l Kaſem, empfohlen hatten. 
Dieſe Grundſaͤtze fuͤhrte Roland von Parma, ſein 


Schuͤler, weiter aus; ſeine Chirurgie (faſt nur ein 
Commentar uͤber Roger) bekam nach der Zeit allge⸗ 
meine Autoritaͤt, da ſie von den ſo genannten vier 
Magiſtern zu Salerno als Lebrbuch erlaͤutert wurde. 


hi 


Was dieſe Schule zur Verbeſſerung der Wundarie 
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| 


Kunſt feiner vorfichtigen Operationen und feine zahl⸗ 


‚reihen Erfahrungen, fo ſcholaſtiſch übrigens bie - 


 tehrart beyber blieb. Ä 


Die zweyte Schule mit ißeen austrodfnenden i 


‚Mitteln nahm mit Brunus, einem Calabrier, (d. 
1252) ihren Anfang. Sie ward durch eigenthäm: 
liche Wahrnehmungen für die Kunft wichtig. Schon 
Brunus bat feine Chirurgie mit wichtigen, neuen 
Bemerkungen ausgeſtattet; noch inehr aber Theodo⸗ 


rich (vor 1298). Erbante auf feine Beobachtun⸗ | 
gen und reiche Erfahrungen manche Veränderung in. 


der Theorie und Praris; er vereinfachte den Ver 
| band und führte: ‚mehrere nene Mittel ein, 


| Die Spftemfucht dieſer beyden Schulen gab 
endlich Guido de Chauliac (co. 1360) Sänzlich ° 


‚auf, und that den erfien Schritt zu einer wiffenfchafts 
lichen Bearbeitung der Chirurgie, Durch feine vier 
len anatomiſchen Kenntniffe gieng erin der Ausübung. 


feiner Kunſt fi cherer; durch feinen vorurtheilsfreyen | | 
Geiſt riß er fich von der Anbänglichfeie an die Dias 


lectiſche Theorie los; durch feine vielen Erfahrungen 
‚ berichtigte er die Theorie ſelbſt. Petrus de la Cer⸗ 
lada (vor 1410) gieng nun den Weg der Erfahrnng 
| an der ſichern Hand gelehrter Kenntniffe weiter fort,. 


und bereicherte feine Kunſt mit manchen neuen Heil⸗ 


vorfchlägen. 


Die um dieſe Zeit. erfolgte Einfüßeung- des 


Feuergewehrs gab nun zwar den Wundaͤrzten Ver⸗ 


anlaſſung fe Theorlen und Praris mit ber sches von 
Li. \ . 2,3 8 0 den 


⸗ — x 4 x 
. . : r on 


t 


nehkunſt beytrug, das leiſteten Wilbelnt v von Sa⸗ v 
liceto (c. 1257) durch eigene Beobachtungen und 
deſſen Schuͤler, Lanfranchi (c, 1295) durch die 


— 


4 


> 446 TI. Neue Litt. A. T. 8. Medic. Wiſſenſch 


den Schußwunden zu vermehren ;- aber. fie rüftfee 


2.75" zu Paris anlegte ; es flellte darauf den erften Wer | 
i heſſerer der. Chirurgie an Guido von Chauliac (c. 


doch von nun an lange Zeit.nicht weiter forf, da die 
dange Chirurgie im funfzehnten Jahrhundert in die 
Hände ungelehrter Bader fiel und die Aerzte anflen 


gen, ehirurgifche Operationen unter ihrer Würbe zu 


u Frankreich hat nach Italien unter alten Reichen 


. ⁊ 


von Europa ſich der Chirurgie zuerſt mit Erfolg an⸗ 


genommen. Seine erſte Anſtalt war das Colle- 


gium chirurgicum, das Johann Pitard & 1371 | 





1360) auf. Weniger erſprieslich war die Strei 


rnuigkeit, welche die. mebicinifche Facultaͤt zu Paris 


„mit dem Collegium der gelehrten Chirurgen daſelbſt 


gm Ende dieſes Zeitraums anfieng und mehrere Jahr: 


hunderte fortfuͤhrte. 


Roger (aus Parma, c 1180 Ganzier von Montpris | 


tier): Practica medicinae cum aliis fertiptt. chi- 
 yarg. (eine Sammlung der Schriften der machfifel: 
‚ genden Wunbärzte); Venet. 1499. fol. ibid.. 15:9 | 
fol. und 1546. fol. de venarum phlebotomia bes 
aAbnulcaſis meth, medendi. Bafil. 1541. folk 


Roland, (aus Parma, Prof. zu Bologna c. 1206): 
libellus de chirargia. Venet. 15% fol. und mit, 
: Roger. ME . 

Wilhelm de Saliceto, (aus Piacenza, Lehrer zu Per 
logna und Verona, c. 1275): fumma coulerrs- 
.. * tjonig et curatigRis; Ejusd.'Chirurgia. Placeri. 

1475. fol. und mit Roger. \ . 
Lanfranchi, (aus Mayland ‚ bey den Gahrungen 
zwifchen ben Melfen und Gibelinen entwich er 9. 
1295 nach Parid und hielt „mit außerordentlichem 
Beyfall dafelbfi Vorleſungen, und half das daſeihſt 





u feit 1272 gefliftete Collegium bes Wundaͤrzte F 
BE Dean FE VE nah⸗ 


— 


on ! | , 


— | on 
x 4 * ” ” N 
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nahme bringen): Practica, quae dieitur ars com- 
pleta totius Chirurgiae, Venet, 1489. auch 1546. . ” 
fol. und bey Roger, franz. par Guill. Zvoire, , 
‚Lyon 1490, 4. fpaniich : Seville 1495. fol, m 
Brunns, (aus Longoburgo. in Ealabrirn, Prof. zu .- 
Pad ir c. 1250): Chirurgia magna et parvs; - 
nit Roger in obiger Sammıung; Venet. 1546. 
Theodorich,, .( Dominicanee und Beichtoater des 
Pabſtes Innocentius IV; darauf Biſchof zu Biton⸗ 
ti, dann zu Eervia; zuletzt hielt er ſich zu Bologna 
auf; geſt. 1298): libri III Chirurgiae, in de J 
Sammlung mit Roger. — | 
Guido de Chauliac, oder Cauliaco, (aus Gevaudan 
im Auvergne, Lehrer zu Montpellier, zuletzt Leibs 
arzt des Pabſtes Urban V zu Avignon, BI. c. 1363)2 ' ' 
Chirurgia cum variis aliis tracttse .Venet, z400, | 
. fol u. öfter; franz. par Nie, Panis, or 478  , | 
fol, ital. Venez, 1493, fol. ſpaniſch: Sevilla 
| 1498. fol. | aa BE \ 
“ Petrus de la Cerlada oder Argelata , auch Argillata, no | 
(Prof. zu Bologna ‚; geft. 1423): libri VL Chi- . . ... 


Turgiae. Venet. 1480, fol, u. öfter. 2 
. 
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ge 398. 
7° Mefprung ihrer Erneuerung. | 
77 Die vohe Lehnsverfaſſung, fo angemeffen fie 
den Kindheitszuftand der Staaten von Europa war, | 
taugte um die Zeit der Creuzzuͤge nicht mehr für den | 
seen Zuftand der Cultue, und, vom Gefuͤhl der | 
Mothdurft einer andern Staatsverfaſſung ganz durch⸗ 
deungen, thaten alle Staaten Schritte, die das, | 
god) der Lehnsverfaſſung mürber machten. Die | 
Bande zwifcher Oberhaupt und Gliedern wurden im: | 
mwer enger, die Nahrungswege mannichfaltiger, ein ' 
Mittelſtand der Freyen, der Künftfer und Handwer⸗ 
“ ger, ward aus feibeigenen nach und nach entwidelt; | 
wvie Verhäleniffe in den Ständen wurden dadurch ſo 
‚vermehrt, verfchlungen und verwickelt, daß bie bis 
herigen Gefege der Kirche und. der Lehnsverfaſſung, 

‚die Land⸗ und Staͤdterechte und was ſonſt noch von 
Verträgen und Verordnungen vorhanden war, für 
das jegige Beduͤrfniß det Staaten von Europa viel 
zu unzureichend mar. Zu einer eigenen neuen be‘ 

gisfation waren fie noch nicht genug gebildet; und 
doch drohete Gefeßlofigkeit: in diefer Lage war es, 
mas «6 in ‚feinem andern Fall geweſen wäre, ein 
0. geoße Wohlthat, Daß das Gluͤck den Staaten von 

2, Kusopa das Römifche Geſetzbuch in die Haͤnde führte. 
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1. Roͤmiſches Recht. 
— = 9F . * Find 


 (Maurus: Sarti et Maurüs Fattorini de elaris Ap- 
| chigymnaßii Bonon, Profelloribus a ſec. XI-XIV, 
Baounõon. 1769 177°, a.Voll. fl, ©... 
SG. ©. Beuffel Merkwürdigkeiten der Bononifben 
| Säule. imſt. I749. 8 B* 1“ . 
Guidi Panziroli de claris legum interpretibus libb, 
IV. Venet, 1654. 4. uöfter aucı, ed. Ch, O. Hof. 
mann. Lipl,. 190, 0 er 
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“ gion civile etc. Napoli 1720. 1729, 8. 


vilis geſtu. Gotting. 1759. 4. Ä 
Jo. Aug. Backü hiſt. Jurispr. Rom,.ed, $,. Lipl, ' 
1775 & u | Ä : . 
— 8. 39. — 
Erneuerung ſeines Studiums und Einführung. 
Kenntnis, Studium und Gebrauch der Roͤmi⸗ u 


) 
Fr 
‘ 


Shen Gefege war nach der Völkerwanderung nie 
ganz ausgeftörbenz in Spanien. waren fie duch den 
Codex Alaricianus von den Weftgorhen eingeführt; 
in Italien und Frankreich waren fie durch Fein, Sabre: 
hundert ganz unbekannt, und es finden fich vom fie : 
benten Safehundert an in einzelnen Dom: und Klos 
ſterſchulen beyder Länder Spuren, daß fieim Rimi: 
(hen Hecht Unterricht ertheilt haben ($. 301), und 
daß Kloſterbruͤber und Geiffiche da, wo Sachwal⸗ 


onato Antonio d’Ajli dell uf © autorita della 8 “ 


6. H. Ayrar de vario et mutabili methodj jusis ei- | \ | 


ter zugelaffen wurden, rechtliche Beyſtaͤnde waren; . 


Im elften Jahrhundert namentlich ward das Roͤmi⸗ 
. Be 1 ſche 


I 


ago TIL Neue Sit, A-1. 0. Jiniſt. Wiſſenſch. 
ſche Rech in der Schule zu, Toul und im: Kloſter 
Bee der Normandie von den Benedictinern (mie von 

Lanfranc) vorgetragen; im zwölften fand man auch 


zu Canterbury Unterricht im Roͤmiſchen Civilrecht. 
Doch gab ihm erſt Italien den rechten Schwung. 


In Italien muß es nach allen Umſiaͤnden im 
“elften Jahrhundert in mehreren Städten und Schu⸗ 
fen gelehrt worden feyn, welches nur die Geſchichte 
aufzuzeichnen unterlaſſen hat, weil Unterricht im 

Roͤmiſchen Recht nichts Ungewoͤhnliches, und von 
der Art, wie er ertheilt wurde, nichts Beſonderes 
‚und Wichtiges zu melden war. Erſt Tjrnerius | 
“ machte darinn Epoche. Er mug in feiner Vater⸗ 

ſtadt Dononien, man weiß nicht wie fräß, das 
Moͤmiſche Recht mit mehr Vollſtaͤndigkeit und Plan 
und daher mit einem ungewoͤhnlichen Beyfall vor; 
fein Ruhm als Civiliſt flog durch alle eultivirte Laͤn⸗ 
ber des weftlichen Europa und 509 aus allen Gegen: : 
den wihbegierige Sünglinge und Männer nah Ba 
7. nonien, um ihn den Tert des Nömifchen Be 
durch Gloſſen erläutern zu hören’ 


Wenn man mit einen fonft nicht, weiter be 
Bannten Pepo die Reihe der Siviliften zu Bologna 
- anfängt, fo mäg es allerdings gegründer feyn, daß 
er vor Irnerius die Römifchen Gefegbücher dafelöf | 
erklaͤrt hat; aber nur fo, wie viele andere, ohne 
alle Eigenthuͤmlichkeit, daß ee hoͤchſtens nur eine 
der Vorläufer des Irnerius, des eigentlichen Re, 
ftaurators des Civilrechts, zu beißen, nicht aber an 


der Spitze der Tinitiften zu fliehen verdient, Nenn | 


fi) Pepo gar erft feit 1128 Verdienfte um das © | 
vilrecht erworben haben follte, ‘(mie manche vorge- 
| en), ‚ ſo wuͤrde er gar hinter Irnerius ſtehen. 

Denn. 


i. Romiſches We 41t 


“ a 


\ Denn wenn gleich das Jahr nicht inebe aus zumittein 
iſt, mit welchem ſein civiliſtiſcher Rubm anfaͤngt, 


ſo muß er doch noch in das Ende des eilften Jahr⸗ 
hunderts geſetzt werden, da er ſchon im Anfang des 
zwölften eine fo allgemeine Genanntheit hatte, daß er 
A. 1113 von .der Gräfin Mathildis und ven 1116— 


1118-001 Kayſer Heinrich V zu Rath gezogen wurde. - _ 


Durch ihn ward Bologna der. Hauptfiß: des Civil⸗ 


rechts; Durch feine berühmte Schüler, Bulgarus 


Martin‘, Jacob und Hugo, eine Univerſitaͤt 


und die Mutter aller Juriſtiſchen Facultaͤten. Made 


dem dieſe Rechtsgelehrten die Fayferlichen Regalien 


in den lombardiſchen Städten auf den Moncdlifchen 


Feldern geordnet harten, fo ertbeilte Friedrich I aus 


Dankbarkeit auf denfelben Feldern noch (U. 1158) 
den Lehrern und Studirenden zu Bologna - folche 
Vorrechte, daß badurdy ihre juriftifche Schule us 
wer Univerfieät erhoben wurde, 


Um: diefe Zeit fand das Mömifche Cioilrecht & 


(don im vollen Kampf mit feinen Feinden, die, ed 
(eich nach. feinem Urfprung gern vernichtet hätten: - 


feich von Anfang widerfeßten fih ihm die Päbfte 


ſammt den Welfen, ihren Waffenträgern, weil feine 


Grundfäge der Hierarchie nicht fchmeichelten und der | 


fanferlichen Macht zu gänftig waren und ftellten ihm 
zum Nebenbuhler das canonifche Recht entgegen. 


Nun fieng das Reiben beyder Rechte an; doch unter - 


dem Schuß der weltlichen -Fürften, deren Nechte es 
gegen hierarchiſche Anmaßungen- vertheidigte, insbe 
ſondere unter den Schutz der deutſchen Kayfer und 


der Gibellinen entwande ſich das. Römifche Recht, 


doch unter fletem Kampf mit dem canonifchen, nicht 
| nur der Unterdruͤckung „ſondern gewann ſo gar 
u ör4 durch 
—* 
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durch die Anſtrengung feiner Vertheidiger an Kräften 


| nd Ausdehnung. Umſonſt unterfagte das Conci⸗ 
uUnm zu Rheims U. 1131 alien Ordensgeiftlichen ' 


und regulirten Chorherrn dag weltliche Recht zu ſtu⸗ 
diren, meiles für fie unfchicklich fen, auf den Kampf⸗ 


pfägen weltlicher Richter zu erſcheinen; umſouſt wie⸗ 


derbohlten die beyden Kirchenverſammlungen, die zu 
. Montpellier A. 1162 und die zu Tours U. 1163, 


baffelbe Verbot. Umſonſt unterfagte Stephan von 
Blois (nach 1135) dem Eiviliften Robert (map: 


ſcheinlich nach dem’ heimlichen Verlangen des Pab⸗ 


ſtes) den Unterricht im Mömifchen Recht, und 


ſchafte defien Gebrauch in England ab. Umſonſt 


Philipp Auguſtus A. 1218 das Lehren und Erler 
nen des Römifchen Rechts zu Paris und an andern 


“ Iehranftalten Frankreichs allen Ordenss und Welt⸗ 


—verbot Honorius ni mie Bewilligung des Könige 


geiſtlichen unter dem Vorwand, daß es in Franke 


Be yeich nicht gebtauche werde umd die Rechtsbefliſſenen | 


auf den Univerſitaͤten vor andern Studirenden ger | 
woͤhnlich Unordnungen flifteten: es ward zwar durch 
diefes Verbot und deſſen Erneuerung von Sanocenz | 
IV ‚bewirkt, dag das Roͤmiſche Recht zu Paris nicht | 


“welter Sffentlich durfte vorgetragen werden und das 


eanoniſche Recht dafelbft freyen Spielraum erhielt, 
um fich zu hlaͤhen: aber dee Privarunterricht darinn 
und fein Gebrauch ward dadurch nicht verhindert. _ 


In Italien fuhr es fort zu blühen: es blieben die 
Lehrſtuͤhle des Civilrechts zu Bologna von nun an 
immer. befege; zu Mutina, Mantua und Neapel, 
zu Padua, Perugia und anderwärts wurden 
ihm nee gehrftähle errichten; nad) England trug et 


der Erzbiſchof von Canterbury Theobald und Tho⸗ 
mas Beket (1144)3 zu Drforb ward es (1149) 


} 


| 


a. Nonilthet Met. Ten — 
von Vacatins aus Vologna geitber und burrh u | 


das erſte juriftifche Compendium in Ueberſicht ger 
bracht; in Frankreich dauerte wenigftens der Unter⸗— 


richt in demſelben zu Montpellier fort, woesDlacens 
rius gegen das Ende des zwölften Jahrbunderts nach 
der Methode der Gloſſatoren lehrte, und wenn gleich 
Paris vor 1679 keinen oͤffentlichen Lehrſtuhl des 
Roͤmiſchen Rechts, nach feiner Verbannung von: der 
Univerſitaͤt durch Honorius IT, wieder erhielt, ſo 
wurden ihm dafür zu Orleans (A. 1306 oder 1312) 
and Cam CU. 1433) neue Lehrſtuͤhle errichtt. 
Deutſchland hohlte am laͤngſten feine civiliſtiſhh 


Weisheit aus. fremden Ländern: aber als erſt Cart 


IV (U. 1348) an Prag ein Mufter aufgeftellt hatte 


($. 326), wie fehnell verbreiteten ſich Univerfitäten 
mit vollſtaͤndig eingerichteten Juriſten ſacultaͤten uͤber | 
bie e Hauptprovinzen von Deutſchland! 


Studirt ward demnach das Romiſche Dec m in. 

allen Hauptlaͤndern des weſtlichen Europa, und im 
dreyjehnten Jahrhundert faſt allerwaͤrts ſtillſchwei⸗ 
gend gebraucht: aber ſchwerer iſt es, zu beſtimmen, 
wann es in jedem Lande förmlich eingeführt und in. 
| richten darnach geſprochen wurde. In Italien 
war ſein Gerichtsgebrauch allgemein, ſeitdem es auf 


ſeinen Univerfitäten gelehrt wurde; in England wollten 


fein Gebrauch durch die frühe Ausbildung des engli; 
ſchen gemeinen Rechs (common law zwiſchen 1272: 


1 vn ſche rare In Frankreich ug uber  .. 
Bis wid 


r 


+28 zwar mehrere Konige Cnamentlich Heinrich I) 
einführen: aber-bey dem großen Widerfpruch, den 
- fie fanden, mußten fie ihren Plan aufgeben; und 
ob gleich von einzelnen Richtern in zweifelbaften Filz 

Ten darauf Mückficht genommten ward, fo wurde Doch 
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wig der Heiige (wiſchen 1236: 1270) die JIuſti⸗ 
tutionen ins Freanzöfifche überfegen ,, wodurch der’ 
. Anhalt des Römifchen Rechts, ehe es wieder eine 


. Affentliche Univerfitätswiffenfchaft ward, allgemeiner 


— 


bekannt wurde: es hatte ſeitdem volle. Gefetraft in 


‚ . den. Sandfchaften des gefchriebenen Gefeges; in folz 
> den aber, die nady dem bloſen Herkommen regierf 


wurden, nur in den Fällen, wo es dem Herkommen 


nicht widerſprach. In Deutſchland murde es am 


’ 


ſpaͤteſten als Univerfi taͤtswiſſenſchaft bearbeitet ob 
es gleich durch die haͤufigen Reiſen der jungen Deuts. 
fchen nach Bononien und Paris früh befannt, durch 


die Anftellung italienifcher Käthe an dem Pays 
ferlihen Hof und bey den Meichsftänden früh ges 
braucht, und ben den deuefchen Kayſern felbft durch 


ihren häufigen Aufenthalt in alien und durch den 


Gedanken, daß fie Nachfolger der alten Roͤmiſchen 
Kanfer , der eigentlichen Urheber diefes Geſetzbuchs, 
wären, fruͤh beliebt worden war. In ſehr alten 
Urkunden kommen daher Spuren ,- Anfpielungen, 
Ausdruͤcke und‘ Redensarten des Nömifchen Rechts 
vor, aus denen fich aber auf die Einführung deſſel⸗ 


ben in. der Stadt und Provinz, welcher die Urkunde | 
angehört, noch. nicht ſchließen läßt, weil Geiftlihe, 


die Coneipienten der Urkunden, die in den Roͤmi⸗ 


ſchen Recht bewandert waren, „oft Ausdrücke deflek 
„ben auf völlig difparate Dinge im uneigentlichen 


Sinne anwendeten. Und ehe es in Deutfchland zur 
vollen Herrfchaft fommen konnte, mußte. fich das 
Roͤmiſche Gefegbuch erft durch den. Widerftand der 


einheimifchen deutſchen Gewohnheitsrechte, und die 


deutſchen Juriſtenfacultaͤten mußten fi durch den 
Widerſpruch deutſcher Schöppenftähle hindurch kaͤm⸗ 
ofen, weiches noch viel ſchwerer haͤtte werden muͤſ⸗ 
fen, 


—— 


_ — — 


5 Römifches Recht. "ass 


Pa 


fen, wenn das Bedürfnis eines vollftländigen ger 
‚ feheiebenen Geſetzbuchs und die Nothwendigkeit einer‘ 
geſchriebenen Norm bey dee. Errichtung des Kammer 
gerichts (U. 1495) dem Roͤmiſchen nicht fo. laut das 


Wort gefprochen hätte. In Ungern wurde das Roͤ⸗ 


ı mifche Recht unter der Regierung des Könige Mat: 
thias eingeführt, über nach feinem Tode (1490) wie . 


der von den einheimifchen: Gefegen verdraͤngt. 


$. 400. 
Glofatorem _ rn 


I Schola Irneriana und Accurliana. 


Jo. Bapt, de Gozalupis hiſt. Interprett, et gloſſa- u 


torum Juris in G. Panziroli legum interprett, ex . _ 


ed. Ck. G. Hofmann. Lipf. 1791. 4. 


4, S. Brunguelli Proluf, de fectis et controverfis 
"juris Joftinianei interpretum, quos Gloflatores 
_ appellamus, Jenae 1725. 4. 0m. 


Der Vortrag des Kömifchen Rechts "war im ’ 


Anfang einfach und fehr mangelhaft. Irnerius 


erläuterte die 30 erften Bücher der Pandeeten (das 


Digeſtum verus) durch Furze Gloſſen oͤffentlich ein 

volles Jahr; er ſelbſt gieng niemals weiter. Aber 
feine, Schuͤler gloſſirten nach feinem Beyſpiel auch 
die beyden andern Bände der Pandecten (das Dige- 


ftum infortistum und novum) in Privatoorlefungen, 


- jeder wiederum ein volles Jahr in’einer Abendftunde: 


und eben ‚von den Derdoppelungsftunden der Vorle⸗ 
fungen, von den ftudiis infortiatis d. i. ingemina- 
tis et auctis, mit denen man gloffirte, befam in die. 


- fen Zeiten der zweyte Band der Pandecten den Na; 
‚men Digehum infortiatum. Das Studium des 


Ri 
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fielen ſich fo gar die Rergeihnen in der J— 


Barbarey. 


F. 41. | 
Scholaſtiker ‚(oder Commentatorem). 
Schola Bartalina. 


Es folgten nun ſcholaſtiſche Rechtsgelehrten, de⸗ 


ren Vaͤter Bartoius und Baldus, die bey: 


den Oberhaͤupter der. Commentatoren waren. Der 


Ruhm, zu welchem die ſcholaſtiſchen Theolo: 
gen ‚duch die Anwendung der arabiſch- ariſto⸗ 

telifhen Philoſophie im dreyzehnten Jahrhundert 
gelangt waren, veranlaßte im vierzehnten den bono⸗ 
niſchen Rechtslehrer Bartolus, die ganze Dialectik 
auf den Vortrag des Civilrechts anzuwenden. Un: 
‚ befümmert um.die Quellen des Mömifchen Rechts, 
die Geſetzbuͤcher felbft, unterfuchte, bewies und ver; 
warf er die Meynungen der Gloſſatoren mit dem 
Aufwand der fubtilften Diftinctionen und oft kaͤu— 
ſchender Terminologien, in einer nicht blos fohmer: 
fälligen, fondern fo barbarifchen Sprache, daß er 

u feinem Symbolum den Spruch erkohr: de ver- 
—* non curat Jure confultus, und ihn zur fo: 
fung feiner Schule machte. Sp gros das VBerder: 
ben war, Das er in die Theorie des Mechts duch 
feine überfeinen Diftinctionen und Spitzfuͤndigkeiten 
| brachte; ſo nuͤtzlich war er fuͤr den practiſchen Theil 


6 Wiſenſchaft:ẽ er brach die Bahn darin. Seine 


Schüler uͤbte er in Entſcheidungen; nur war es zu 
bedauern, daß er zu diefem Behuf viel zu feltfame 
Rechtsfaͤlle ausdachte, die niemand leicht erleben 
wird, und dadurch feine Schüler in einen Abgrund | 


J von n Subtilitäsen führen Derfelbe Dei weht ug 


{ 
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in feinen Schriften. Noch jeße figd feine. * 


faͤlle eine ndgrube für den practiſchen Juriſten, de 


ſie bey der ſeltenen Gabe ihres Verfaſſers, eine 
Menge Fragen und ſubtile Eintheilungen durch die 

ialecetik zu erfinden, sehen ‚den Sucenden gam 
hilflos fafien. 


Baͤldus, aus dem edeln Geſchiechte der ubaide | 


(vor 1400) wetteiferte mit feinem allgemein verebr: 


ten Sehrer in Barbaren, Sophiſſerey und Gubtilis 
tät, und gründete Das Anſehen der Scholaftitgen . 
Eivilxecht fo allgemein und feft, "daß ihr barbarifches - 
Geſchrey alle Hörfäle in allen fanden, die AJuriftens 


- faeuftäten batten, bis nach Erwachung der alten 
Vitteratur ununterbrochen. füllte Seinen Lehrer 


‚ übertraf er, wie an dialectiſchem Scharffinnund ig, 


ſo aud) im dictatoriſchen Ton, in dem er ſprach; er 
ſtand aber unter ihm in practiſcher Klugheit, und 
Beſtaͤndigkeit: doch kann der haͤufige Wechſel ſeiner 


Meynungen auch eine Folge ſeiner dialectiſchen So⸗ 


| phiſtik gewefen ſeyn. 


| Zur‘ Difarffion fo, unzaͤhliger Subtilitäten, als | 
Bartolus und Baldus bey der Erläuterung des Roͤ⸗ 


miſchen Geſetzbuchs nach der Ordnung des Tertes 


vortrugen, reichte bie bisherige Zeit zum Curſus des 


Civilrechts nicht mehr bin; Bartolus beſtimmte ihm 


wen Jabre und an jedem Tag zwey Stunden. 


Das Anfıhen des Bartolus und Baldus gieng 


ihren Schuͤlern und Nachfolgern uͤber den Text und 


den Sinn der Geſetze; fie wiederhohften nur die Aus⸗ 
ſpruͤche ihrer Lehrer in ihren voluminoͤſen Merken, 


ihren Commentarien, Refponfen, Gutachten und 


Entſcheidungen daß man ihre darinn vorkommende | 


DE 2 Er⸗ 
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Erflärungen einzelner Gefege nie Recht blos Tepe 


was Neuis. So ſchrieb Caue (vör 1490) für die 
Schule der juriſtiſchen Scholaſtiker rine Methedolo⸗ 


gie nd Johann Berrachinus (vet 1497) ein ju⸗ 


—* 
D 


- Li 
x ld 


’ 
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nftifches Lexikon. 
 Bartolas, (aus Saffdferrato in der Mark Ancona, 

geb. 1313 gefl. c. 1359 5 als Juriſt Schüler des Ei: 
zZus aus der Merusfiichen Schule und unter ihm ger 
bildet zu Perugia; erſt Lehrer. dee ‚Rechts zu Pile, 
darauf zu Perugia, wo er "Schüler aͤus allen Laͤu⸗ 
dern Won Europa um fi) ſah; auch Rath Kayſers 
Garts IV; nur Incena Juris genannt)‘. Praelectio- 
'nes in omnes libros Juris; 2) Cönßlia ‘an der 


. Zahl 392) ad omne genus 'caufarum nodos dif» 


folvendos ; . 3) Quaeltiories XXII; 4) Tractatus 
XLIE —: in Opp. om, eum annot. Jac. Anelli 
de Bottis et Petri Mangrellae. Venet. 1615. 
'1ı Voll. fol. vergl. Thom. ‘Diplovatatiivita Ber 
toli a Saxoferrato; ed. I. A, Fabricius. NHamb. 
1724. 4. | u 


Baldus ab Ubaldis, (aus Perugia, geb. 1319 'geft. 
1400;3 Bartplus Schüler, mir dem er fich bey feis 
ner Dottordifpuration fünf Stunden laug fiegre.h 
heramſchlugz ünd nach der Zeit die Lesart ullam 
'yenditionem. ftatt nullam ih dem leßten 9 der lex 
fi ereditor gegen ihn vertheidigte; er lehrte zu Bo⸗ 
‚ Togna,. Piſa, Pertigia, Padua und Pavia; fein tols 
zexordenes Schooshuͤndchen, dad ihm fir Die Lippen 
gebiffen hätte, Jog ihn einen klaͤglichen Jod zu). 


Seine Schriften ſind durch das 'iele Abſchreiben 


 fehr verdorbe ‚ruf und gefommen: Commentari 
in digefa, Coditem, Inſtitutiones. Venet. 1515. 
1516. 9 Voll, fol. cum annot. I. P. Mängrellae, 
Venet, 1611 - 1616. 11 Voll, fol, 2) Comment, 
‚in Decretum; Franc, de Parona Vincentüque 


“ Gedomini adnot Müfr. Venet. "595 fol. 


8) fuper feudis. Lugd. 1502. fol . 4) Goxililia, 
Lugd. 1551. Venet, 1551, Venet, 1653, fol, verzt 


4 
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p. M. "Manni oblervasioni fopra alenni punti 


j en ma dubbiofi della vita del famofo 


aldo, in defjen Oblervv. ſoprai Ggilli antichi, 
Firenze 1741. 4. T. VII. p. 69. ° 

I. I. Cane, (Prof. zu Padua, geft. 1490): de mode 

in jure ſtudendi. ſ. l. 1476, 8. Padın 1483. * 


u. oͤfter. 


lob. Bertachinus, caus Firmo, geſt. 1497): Rep FE 


torium Iuris. Romae 2481. fol, u, öfter. 
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Fuft, H enning, B Bochmer in differe,. Corp: Ir, ea · 


non, praemillis. 


Curiſtian. Frider, Glück Praecognita uberiora unl- 


verfae jurisprudentise ecclchaf, pohtivag Gm- - 
. manerum, Halae 1786, 8. | ur 
ſ. 402. 


Decretum, Gratiani, 
terug und Ausbreitung des. canonifchen Reis. 


Mit Verdruß bemerkten Pabß und Klerifen 


die cafchei Schritte. des Eivilrechts, das ihnen mit 
fo vielem Abbruch droßte; und da fle nicht dieſelben 
hemmen konnten, follte wenigftens das canonifche 


ihm gleiche. Schritte Kalten, Aufgemuntert durch 


Abt Bernbard-von Clairvgurx yerfertigte ber Mönch . 
GSratian (zuifchen 1127> 1151) feine Concordan- 
tiam difcordantium Canpnum , aus canenifchen 


md apokryphiſchen,/ “ur und Afeubeikberkhen | | 
oT Zu "Que . 


. 8 
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Queen (F. 303.), aus Coneilienſchluͤſſen und De 
| eretalen, aus Stellen der Kirchenväter und. Geſetzen 
weltlicher Fuͤrſten, mit Beyfügung feiner‘ eigenen 
Gedanken, die als Corpus Decrerorum nachher nur 
Das. deceretum Gratiani hieß. Mach dem Geift je 
ner Zeiten war es ein Syſtem im fcholaflifchen Ge 
ſchmack des Peters von der Lombardey , angefuͤllt 
mit Fragen aller Art, mir Diftinetionen und Sub⸗ 
tilitaͤten. Die Juristen zu Bononien, denen Gras 

tian es übergeben hatte, nahmen es daher mit vol: 


a 
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lem Benfall auf, fie empfahlen es dem Pabſt Eus | 


genius II, und diefer gab der Univerſttaͤt Bononien 
Befehl, es dem Roͤmiſchen Geſetzbuch in allen Stüs 
cken gleich zu fleilen. ‚Seitdem (feit 1152) wurden 
„bey. derfelben zwey Decretiften (als die erften, Gra⸗ 
tian ſelbſt und Reyner de Bellopacora) angeftellt, 


"mit dem Vorrang vor den Civiliſten ¶Legiſten), weil 


| das Geiftliche den Weltlichen vorgehen muͤſſe; zum 
Curſus des canonifchen Mechts wurden nicht drin 
JJahre, wie zum Jus civile, fondern- fünf beftinmt, 
weil man für die Kieche nicht lang genug fludiren 
koͤnne; Magiftri deeretorum wurden num creier mit 
dem Vorzug größrer Würden vor den Doctoren des 
Civilrechts. Go erhielt das Decretum "Gratiani 
"0 ‚Durch den blofen Gebrauch, - ohne eigentliche paͤbſt⸗ 
9 Jiche-Sanetion, Gefehkraft und es flritten Decreti: 
fin, von Welfen und Päbften unterftüßt, ges 
gen Fürften, Gibellinen und Legiſten, und’ braphten 
‚ihre ganze. Dialectif in das Jus canonicum. - 


Gratian, (aus der florentinifchen Stadt Chinf , Iebte 
‚ Inder Mitte des zwölften Jahrhunderts zu Bologna 
in dem Kamaldulenfer Klofter des heil. Felir, und 
arbeitete fein beruͤhmtes Decret zwifchen IT4O s 1151 

aus, faft nach der Form des Civilrechts in drey 


Theis 


,,  befondern Fällen, und jeder wieder in befondern Fras 
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et actiones: ı) 101 Diftinctiones oder Abſchnitte. 
von kirchlichen Perſonen; 2) Caulae, (von den Kits 
chengerichten); die ennonifchen Controverfien in 36 
gen. 3. B. über Kirchenverbrechen, Bann, Ehen. 
f. w.; zulegt eine Abhandlung von der Buße; 3)de | 
conlecratione in fünf Abfchnitten (dog dem Kirchens' - 


| »: Ritus und andern Ceremonien):, Decretum cum 


} 


| 


apparatu, Argentor. 1471. fol, und fonft noch oͤf⸗ 

ter. beionderd gedruckt. Im Corpus:luris cano- 
nici Gregorii XIII. juſſu editum ex recenlione | 
‚et cum notis Petri et Francisci Pithoet. Paris. - 
‚1687: fol. wiederhohlt in ed. Juſt. Henning: Boeh- 
mer. Halae 1747. 2 Voll. 4. : vergl. Boehmer 1, o. 

und die Beyträge zur Gefhichte Gratian's und feis 

‚ned Decretd in (J. Rern's) Magazin für Kirchen, 
ut und Kirchengeſchichte. Leipz. 1778. 8. St. 1. 

‚1330, 000.05 re 


Dremnach war Bologna die Mutter aller Cm  - 


noniften: der Ruf ber dafigen Lebrer ‘zog aus allen 
Ländern von Europa Männer und fünglinge.berbey,. 
welche die Prineipien des canonifchen echte in ifre 


ten häufig brauchten. . Außer zu Bologna hatte da6 
canoniſche Recht noch einen-ziwenten Hauptfiß zu Pas 
ris. Seit der Verbannung des Eivilrechts von der. 
dafigen Univerſitaͤt fingen die Parifer Canoniften. 
ſich zu fühlen an, und durch fie ſchwung ſich ihre 
Wiſſenſchaft fo mächtig, daß fie in gewiffen Zeiten 


ſo gar den" Vorzug vor der ‚Theofogie erhielt. In 
England, wo die Geiftlichkeit früh eingefchränfe 


entſcheidendes Anfehen. In Deutfhland endlich 
verſchafte das fleißige Studiren feiner Juͤnglinge zu 


wurde, hatte es nur unter ſchwachen Koͤnigen ein 


. 
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Bologna, bie enge Verbindung feiner Könige mit ; 
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heiten nach dem drenfachen Object perſouae, ‚cos a J 


Heimath trugen und es ſelbſt in oͤffentlichen Gerich 


” meinen Voiks dem canonifchen Rechte einen geößern 


— 
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Kalt, ver mächtige Einfluß des Pabſtes auf die⸗ 


ſes Land, die Bigotterie feiner Fuͤrſten und des ge 


Eingang als in irgend einem andern Nah. Em 


Deutfcher, der Probft Semeca, verfaßte die erfte volls 


ftändige Gloſſe über Gratian; in alfen $and « und 


Stadtrechten, deren Eoneipienten meift Geiſtliche 


voll canonifcher Idern waren, ward auf feine Grund: 


faͤtze Rücklicht genommen; die Kanfer hielten neben 
einem Civiliſten einen Candniſten an ihrem Sof, wie 
ſelbſt Sieh That, fo wenig er fonft dem 


abft - 


zu bulöigen pflegte. Mit ber Errichtung der deut - 


fehen Univerſitaͤten ward das: canonifche Recht zu eis 


ner deutfchen Univerfitätswiffenfchäft mit allen den 


Vorzuͤgen gemacht, welche es zu Paris, Bologna 


und wo es fonft gelehrt wurde, genoß. 


⸗ 


unter Bonifacius VII durch Wilhelm von Manda⸗ 


9 403. 
Spätere Sammlungen der Rirchengefege, 


Corpys Inris canonici. 


Nach der Vollendung des decreti Gratiani et 


ſchienen noch manche Decretale, welche ihm zur Cr: 


gaͤnzung dienen ſollten. Für ihre Sammlung teu: 


"gen felbft die Päbfte Sorge 1) Auf Gregorius 


IX Betrieb fammelte Raimund a Pennaforti 
(vor 1275) die Decretäle und Kirchenfchlüfle, 
die feit 1150 erfchienen waren, und trug dabey 


feföft die fruͤhern Sammlungen, aber unvolftändig 
aus, woraus die libri V extravagantium (Judek, 


Tudicium, Clerus, Cohnubia, Crimen) erwuch⸗ 
fen; 2) das 6te Buch der Decretalen kam A. 1298 


get, 


Ä 


* 
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get; Erzbiſchof von Anibrun, Merengarius geedott, 


Biſchof von Beziers, und Richard von Sienne, 
Bicecanzler der roͤmiſchen Kirche, hinzu. 3) Im 
Anfang des 14ten Jahrhunderts ließ Clemens V 


ſeine Decrete und die Schluͤſſe des Coneiliums zu 


Vienne zuſammen tragen, und publicirtefie U 13133. 


— dies find die Clementinen, das 7te Buch der 


Deeretalen. 4) A. 1340 erfchienen die Extrava- 


- Bantes von Johann XXII und 5) am Ende bes 15: 


€, 


ten Jahrhunderts Die Extravagantes communes von 


Eugen IV, Paul IT und Sixtus IV. Diefe Stuͤcke, 


verbunden mit Gratians Decret und Lancellott's In⸗ 


ſtitutionen, die aber erſt im ſechszehnten Jahrhun⸗ 
dert erſchienen find, bildeten das Corpus Juris ca- 


‚ nonici, das faſt im ganzen chriſtlichen Europa als 
 Kiechengefegbuch angenommen wurde, Mur Frank: 


hauptete fich in der Freyheit, fich allein an die alten - 

Kanonen und die Schküffe der franzoͤſiſchen Kirche 
1 Ballen, durch die doppelte pragmatifche San: 
‚ tion unter Ludwig EX A. 1268 und unter Catl VL 


menſtellte in apparatus und lecturas, diftinctiones, 


reich beugte fich nicht. unter dieſes Joch, fondern bes 


a 1438. 


nn ° 


Nr $ 40 = J 
Sloffatoren und Dialectiker über das Decretum. 
In Vortrag und Behandlung wichen die AMa- 

ziſtri decretorum von den Civiliſten in nichts ab; 
fie erflärten ihren Gratian durch Gloſſen voll dia; - 


leetiſcher Spigfindigkeiten, die man darauf zufam: 
. 95°... fun 


3 


‘‘ Corpus Iuris’canonici ed, Ju Henning, Boehmer, 
| Hlalae 1747. 2 Voll. 4, 4 \_ u *883 


— 
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“ten des Decrets brachte, da fie bald mebrere,. bald 


-und Omnibonus, eines Laurentius Cremenfis, Wins 
centius Eaftellioneus, Hugo Vercellis, Tancred de 


Gloſſenſammlung nochmahls durch Die Zeile des 
Bartholomäus aus Brefeia (vor 1258) und ward 


bis die Zeit die vielen laͤcherlichen Fehler zeigte, die 
ſpaͤterhin den Roͤmiſchen Correctoren fo viele faure: 
| Stunden machten, 


I 
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ſammas, eaſus und dißinetianes — Ertäuterungen | 
ohne Kenntniß der Geſchichte und der Kirchenalter⸗ 
thuͤmer, angefuͤllt mit ſo viel taͤcherlichem Unfinn ' 


und Unwiſſenheit, dag man ſelbſt in dem Halbdun⸗ 
kel jener Zeiten einen Decretiſten mit dem Sinnſpruch 


begrüßte: Magnus Canonilta,- magnus Afınilla, 
Neben diefen Stoffen zeichnen ſich Canones 


oder Zufäge aus, welche unter dem Namen Paleic 


dem Derret häufig einverleibt worden find. -Paus 
copales , der Altefte befannte Schüler und Ausle 


ger Sratian’s, machte den Anfang, folche Zuſaͤtze 
an den Rand. der Handfchriften zu tragen; nah 
ihm hielt ſich jeder Canonift dazu berechtiget, wel⸗ 


ches eine große Verſchiedenheit in die Handſchrif⸗ 


wenigere Paleas liefern. 
Durch die Gloſſen eines Reyner de Bellopacora 


— — — ——— — — — — 


Corneto, Sinebald Fieſchi u. a. waren fie ein Haufe 
aus dem Stall des Augias geworden, den man ends 
li aus dem Wege fchaffen mußte. Johann Se . 
meca (vor 1243) ward für Gratian,- was für Ju 
flinian in benfelben Zeiten Accurſius war; er fichtete 
und befferte die Stoffen, ordnete die alten und ver- 
mehrte fie mit neuen, Bald darauf gieng dieſe 


— — — — 







nun fuͤr ein unverbeſſerliches Meiſterwerk gehalten, 


u le. 


up, | Ai 


2 Eenonſer Reit: - \ “art, 
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Io, Semeca, (von feinem Vaterlande nur lobannes 


entonicus genonnt, Probſt zu Halbekſtadt, geſt. 


1243); vergl, Rämpfer in Meißner s und. danzı 
- dere Quaralſchrift. Jahrgang TIL, Dart: r, 9.1: 


ı 


| Bartholomaeus Brixienfis, (ein Schüler des Vincen⸗ 


tius Caſtellionei geft. c. 1258): Semecals Gloſſen 


ſtehen (mit vorgeblichen Verbeſſerungen) unter den 
Gloſſen des Bartholom, Brixienſ., deſſen Appara- 


tus in viele Ausg. des decreti und Corp. Juris ca-- 


nonici aufgenommen fe 


85. 405. 
Commentatoren. 
Seitdem die Gloſſe uͤber das Deeretum Gra⸗ 


| tiani vollendet war, ward auch in einem freyen Vor⸗ 
trag über-daffelbe commentirt; und mas man münd: 


lich that, geſchah auch ſchriftlich: haͤtten nur die 


Commentatoren ihre Werke weniger durch die ara⸗ 


biſch⸗ ariſtoteliſche Dialectik angeſchwellt, ‚ und da⸗ 
gegen lieber ihre Erläuterungen aus Gefchichte uud - 


Alterthuͤmern geborgt und der Kritif ihre Rechte an 
den Quellen des canonifchen Rechts zu üben, mehr 
verſtattet! Raymund a Pennaforti (vor 1275) 


ließ auf feine Deeretalenfammiung eineSumme über 


Buße und Ehe folgen; Durand (vor 1296) ftellte 
‚ einen’ umftändlichen Auszug aus Tert.und Gloffen 
des canonifchen Rechts zufammen, und gab (mas 


noch verdienftlicher war) eine Anweifung zum Pros: - 
zeß, und eine hiftorifche Erläuterung des Urfprungs 


‚der Feſte und Gebräuche der catholifchen Kirche, 
nebſt einer allegoriſch⸗ myſtiſchen Erklärung derfel: 
‚ ben, die nur den Mangel feines Jahrhunderts an 
| grüßen Geſchichtskenntuiſſen zu ſehr verrathen. 


— 
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Mit Johann, Andre (vor 1348). wurden 
die Erläuterungen etwas reifer. Durch feinen aus: . 
führlichen Commentar des canoniſchen Rechts wur⸗ 
den die Urtheile früherer Canoniften mit großer, Bes 


leſenheit gefammelt und mit Verſtand und. Scharf: 


finn geprüft; daß er wohl in dieſer Hinſicht den Na 


mien des Vaters. der. canonifchen Rechtswiſſenſchaft 
. verdiente, welchen ihm feine Nachfolger beylegten. 


Derer von, Ancarano, (ver. 1415) arbeitete dm 


nus (vor 1467) wande. endlich, zuerft Kenntnifle ei: 


nes Humaniften und eine über alle damalige Wiſſen⸗ 
ſchaften ausgebreitete Gelehrſamkeit auf das canoni⸗ 


ſche Recht au, und in feinen, Schriften daͤmmerte es 


‚zum fünftigen Tag beflelben, ber. im Zeitaluer der. 


Reformation anbrach. 


Aro ($. 400): Repetitiones luper heeteme. Ver 
net. 1496. fol. 


“ Raymund a Pennaforti a (aus Bareelona geb. 15. 


eft. 1275; Doctor der Rechte zu Bononien, dritter 


eneral ded Dominicanerordens, Auditor rötıe 
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pP: 


Practikern wenigftens durch einen Comnientar über die. . 
Clementinen und durch canonifcheRtechtsgutachtenvor; 
Nicolaus Tedeſchi (vor 1445) gab feinem. Com 
mentar dialectiſche Ordnung und: Deutlichkeit, wo⸗ 
durch er ſich den Beynamen des Bartolus des cano⸗ 
niſchen Rechts erworben hat. Marianus Soci⸗ 


wos 
| 
| 
| 
' 
\ 


| 


und Poenitentiariug Gregnr'% IX): : I) Sammlung | | 


der Decretale, in denen die paͤbſtlichen Briefe, Vers 


fügungen und Schluͤſſe ber Kirchenverfammiungen 


yon 1150 + 1930 unvollftändig und unordentlich ſte⸗ 
ben; $. 403 2‘ fumma de poenitentia et matri 
zaonip libb, IV; ed. nova cum append., qua 
eanonica compleetitur documenta, Audio H 
naorati Vuicent. Boget, Lugd, 1718. fol, 
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aus Frankreich, zu Vologna gebildet, und dort 
Prof. des canon. Rechts; zuletzt in Dienſten des, 
Pabſtes in verſchiedenen Aemtern; geft. zu Rom 
1296; pon feinem Nechtsfpiegel, dem Prozeß, nur 
Speculator, pder Pater Practicae genannt): 1) Aus⸗ 
zug aus dem canon. Recht: Repertorium aureum 
juris canonici libb. V. Venet. 1496. 5 Voll. fol, 
3} Specalum luris. (Bafil.) 1574. 4 Partes fol, " 
3) Rationale divinorwm _officioram, Mogant,. 
1459. fol. Alle dieſe Werke find oft aufgelegt. vergl... 
Clement bibl, hi. et qit. T. VII. 9.466, ° 
. Iohann.Andreae, (aus Bologna, doͤrt gebildet, und 
.. nachher Prof. tes canon. Rechts zu. Bologna, Piſa 
und Maduaz acft. 1348): 1) Novellae ſ. Commen- 
“ . ‘aria in Deeretales (leßte Ausg.) cum not. Pet; 
Vendarmini. Venet. ı6ı2, 5 Voll. fol, 2) Cie. 
mehtinae, [. [uper Novellas Clementis V, cum 
. comment. ‚deg. Perrint, Paril. i612 4. 3) Quae- 
Biones mercuriales luper regulas juris. Lugd,; 
5 1551. 8. v 
Peter de Ancarano, (Baldus Schüler, Lehrer des 
canon. Rechts in einigen italisnifchen Städten, vor= . 
züglich zu Bologna; geft. 1415): 1) lectura [olem- 


/ 


Wimnelm Durand,. (oder Duganti, and Darante,, 


N. 


- nis [uper Clementinis, Venet. 1483. fol, >) Rep 
Cap. canon. ftatuta de conftitutionibus et regu- 


fis juris. Bonon. 1475, fol, 3) Coniilig, Romae - 
1474. fol a a 

"Nicol. Tedelchi, (aus Catania, geb. 1386 gefl. 1445, 

WVenedictiner und Lehrer‘ des canon. Rechts zu Dos 


logna und Siena, zulegt Kardinal und Erzbifchof wor. 


Palermo; ald Rath des Königs Alphons von" Sicis 
lien wohnte er der Kirchenverſammlung u Baſel 
bey; nur alter Bartolus inter jurig Bontifich 
Profellores genannt): 1) lektura fuper Vlibb, . 
Decret, 2) [uper VI Decret.;. 3) — Cie- 

- "mentinae 4) Confilia; einzeln gedruckt und zufams 
men ın Opp. omn, cum addit, Juc, dinellide Bot- 

&is, Venet. 1617. 9 Voll, fol. a 


Marianus Socinus, (aus Siena geb. 1401 gefl.2467, 


Tedeſchi's Schüler und Prof. zu Siena): Com- 
Men. - 


7 
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- mentarii in librum V Decretalium,  Parmae 

1475. fol. 2), Relponfa. Venet. 1871. 4 Voll fol. 

Die drey lebten ande find van ſeinein Gohn, Bar- 

tholomaeus Socinusj' Lehrer der Rechte in verſchie⸗ 


denen iralienifchen Städten ; er ſtarb gu Siena 1507. 


$. 406. e 
| Umarbeitung des decreti Gratiani. 

+ Bisher katte man cs am Duellenfanmeln, am 
Gloſſiren und Commentiren nicht fehlen laffen: 
defto mehr an gefchickter und tauglicher Bearbeitung. 
Geſchichte, Alterrhümer und Kritif waren damahis 


für die Canoniften noch unbekannte Wiffenfchaften; 


ſelbſt an ein beſſeres Ordnen dachten Wenige. Und 
Ba Johanna Turrecremams (nor 1468) flatt des 
in Materie und Form äußerft mangelhaften decreti 


Gratiani ein eigenes, in der Anordnung wenigftens . 


weit befieres, wenn gleich in Materie gleich fehler: 
haftes Syſtem nach der ‚Ordnung der Decretalen 
Gregorius IX zufammenftellte, fo ftritten alle Ca: 
noniftenflimmen gegen ihn, aus Liebe zu dem He: 
kommen auch in der Form der Wiſſenſchaften; und 


ſein Verfüch kam zu feinem Anfehen. on 
loannes a Turreeremats, ( Dominicaner, 25 Jahre 
lang Decretiſt zu Rom; zuletzt Cardinal; geft. 1468): 
commentarii [uper decretum Gratiani emendati. 
Venet. 1578. 4 Voll, fol. Decretorum libb. V, 
. diftincti per lo, a Turrecremäta cura Juſti Fon- 
: , kaninj. Komae 1727, 2 Voll: fol. Auch ın Opp. 
Aug. Vind. 147% 8 Voll, fol, 0 
Als Quellen? Concordate der deutſchen Nation: mit 
dem Römijchen Stuhl 1446. 1448. Jo. Hein. Ho- 
. rix Goncordata nationis germanieae, Francof, 
‚et Lipl, 1765. 4, cum additam, 1771 - 1773. 86 
, 


—* 


— 
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Erneft. Joach, Weftphal diſſert. de’fatis” atque 
* . af ftudii Iuris feudalis in Germania, Wismar. 
et Sundii 174.4 . nn 0 


8. 407. 
Longobardiſches Lehnrecht. 


| Sn Lehnsſachen berußte bisher alles auf Ger R 
wohnheit und einem mündlichen, durch Tradition 


herabgeerbten, Herkommen. Nicht die Unbequems 
chkeit des Schwankenden ‚in einem bloſen Gewohn⸗ 


beitsrecht, das in Europa ſo verſchieden war, nicht 
die Irrungen und Zweifel, die daraus erwuchſen, 
fuͤhrten -auf.das Sammeln und, die ſchriftliche Ub⸗ 
faſſung alter unbezweifelter Lehnsgewohnheiten, ſon⸗ 

dern das Beyſpiel eines ſchriftlichen Geſetzbuchs für. 


N 


| das Eivils und canonifche Recht. 


h In Italien ſchritt man zuerſt sur Sammlung | Ä 


der longobardiſchen Lehnsgewohnheiten. Obere 


von Otto und Gerard Niger, zwey mayländis - 
ſche Buͤrgermeiſter, ſammelten, jeder nur für ſich, 


"wm Privatgebrauch, (jener mehr für Mayland, 
diefer mehr für Italien überhaupt) die Lehnsgebraͤu⸗ 


En Tr .. , ö v \ . 
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| he ihrer Zeit umd ihres. Landes aus ben Edicten der i 


 Iongobardifchen und den Eonftitutionen Ber fränkis. 


ſchen Könige und deutfhen Kanfer, aus dem Her⸗ 


kommen, ben Uusfprüchen der Rechtsgelehrten, und | 
manchen Stüden bes Roͤmiſchen Rechts. Nit kam 


zwar 
u BE 


N 
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zwar ihre. Hrbeit zu einem ͤffentlichen Anſehen, doch 
diente fie, vor ihrem Untergang, Zur Grundlage des | 
Seudiften (des übri feudorum oder, der Confuetu- | 
‚dinum feudalium) , einer Sammlung von Lehnßge⸗ 


wohnheiten, die ein LUngenanuter noch im zwölften 
Jehrhandert (zwiſchen 1136 : 2168) als Rachah⸗ 


- ung des decreti Gratiani verfertigte, um auch base 


Lehnrecht zur Univerfitätswiffenfchaft zu machen. Er 
erreichte auch feine Abficht, da Friedrich I dieſe Con- 

fuetudines feudorum. der Untverfität Bononien zu 
. Borlefungen empfahl, und fie fo gar unter Friedrich 


II umgearbeitet von Hugolinus Presbyteri und 


mit den Conftitutionen Conrads MI und der beyden 
ieberiche vermehrt, ein Theil des Corpus Juris 
dInter dem Titel der zoten Coflation der Movellen 
wurden. en 5 \ : \ 


- Hugolinus Presbyteri, ( Yro’s Nebenbuhler und | 


— u Gegner, geil. 1233): im Corp, Iur. feud. vergl. 


@. A. Boehmer de astate vetuftae collect. con- 
fuetud. feud, Gottinga@ 1744; 4. “ 
Doch konnte diefer Theil der Rechtswiſſenſchaf⸗ 
ten bey dem Uebergewicht, welches das canoniſche 
- ab ramuſche Recht hatten, lange nicht zu einem ‘ 
\ frtbftftändigen Anfeben auf. Univerfitäten gelangen: 
"die Canoniſten berüßrten ihn nur im Vorbeygehen 
unter dem ſchiefen Namen des Juris clientelaris, 
und die Kiniliften (wie Bartolus und Baldus) 
ſchalteten ihn. ein ben Gelegenheit des Juris empby- 


2° ggutici,. und behandelten ibn nur ale Anhang zum 


0 4m Buch des Coberz und wenn man auch das 
VWynrecht befonders vortrug, ſo geſchab es. blos in 
ddem kurzen Raum ber Ferien, wenn das Studium 
des uömifchen aud cauoniſchen Rechtes ruhete cwovon 
— U man 
= | . j u A 
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man ſchon im. ı3ten Jahrhundert Spuren ſfindet, 
welche Bis zum ı5ten fortdauerten), und (nach dem 
" Sefchmack- jener Zeiten) durch bloße Stoffen, mit . 
welchen man den Sehntert begleitete. Solche Gloſ⸗ 
fioren waren Jacobus Columbinus und. Py⸗ 

| 8. . . . " 


Einen neuen Schwung erhielt. es durch Jacob 
von Ardisone, der das erſte Lehrbuch des Lehn⸗ 
rechts fchrieb, und (1303) die fogenannten Capi-.. 

tularia extravagantia fammelte, die als zweyter 
Theil des gefchriebenen Tongobardifchen lehnrechts u 
din Theil des Corpus Juris eivilis wurde. Doh 
blieb das Studium deſſelben immer Nebenwerk, 
ſelbſt, nachdem. Andreas Rampinus_de Iſernia 
‚ (©. 1350) den erften ausführlihen Commentar zu 
den tehngefeßen gefchrieben. hatte; das alte Chaos. 
der unter einander ohne Ordnung flehenden Geſetze 
‚ward gelaffen, und felbft die Verſuche des Ancos 
nius WMincuecius (c. 1428), fie zu ordnen, mwurs - 


den als eine überflüffige und unbequeme Neuerung 


verachtet, ob er gleich feine Arbeit den Kayſern Si: 
gismund und Friedrich V, in der Hofnung 'einer 
Öffentlichen Beftätigung, übergab ; und Baraterius, 
der ibm (c. 1442) in einem ähnlihen Verſuch nah: _ 


folgte, wirkte eben fo wenig. 


Jo. Chrifloph, Lünig Corpus Juris feudalis. Fran- 
cof. 1797. 3 Vall. fol, T. Sehilter. corpus Juris 
feudalis Alemannici. Argent. 1697. 4. cum 
praef. I. G. Scherzeri. Argent. 1728. fol, Henr, 
Chriftian. a Senckenberg corpus Juris fend, 
german. Gieſſ. 1740 8. vermehrt ed. Io. Frid, 

.» .„ Eifenhart. Halae 1772. 8.-liefern die Quellen. 
lacobus de Ardizone (aus Verona, Prof. zu Parma 
. uud Perugia, bl. c. 1303); 3) Summg in ulus 


N 


! 


— 
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fevudorum. Lugd. 1518. fol. Colon. 1568. 8. 
| 2) Capitularia extravag. im ‚Corp, Iuris feudalis, 
Andreas Rampinus de Ilernia, (koͤnigl. Rath zu 
“Neapel, c. 1350, wegen eines Commentars nur 
Patriarch des Lehnrechts genannt): Lib, I. IE. II. 
.. ſoper feudis. Lugd. 1552. fol, Francofurt, 1598, 
| ol. | | 


. Antonius Mineuceius de Prato veteri, (Lehrer zu Vo⸗ 
loana und Klorens bl. c. 1428): de feudis libb, VL 

ed, Schilter in Cod, Iur. feud. Alemann, ed, ®. 
- Argent. 1728. fo, _ | 
»  * Bartholomaeus Baraterius, (aus Piacenza; Lehrer 
| — zu Pavia, wo lein Handbuch beyacademifchen Vor: 
lefungen eingeführt wurde, und zu Ferrara (gefl. 
1442): libellus feudorum reformatus, ed, Sekilter 
in Cod. jur. fend. Alemann, 1. 
Jacob de Alvarottis, (aus Padua, gefl. 1443): Er: 
tnuterungen [, t. Opus de feudis, Venet. 1477. 
\ ‚fol. | ’ nd 
‘. Matthaeus Afllitto, (de Afllictis, aus Neapel, erſt 
.». Keine daſelbſt, Darauf Fünigl. Raty, geit. 1510): 
“ Commentaria de feudis. Francof. 1629, fol, | 
Decißones ſ. regii Concil, Neapol, 1499 fol. 
Lugd, 1548. % u | 


6.408. | | | 
Deutſches Lehnrecht.. nn | 


Um diefelbe Zeit, da man zu der Sammlung 

der Iongobardijchen Lehnsgewohnheiten geſchritten 
war, fammelte ber ungenannte Verfaſſer des Tractats 
de beneficiis unter Kayſer Friedrich 1 (c. 1150) 
die deutſchen; worauf Ecko von Repgow um 
x. das Jahr 1256 das Jus feudale ſaxonicum, und 
| ein Unbekannter (nad) einer nicht ganz ermwiefenen 
Zradition, der Graf von Grimmenftein )- das Jus. 
feudalg.Alemannicum. folgen ließ. Auch noch ſeit 

i . “o . dem 







s 


dem a aten Jahrhundert hielten ſich die deutſchen 
Faͤrſten häufig in Lehnſachen blos an einheimiſche 
und Provinzialgemohnbeiterr, die fie zuweilen ſam⸗ 
meln ließen und die Schoppenſtuͤble baueten darauf 
ihre Rechtsfprüche. " 


Dennoch fraß fich das longobardiſch lharecht 


in Deutſchland ein. Deutſche hoͤrten zu Bologna | 


Mincuccius Lehrbuch erklaͤren und brachten von da 
. sine beffere Kenntniß des longobardifchen Lehnrechts 
in ihr Vaterland zuruͤck, als ſie von den deutſchen 


Lehngewohnheiten hatten; auf den kurz {darauf ges 


ftifteten deutfchen Univerfitäeen trug man longobar⸗ 


diſche Grundfäge vor, weil es bequemer war, die 
italienifche Lehrform zu befolgen, “ale die deutſchen 
- tehneechte und Verpflichtungen erft in eine mwiflens 


ſchaftliche Form zu Bringen; es ſchienen ja uͤberdies 
die longobardiſchen Lehnrechtsbücher als ein Theil \ 


\ 


des Corpus Juris Romani, das die Kanfer als ein .: 


Werk ihrer Roͤmiſchen Vorgänger aufden Kanfers 
thron beſchuͤtzten und geltend zu machen ſuchten, fuͤt 
| Deutfchland zu gehören, und fie wurden ja fanımt 
. den übrigen Theilen des Kömifchen Rechts bey ‘der 

- Errichtung des Payferlichen Kammniergeeihts ( JT. 
- 1495) den Kammerrichtern in ſubſidium empfohlen, 
So gewann das longobardiſche Lehnrecht das Ueber⸗ 
gewicht in Deutſchland trotz der Klagen der deutſchen 
Patrioten, die auf Beybehaltung der aͤchten Quel⸗ 
len des deutſchen Lehnrechts drangen, und die ger. 


lehrte Cultur derfelben ward auf lange Zeit binaus | 


verfäumt. 


Die Quellen: auctor de benefickie, Saͤchfiſches und 
Schwaͤbiſches Lehnrecht, der Richtſteig des Lehn⸗— 
rechts (die. Projeheidnungh in Io, Chri yon Li 


nig 
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nig Corpu⸗ juris fendalis. Francof. 1797. 3 Voll, | 


fol, auch in Senckenbergii Corp. lur, feud, 


- Io. von Buch Richtfteig Land = und Lehnrecht, in — 





ckenberg |. c. ed, 1778, p. 39:1. vergl: J. $. Aw 


dorict Einleitung zum rehnproceß. Halte 1718. 


"auch 1790. 4.. en 


l 


4. privatrecht. 





$- 499. 
, Deutfches Privatrecht. 
Durch das uͤberwiegende Anſehen des Roͤmiſchen 


Rechts ward die wiſſenſchaftliche Cultur des deut: 
ſchen Privatrechts, das ſich durch Ueberlieferung 
„und fortgehende Anwendung auf einzelne vorkom⸗ 
mende Fälle durch die mittlern Jahrhunderte erhal; 
‚ ten hatte, lange unterdrückt. Erſt ſpaͤt fing man’ 
an, die gerichtlichen Weisthuͤmer (Praejudicia, wie: 
'man die Gewohnheiten nannte), aufjufchreiben. 
Erft am Ende des drenzehnten Jahrhunderts, als. 
Die kayſerliche Gerichtsbarkeit immer weniger geachtet - 


wurde und die Fuͤrſten neben den kayſerlichen Voͤgten 
ibre Beamten aufftellten, die Städte ihre Obrigkei— 
gen wählten, und eine allgemeine Anardie drohte — 


erſt in diefen Zeiten der gerichtlichen Verwirrung 


fühlte man wie wünfchenswertb es wäre, die bishe 


rigen Rechtsgewohnheiten fchriftlich ‚vor fi zu ha⸗ 
ben. Die Städte fingen daher an, erſt in lateis 


nifcher,, dann in deutfcher Sprache ihr rechtlichen 


Hertomtien feige, ‚ und die Provinzen | 


fol 


\a 
\ 


uno. te —— u __ 


folgten ihrem Beyſpiel nach. So entſtanden die, er⸗ 
‚sen Stadt: und landrechte. 


4. Privatrecht. st | 


-Die älteften Wiunicipalrechte oder Sramen, 


die man kennt, finb von Soeſt , Freyburg inde Be 
Schweiß, Schwerin (1222), Braunſchweig (1232), : 
‚tübef (1240), Hamburg (1270) , Augeburg 


(1276), Stade (1279) u. ſ. ww. 


Unnter dem übrig gebliebenen Landrechten iR 
das fächfifche Das ältefte, gefammelt von Eco von 


Repgow zwiſchen 1235: 1247, unter dem: Titel 
ßpeculum faxoniceum, wie man glaubt, in -Tateinis 
ſcher Sprache, daß alfo der deutſche Sachfenfpies 
gel Ueberfeßung, von den Berfafler felbft verfertiget, 
wäre. Us Quellen für die gerichtlichen Gewohns 


heiten der Sachfen brauchte er außer den fächfifchen. - 


Weisthuͤmern, das ältere Magdeburgiſche Weiche 


bild (das ſchon im 1 2ten Jahrhundert beruͤhmt mar, 


aber im 14ten ſehr erweitert worden iſt) und bie und 


da die Fraͤnkiſchen Capitularien. Alles Widerſtan⸗ 


des ohnerachtet, den dieſes Werk von Seiten des 
| hierarchiſchen Roms, beſonders von Seiten Gre⸗ 
gors XI, wegen der kirchlichen Einſchraͤnkungen, bie. 


darinn fanden, fand, wurde es doch, in lateini⸗ Eu 
‚der Sprache (dem Original oder -einer fruͤhern Us. 2 
‚berfegung?) in den Gerichten fremder Länder, wie 


| in der Lauſitz, in Liefland, Schlefier, "Böhmen, 


Mähren, Preufien, Pohlen u. f. w. eingeführt. 


In Deutſchland felbft ward es auch für andere Pros 


vinzen (tie für Meiffen, Thuͤringen und das noͤrd⸗ 


liche Deutfchland überhaupt) genügt, ſeitdem bie 


Schäppenftühle zu Magdeburg und Halle, die nach 


demſelben fprachen, zu großem Anfehen gelangt wa⸗ 
tem, ‚Dee feibige Br der Sachfenfpiegel uch 


" 
m \ 
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. dem Genius jener Zeit mit Gloſſen verſehen, aus 


welchen endlich Burkhardt von Wangelfeld, 


menfeßte, 


Sachſenſpiegel erlangt hatte, fammelte nun ein Un: 


. das Ha provinciale Alemannicum, in dem Schwa⸗ 
| piegel. Ob man gleich vermutet, daß fein 
Werfaſſer den. Sachferifpiegel zum Grunde gelegt, 


inem Geiftlichen, aus den Reichsſatzungen, dem Kit: 


(lec. 14 oder 15) eine voliftändige Sloſſe infos 


Ermuntert. durch den großen Huf, den ber 


% 


genannter (man glaubt Boldaft Barthold von. 


Grimmenſtein) zwiſchen 1268 1282'die gericht: 
lichen Gewohnheiten in Franken. und Schwaben, 


ben 


amd nur defien Hauprfäge auf Denkart, Gitten.und 
Gebraͤuche der Echmaben und Bayern näher ange: 
wandt babe; fo hat er doch auch manches aus du 
often ſchwaͤbiſchen und bayerfchen Gewohnpeiten und 


Geſetzen, das ganz von ben fächfifchen abgieng, 


‚ beybebalten, und von feiner eigenen Weisheit und 
Dem römifchen und .ranonifchen Mecht vicles cinger 
mifcht, wodurch in den Schwabenfpiegel fo viele 
Abweichungen vom Sachfenfpiegel gefommen find, 
daß dieſer Verſchiedenheiten wegen während eines In⸗ 


terregnuni ein Dopdeltes Reichsvicariat nach den Läns 
... een „ in denen das. fächfifche oder hwaͤbiſche Pri⸗ 


vatrecht gilt, fuͤr noͤthig erachtet wurde. 


Zu dieſen Quellen des deutſchen Privatrechts 
fm vor oder nad) denn Jahr 1300 noch das Rays 
ſerrecht, von einem Ungenannten, wahrſcheinlich 


terrecht, dem roͤmiſchen und canonifchen Necht zu 


fammengetragen, pielleicht zum Gebrauch für Fran⸗ 
fen, (denn Die Gerighte, bey denen es gebraͤuchlich 
war, laffen ſi wicht R genau beſimmen). 


or 
o 
_- — — — — — — — ee EEE nn en nn tn et EEE te Be — 


N . .. \ er | or \ 

- . ö , 
| M N \ . a \ 
— u 4 
er 4. Biiontreht. J AB . 
. % ’ “ ’ 


Sb nun n gleich die deutſchen gacten in und nach 
dem — 58 Interre gnum im rzten Jahrhundert ſich 
die Macht eigener Geſetzgebung zueigneten, und weil 
die Städte hinter den. Fuͤrſten nicht zuruͤckbleiben 

woliten, neben den vielen deutſchen Lauprechten auch 
eine große Zahl von Stadtrechten erſchien; ob gleich 
die Reichsſtaͤnde ſchon A. 124 1° den Kayſer Frie 
drich TU in einer eigenen Schrift um die Nbfchaffung 
‚aller Doctoven des. Rechts baren, damit Deutſchland 
won dem. Gebrauch des. fremden: Römifchen Rechte _ _ 
frey würde: ſo Fonnte doch das deutſche Privatreht 
Peine rechte Kräfte fammeln, durch welche es das 
Roͤmiſche hätte zuruͤckdraͤngen Finnen, Noch war 
es feine Univerſi tatswiſſenſchaft; und ehe es oͤffen ⸗ 
lich gelehrt wurde, blieben die Rechts gelehrten im⸗, | 
mer mehr in. dem römifchen als in. dem deutſchen 
Privatrecht bewanbert, und ſprachen deshalb in Ges . 
tichien mebr nad) jenem als nad) diefem. Ba 


Doch fangen ſchon einzelne Privatarbeiten über 
dag —8 Privatrecht an, meiſt jetzt unbedeutende 
Schriften, wovon die von Sebaſtian Brant 
noch am erſten ein Andenken verdienen. . 


\ Quellenſamml.: Petr. Georgiſen Corpus Iuris germ, 
| . antiqui, cum praef, Heineccü. Halae 1938. 4. 
- Corpus Iuris german. publ. et privati, e biblio- - 
theca Seckenbergiana curavit Gu/tav Georg Kö- \ 
“ nig a Königsthal, Franoof. 2760 ⸗ 1766. s Voll, 
fol, we 


Stadt⸗ und Landrechte: Ch. & Riccius uf 
... von Stadtgefegen. Frantf. u. Reipz. 174% 4. 8. A. 
" Schott Sammlungen zu den deutſchen Stadt: nd ; 
kandrechten. beipz.i7 1772⸗ 1775. 38. +2 Io. Fr. Bein. 
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ä 484 IL. Neue Sitt. A.Lo. Zurift. Wiſſenſch 


7: de Selchew bibl. Iuris provinc, et flatut, "German, 


- 
. 


Rj 


in deſſen Elementis IurisGerman. T. II. Gotting, . 
. 783. 8. . u - u ' J 


GSammlungen: J. C. & Dreyer Sanmlungen ver⸗ 
miſchter Abhandlungen zur Erläuterung der deutſchen 


Rechte und Alterthämer. Hoflod 17545 1763. 3 Th. 
8. Deſſen Nebenſtunden. Buzoiw und Wiemar 


J 1768. 4 ' Chr. Se. Walch vermiſchte Beytrage zu 


dem beutichen Rechte. Jena I7J1 a 1794. 8 B. 3. 
. U Schott's Samml.; und viele Beyträge dar 


‘in Leibnitii Scripte. rerum Brunfaic. ; in Luds- 
. wigii reliquiis, MI; in Senckenbergü  Selactis 
“Juris uns ViGonibus; in PVefiphalen monumen- 


tis ineditis u. |. w. 


* Statuten der Städte, (auch Koͤre, Willkuͤhre aenannt): 


. Ilus Suerinenfe (von 1222.), in Frid, Thomae, Ana- 
lect. Guftrov. Pe Gr; beutich in FYe/tphalfpecim, | 


min 7.606 F 


Ius Sufatenle (fec. ı2) ed, Franc. Domin. Hae- 


D 


‚. berlin. Helmft 1748 4, au) in deſſen Analeet, 


med, aevi (Norimb. 1763 f. g,) T. 1; p. 507 ff. 

mminshaus Memorabil, 
Sufat. Ienae 1749 4 Ejusd, Comment. in Ius 
Sufat, Ienae 1755 4, - 


Jus Friburgenfe . (Zreyburg in der Schweiß), in 
’Schoepflini hier, Zaringo - Badenf, T. IV. | 


num. 8. 


decum. Megap 


,lus Lubecenfe (zus ſec. 20; beftätigt 1226.) ed... 


Brokes in oblervat., för, 


- Epko (d. i. Heinrih) von Repaon » (ein’fächfifcher 


— — 
a ’ 


— 


Edelmann und Vaſall des Fürften von Auhait, in 


der erften Hälfte des ıgten Jahrhunderts): der Sad) 


fenfpieget Bafel 1474. fol Augsburg 1481. fol, u, 


ſonuſt noch oft. Am beften von Carl Wild. Gaͤrt⸗ 
ner. Leipz. 173%. fol, vergl. G. H. Ayrer de ae 


tate ſpeculi faxonici, [peeulo Suevico antiquio- 


ris. Gottingae 1740. 4 Ch. $. Zeperniß- gejanıs 
melte Nachrichten von ‚den mehreſten befanut ge: 


wordenen Handſchriften des fächfiichen Lehnrechts. 
Halle 1794. 8. Ueber die Sprache in weicher ur 
u x ‘ . | . _ ach: 


⸗ 


J * 
/ 
8 £ - 
-, . . 


Se 


Der Schwahenipiegel, Tein nicht yanz paffender Titel: . 
- fein Verfaſſer hatte feine Arbeit uͤberſchrieben Kande 


— 


\ 
. Mr 
ni 
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irch ariheiten kann, doch noch nicht ganz in Reinen. 
Ma 


ſchrieben, nachher von dem Verf. jetöft ind Deitz 
ſche überfegt worden. - Ueber der deutſchen licher 


. feung fey das lateiniſche Original in Vergeffenheit ges, 
rathen; und man habe ihn aus dieſer deuifchen Ueberz 


ſetzung aufs nene ind Lateiniſche uͤberſetzt. Nach der 
Zeit ſey die alte deutſche Sprache in den neuern 


deutſchen Dialect, aber nicht ganz gluͤcklich, umge⸗ 


ändert worden. 


rechtsbuch oder Fuss 


provinciale Alemannicum. 


Daß Bartbold von Grimmeuſtein, ein fonft weiter 


nicht bekannter Edelmann des 14ten Sahrhuuderts 


‚Berfaffer ey, ift eine Vermuthung von Melchior 


. Goldaft in praef, ad Ipec. Suevicum in den _ 
Reichsſatzungen T, I): in Senkenbergs Corp. lur: 
germ. T. IL. , beforgt vou Hieronymus vÄan der 

Lehr und allein ed. von Jo. Aug. Berger, Pro _. 


einer befferu Ausgabe von G. 3. Walch is, Meu⸗ 


 fel’s hift Er. Magazin, Tb. 1. TIL. vergl. Z @: 


onne de commento .[peculi Sueviei, nec non 


, Juris Suevici ſ. Alemannici, Erlang: 1753. 4. 


Das Kayſerrecht (ſ Ius franconicum provineiale)e 


! 


5 . u | oo | = Hh 5, | | i Das 


in Senfenbergd Corp. lur, germ. T. 1. 


Der Richtſteig Yandrechrd (von Job. von Bnch?) in 


Corp. Iuris feudal, Senckenbergiano,. 


Provinzialrechte: dad Magdeburgiiche oder Saͤchſiſche 

Weichbild (ec. 13), von Job. Fried. CLudovici. 
"Halle 1721. 4. Aug Iried. Schott inden Samm⸗ 
lungen zu ten deutſchen Stadt = und Landrechten. 


CLeipʒ. 1772 1775, 3 Voll, 8.) Th. 1, S. 50. Wie- 
bildum Magdeb. cum gloſſa. Lipl,'1589. fol. 


Das Altfrieſiſche Landrecht (ec. * init.): in Chr. - 
eorlyckeydi van 


-Sehotani Befcryvinge van d 
‘ "Friesland; ed. 2. 1664. fol. 


| 


Sadchſen ſpiegel abgefaßt worden, iſt man, ſo viel 


nimmt an, er ſey urſpruͤnglich lateiniſch ge⸗ 


N 


486 111, Neue Litt. A. 1 9. „ri Wiſſenſch. | 


Das Emſiger Landrecht von 1312. beraußg. von Mattb. Ä 
Ä von Wicht im Sffriefiichen Landrecht. Aurich | 
m 
‚ Der Zufel Fehmern Laudrecht von 1326, i in Carl Heinr. 
i Dreyer's Samml. vermiſchter Abhandlangen der | 
deutſchen Rechte und Alterthuͤmer (Roſt. u. Wism. 
17532 1763. 3 Voll. 8.) Th. 2. ©, 1017. | 
- Ius provinciale .bavaricum 1346, in Io. Heumann 
Opuscul, Iur, germ. p. 54 ff. .- | 
Das Nordfriefifche Landrecht von 1426 ‚u ®& H. | 
Zreyer o Samml. vermiſchter Abhandi. Th. I | 
473. , 
Sebaſtian Brant (6.347): der Layenſpiegel von seht: | 
mäßigen Orduungen ın bürgerlichen und peinlichen | 
Regimenten; der aichrerüche Klagſpiegle. 


ur‘ Privatrecht in Spanien, Portugal, Frankreich, 


England, Daͤnemark, Norwegen, Schweden, 
Polen und Ungern, Ä 


. Doch Nberließ nur Deutſchland fein Gewohn⸗ 
heitsrecht ſo lange unbeſorgt der bloſen Ueberliefe: 
rung. Andere Nationen ſammelt en daſſelbe früher, | 
oder trugen Sorge fuͤr neue, ihrem Culturzuſtande 
angemeſſene Geſetzbuͤcher. 


In Spanien entſtand durch Induſtrie und den 
daraus erwachſenen Wohlſtand fruͤhe buͤrgerliche Ord⸗ 
nung, die auf geſchriebene Geſetze fuͤhrte. Fuͤr den 
in Aragonien ſchon in der Mitte des zwoͤlften Jahr⸗ 
hunderts gebildeten Buͤrgerſtand ſammelte gegen die 
Mitie des dreyzehnten Jahrhunderts der Biſchof von 
Hueſea ſeine Statuten und Gewohnheitsrechte, und 
lies A. 1247 auf einem zu Hueſca gebaltenen Reiches 
tag feine Sammlung beftätigen. Fuͤr 
" . J 8 u en in⸗ 


Bu Bu 
. 410. 
| 


— — 


. hiĩngegen ließ Ferdinand, IH (1465) ein Geſhbach 

anfangen, das unter Alpᷣhons x vollendet und 1348 
publicirt wurde (las fiete Par), und noch dent 
zu Tage guͤltig iſt. | 


. De las fiette Partidas .C, annot. Gr. Lope.. Sala» 
manca 1576, 4. c. annot. Jo. Berni. Valencia 


‚1759. 3 Voll. fol, ' verui. @. E. de Franckenau 
Tacrae Themidis Hifpaniaeı arcana. Hanau 1703. 4. 


In Portugal würden die Statuten der Staͤdte 
iwiſchen 1213 : 1220 unter Alphons il’ gefammelt ; 
‚and König Dionpfius machte (A. 1334) ein Gefeß- 


Buch befannt, welches a. 1) von Zebann I." 


ergänzt wurde. 


>» 


Vergl. die Ehronifen von | Ruy de Pina; in den Collec. 
‚eam:dos Documentos der koͤnigl. Acad. der Ges — 


ſchichte. Liſſah. 17e7- 1729. 


In Frankreich hielt man fi. an Römiſche | 


Geſehe Concilien verordnungen und Decretafe, an 
rechtliche Gewohnheiten und koͤnigliche Verordnun⸗ 
gen, dis endlich, um der Ungewißheit des Rechtz 
abzuhelfen, Ludewig der Heilige kurz vor ſeinem 
Treuzzug gegen Tunis (c. 1240) Geſetze und Ge 
wohnpeiten ſammeln ließ, welche in’ feinen angeerb⸗ 


4 Pubatrecht. er . Ä 


» 
y 


"ten Staaten während feiner Regierung in Gerihter - - - 


befolgt worden waren, zu einer Norm für feinm 


ihn von Refidenz zu Reſidenz begleitenden Gerichs⸗ 


hof. So entftand das Chaos von Einrichtungen 


u und Gefegen, Gewohnheiten und guten Ratbhſcha⸗ B8 


gen, die aus den genannten bisher gewoͤbnlichen 
Rechtsquellen ohne Ordnung und Unterſcheidung der 
Verbindlichkeiten zuſammen geſtellt ſind; feinem Ur⸗ 
Reue nach ein 1 Privatgeſebbuch für die — 


das dann fpäterhin.das Mömifche Gefeßbuch ergänzte 
.. .. and berichtigte, als daſſelbe ein .Gegenftand der Unis 


- 
— 


#83 III. Neue Sitt.-A.L 9. Juriſt. Wiſſenſch 


Baronien, das aber-nachher von-dem ganzen Reich 
angenommen wurde, ‚nicht nach einem ſchlauen, fern: 
ber. angelegten Plan, fondern aus Achtung gegen 
die Weisheit der Geſetze eines Ludewigs des. Heili⸗ 
gen, und zur Befriedigung des immer ftärker ge 
fühlten Beduͤrfniſſes eines gefchriebenen Geſetzbuchs, 





verſitaͤtsſtudien auch in Frankreich geworden war. 


- Les Etablillements de St, Louis - [uivant le texte 
original et rendus dans le language actuel avec 
des notes etc. par M, l’Abbe de St, Martin, 
Parie 1795 8. und in der Hiftoire de S, LouislX_ 
par Jean Sire de Joinville ıbefte Yudg.Ypar MM. 
allier, Melot et Capperonier, Paris 1761. fol, 
im Wuszua in Felly hikoire de France, T. Vi, 
Pr Ii0OL» 187. ” . 
Die Statuten und Rechte einzelner Städte und Pros 
singen? Confuetud. civ. et prov. Galliae ed, 
‚Dionyf. Gothofredus, Francof. 1597. fok auch 
Genev. 1623, fol. a 


In England befferte fi unter Heinrich IT die 
Gerichtsverfaſſung durch die Anſtalt herumreiſender 
Richter (Jultices in Eyre, Jultitiarii itinerantes) 
‚in den fechs Gerichtskreiſen, im welche er fein Reich 
J. 1176 getheilt hatte, um durch fie Civil: und Cri⸗ 
ninalfälfe in der legten Inſtanz entfcheiden zu laſſen, 
urd durch die Unabhängigkeit vom Hofe in Privat: 
xehten und Streitigfeiten, zu welcher die Nation 
.durch die Magna Charta (1215) gelangte, Nun 
hate der Oberrichter Glanville fhon A. 1181 das 
“ enslifche Gewohnheitsrecht gefammelt, (von: dem 
baı ſchottiſche Geſetz, Regia majeltas, welches man 
D cid I zufchreibt, eine ſtlaviſche Nachahmung iſt), 
| 0 ' Ä und 


a . 


n 


\ 


4 
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und das engliſche gemeine Recht (common law) oder 
das Landrecht konnte ſich Darauf ungehindert unter 


Eduard 1_(von 1272; 1307) ausbilden. „Alle 


MRechtsqueien , "die damahls England hatte, find 


dazu genuͤtzt worden: bie allgemeinen alten rechtlichen . 


Gmohnbeiten, die vor 1189 gegebenen Statuten, 
geſetzliche Verordnungen und Parlamentsfchlüffe feit 


Richard T., aͤltere gerichtliche Entfcheidungen , ſelblftt 
Bruchſtuͤcke aus dem Römifchen Geſetzbuch, ob gleich | 


- feinet völligen Einführung die englifche Nation ms 


‚gegen war. - 


Die in dem Mitgelalser in Wales gültigen Ger -  - 


ſche hat erſt Die neuere Zeit: vor dem Untergang ges 
Met en 


WVergl. C. H. 8. Gatzert Commentat. de jure en 


communi Angliae. Getting. 1765. 4. 
| Radalphus de Glanvilla, (unter Heinrich U zwiſchen 


1154. : 1189): tractatus de legibus et confuetndi-. 
nibus Angliae, ver«l. Commentaries on the law _ 


of England by HVili. Blakflone. Oxf. 7 4- 1769. 
‘4 Voll. 4, Ed. ı4. witli nötes by Ed, 

Lond. 1803. 4 Voll. 8. Die Behauptung der ſchot⸗ 

:  _tiichen Arerthumaforfcher, daß das ſchottiſche Ges 


ſetz, Regia majeftas, älter fen als die Stanviflifche = 
Sammlung ift widerlegt von Sir Dav, Dalryiple.- - 


Edinb, 1769. 


Echottiſche Landesgeſetze: Jo. Skenacus Regia mas 
jeſtas Scotiae, Edinb, 1609, Lond, 1615, fol, 


v 
> 

\ 
oe 


hriflian, 


Ws 


Geſetzbuch von Wales, unter dem Titel, Geſetze des 


Königd Hoel Dha, oder des Gütigen: Cy freith 


Jen Hywel Dha ac Erail i. e. leges Malliae ec. 
. clefiafticae et civiles Hoeli Boni et aliorum prin- 


.  eipum,. Lond.’ 1730. fol, . Wilhelm Worten haste 
wit Hülfe eines welſchen Geiſtlichen, Moſes Wils 
helm/ eine volfländige Ausgabe d 


4 
A 


iefed Geſetzbuchs 
ae 


. . x 


i ' 


490 IH, Neuezitt, A. L:9. Zurſ. Bſuſd 


angefangen; da er baruͤber ſtarb, ‚fo bat fie der 
Rechtsgelehrte, Wilhelm Elarke vollendet. 


guͤr Dänemark fammelte Knut das Witter⸗ 
lagk (c. 1035) und Waldemar II (A. 1240) das 


Jaͤtiſche Gefetzbuch. Das aͤlteſte Stadtrecht, das | 
fehleswigifde, von Svend Grathe gegeben, faͤllt 


noch früher, ſchon ins zwoͤlfte Jahrhundert. ’ 


= Connti ll, cognom, Magni, Jus aulicum antiquum 

Danicum idiomate:antiquo Danico Witherl.ghs 
Raett huncupatom cum verfione danica et li- 
tina ac. netis Petr. Io. Refenii i im Anhang von 
Refenii Jus aulicum aneiguum Norvagicum, 
Hafniae 1673. 4. 

' Dat Judske Lowbog, eurante Nic. Kaafıo. Hafn, 
1590. auch 1600, auch 1642. 4. 

Das fchle&wigifche Stadtrecht: ı Kofod Auchers Danık 
Lovhiftorie. Riobenhavn 1769. 3% Deel. 


In Norwegen gab Sigurd A. 1115 das 


wei Geſetz (Chriſtinrettr Vicyeria). 


‚ Tentamen hiftorico - philologirum circa Norve 

‚giae.Jus ecclehalticum, quod Vicenfium et pris- 

> cum vulgo vocant; in lucem edit. Johann 

\ -  Finnaeus, Havniae 1760, + p. 10. Ejusd, curae 
poſteriore⸗ 1763. 1765. | 


un Für Jeland gab Magnus (VI ober Gage 
Gefegverbeflerer) 1280 Geſetze: 
Soll gedruckt ſeyn 1578. vergl. Gebhardis Geſchiche 


von Norwegen, als Fortſetz. der allgemeinen Welt⸗ 
hiſtorie Th. XXXII. ©. 215. 


Die für Schweden, auf Des Konigs gu 
giald'⸗ Veranſtaltung, im achten Jahrhundert ger 
 fommelten alten Geſche, liehen ei der Heilige 


+ 


— 
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. %ı 158 und König Birger A. -1995 dem Chri⸗ 
ſtenthum anpaſſen. A. 1327 erſchien das Suͤder⸗ 
manniſche Geſetzbuch; und das AImaenna Sueri- 

ges Lag unter Magnus Smeek, das aber erſt J. 
1442 völlig eingeführt ward. — 


Uplandslag: vergl. MM. Andreae legum Uplandica- 
- rum codex ex'mandato Birgeri reformatus. Aus 
dieſen und andern Materialien ift dad U. 17195 bes. 
' fchloffene, A.1734 vollendete und U. 1736 publis 
eirte neue Geſetzbuch erwachien: Codex legum 

Suecicarum receptüs et. approbatus in Gomitiis 

 Stockholmienfhbus anni 1734 ex Suecico lerma-, 
ne in latinum verfus a C,. Koenig. Holmiae 


1736. 4. 


Fuͤr Polen, machte Eafimir IT (A. 1356) ein - 
Geſetzbuch bekannt, das Uladislaus (A. 1441) ex. 
neuern und vermehren ließ. we, 
lus regni Poloniae - ed, Nic, Zalaszawski, Po- , | 
Ä fon. 1701, fol. Leges, ftatuta, conluetudine, _ . -, 
et privilegia regni Poloniae op. Z, A. Zalushy.“ . 
 " Warlov. 1732, fol, — . | a 
J n Ungern machten Stephan I (c. 1016) 
und Wladislam I A. 1092 Gefeßfammlungen, ie | 
- in Gefahr waren, durch das Roͤmiſche Recht vers 
drängt zu werden, das Matthias in feinem NRib - 
einführen wollte, Aber nach- feinen Tod (1490) 
wurde das leßtere wieder abgefchaft, und das her⸗ 


koͤmmliche Recht trat in feine volle Kraft wieder ein. u ; 
Gedruckt im Corpus Juris Hungarich, Tyınaviag x 
1751. fol, T. I. on u u 
— — e | nn 

> — 


2 
% 
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Hm NI. Neue Litt, A. 1.9. Jutiſt. Wifenſch. 


5. Peinliches Recht. 


[4 





” 9. 411 7} 
" Spuren deſſelben. 
Alle wiffenfhaftliche Behandlung des Erimi 


/ 


‘ 


nalrechts muß. man bey den Schriftftellern über das 


Roͤmiſche Recht fuchen. Doch machte Buido de 
Suzaria (nor 1282) die $ehre von den Torturen 


zum Gegenftand einer-befondern Schrift, wodurch 
er ſich den Damen bes Alteften Eriminaliften erwors 


ben hat. 


* Guido de Suzaria, (Lehrer bes gechts zu Mantue, 
Padua und Bologna, geſt. 1282): tractatas de tor- 
— Bonon. 1489. fol. Vene, 1491. fol. und 
öfter. . 





6 Staats echt. 


3 412, 


u re Unföage deffeiben‘ im verſchiedenen Reigen, ben ” 


ders in Deutichland Pe 


In Spanien ward durch bie Einrichtung des 
Juſtizja in. Aragonien in der Mitte des vierzehnten 
Debrbuuden⸗ ‚in England durch die Magna 


» 
ä 
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. Pennnhert —2 6. Stantbreät. 493. 


charta 1215) und die allmaͤblige Drganifation des 


Der : und Linterhaufes (von 12585 1343), in 


Frankreich durch .die Aufnahme des‘ Buͤrgerſtan⸗ 
des une die Reichsftände (U: 1303) und die zufäls : 


lig eingefchlichene Repräfentation derfelben durch das 


Parlament; in Dänemark und Norwegen durch 


die den: ‚Königen abgezwungenen Capitulationen 


h 


- (Handväflninger) u. f. w. zu einer Fünftigen Wiſ⸗ 
; fenfchaft des © 


taatsrechts der Grund gelegt: noch 


| aber befchäftiget es feine Schriftfteller, 


Zur ſchriftlichen Behandlung des deutſchen 


Stantsrecits wurden durch die YUnmaffungen dee " 


Paͤbſte uber Die deutſchen Kanfer im 14ten Jahrhun⸗ J 


dert und durch die. Abfaſſung der guͤldenen Bulle 
unter Carl IV A. 1356 die erſten vorläufigen 


Schritte gethan. Nun waren publiciſtiſche Gegen⸗ | 


fände vorhanden, an denen fi) der Scharffinn ver 
Rechtsgelehrten im Erflären und Commentiren, im: 


Berwirren und Verdunfeln üben Eonnte, bis Deter 


von Andlo (ums J. 1460) die erfte Theorie im 


deutſchen Staatsrecht verſuchte, bie noch jeßt als 


, \ 


Denkmahl der piftorifchen Unwif enheit feiner Zeit 
merkwürdig if. War es daher ein Schade, daß 
er 100 Fahre lang feinen Nachfolger fand? | | 


“Rudolph Rühl, (von Sriedberg, Taiferlicher Secre⸗ 
taͤr); der Rebacteur der guͤldenen Bulle); von Olen⸗ 
felager Erläuterung der güldenen Bulle. Fraukfurt 


So ehichen. zwey Bruͤder Koch (c. 1520) über die 
Kammergerichtsorbnung ; Gail und Mynfinger (c. 
-1565) ‚Beobachtungen uber einzelne Nechröfäite. 


Peter von Andlo, (aus Colmar bi. c. 1460) de im- 


perio romano - germanico libb. Il, c, notis MMarg, 
Freheri. Heidelb, 1603. 4. eingedrudt in der re 
Praclentatio reipubl, germ, Norimberg, 1657, 4. 


R 


— 
Se 10% 


Ze 


Dialectik in den Streitigkeiten mit Berengarius uͤber 
die Transſubſtantiation gemacht hatte zur dialecti⸗ 


und darneben einen oder den andern Kirchenvater 
| feißig m Iafen „Seitdem aber Petrus tombarbus 


und, $ehrlinge wurde auf Lehrer und Studirende 
gen und Pruͤfungen eingefuͤhrt, mittelſt deren man 


zur Meiſterwuͤrde in ber. Tbealssie binaufſteen 
mußte. 


lehre in Bewegung gefeßt wurde,: war es gewoͤhn⸗ 


494. 1 Neue Litteratur. A. . 
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6. y 3. | 
Allgemeine Bemerkungen \ 


Das gelehrte Studium der Theologie af im 
eilften Jahrhundert eine wichtige Veraͤnderung. Die 


erneuerten Sprachftudien führten zu einem’ fleißigen 


Studium der heiligen Schrift und der Kirchenvärer; | 
ber glückliche Gebrauch, den die. Polemik von .der 


ſchen Bearbeitung der Lehren, die man von Augu⸗ 

ſtin, den übrigen Kirchenvätern und. den Eoncifien 
überfommen hatte; das Gildenwefen in den. Staͤd⸗ 
ten mit feinen Eintheilungen in Meiſter, Gefellen 


übergerragen „ und dadurch eine Reihe von. Uebuns . 


Anfangs ) als die Diele enie für bie Glaubens: 







lich , mit der Erklärung der heiligen Schrift den 
Unfang des Studiums der Theologie zu machen, 


fe ein 






ı‚ ®% 
P} 


> Br ine. er 


feine Sentäizen gefehrieben hatte , glaubte man J— 


ihnen alle Lehren, Gruͤnde und Beweisſtellen des. 


ꝛiſtlichen Lehrbegriffs in’ einer ſolchen Vollſtaͤndig⸗ 


keit zu beſitzen, daß dem angebenden Geiſtlichen ein 


genaues Stupitn der Bibel und der Kirchenvaͤter 


kein ſo großes Beduͤrfnis mehr ſey, als in den vor⸗ 


hergehenden Zeiten. Man überließ daher ſolchen 


Geiſtlichen, die nach Vollendung ihrer Studien ihre 


Lehrgaben erproben wollten, waͤhrend ibrer Uebun⸗ 


gen zum kuͤnftigen Doctor der Theologie, die exegeti⸗ 


ſchen Vorleſungen, als den minder wichtigen Theil. 


ihres Fachs, und fie erhielten ‚davon den Namen 


lectores biblici , Baccalaurei- curfgres bibliorum, 


' Hatten fie diefe Probemit Beyfall beſtanden, fo fiengen 


die eigentlichen, Probejahre an, und fie wurden zu den 
dreyjaͤhrigen Hebungen zugelaffen, nach deren Been⸗ 


digung fig mit der Würde und dem. Titel eines Dos. 


ctors Oder Magifters der Theölogie beehrt wurden, , 


den Magilter fententiarum (wie man den Peter von 

der Lombardey nannte) und er bekam von feiner Be 

| ſchaͤftigung ben Namen Baccalaureus ſententiarius 
‚oder ſententiarum. Waren dieſe Vorleſungen zur.  . 
Zufriedenheit feines Auffebers ausgefallen, fo fe 
ten ihn die Öffentlichen Lehrer, oder, wofern er ein 


Im erſten Jahr hielt ein ſolcher Candidat der theo⸗ 
logiſchen Doctorwuͤrde in dem Hoͤrſaal und unter der 
Anfſicht eines oͤffentlichen Lehrers Vorleſungen uͤber 


Ordensgeiſtlicher war, ſo ſtellte ihn der Prior 


feines Kloſters dem Kanzler der Univerficät 
vor; und der, ‚welcher es that, fügte Die eidliche 
Betheurung bey, daß er den Candidaten fähig und 


wuͤrdig fände, die Theologie ohne weitere Aufficht 


zu lehren, vder die licentiam legendi zu erhalten, 


‚Run begann fein zweytes — mit Vorle⸗ 


A200 fun 
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u J 496 m. Neue gitt, A: L 10, Che eBifef, . 


| kungen über ben Magier. ſententiarum, die er im 
biſchoͤflichen Palaſt in Gegenwart aller Voctoren der 
Theologie eroͤffnete, welche Feyerlichkeit man einꝰ au⸗ 

lam (uam habere, einen conventum in theolo 
recipere nannte. Das dritte Uebuͤngsjahr DE 
theils bey Difputationen über felbfigewählte Fragen 
(guaeftiones difputatas),, theils Sey Beantwortung 
vermiſchter Fragen und Säße, welche von an 
dern aufgegeben worden (quaefliones quödlibeticae 
genannt) und ben der Aufficht über einen Baccalau⸗ 
—reus der Theologie hin, der das Probe » Triennium 
cerſt angetreten und über den Magifter ſententiarum 
m Iefen’angefangen harte. Am Schluß dieſes drits 
ten Uebungsjahrs empfieng der Candidat die Würde 
eines Meifters (Magiftri) und den Titel: Doctor. 
emeritus. Und damit trat er den ülnterricht -der 
Drvdensgeiftlichen in der innern Schule irgend eines 
Klofters an: erwarb er fich dabey Ruhm, -fo ver: 
traute man ibm gelegentlich) einen öffentlichen geht: 

| „fühl ber äußern Schule... 


nn Rach den Probearbeiten, die ein künftiger 
u. Doctor der Theologie im Zeitalter der Scholaftif Kies 
u fern mußte, "richteten ſich demnächft auch feine Schtif: 
— — ten. Außer einer Sammlung von Predigten beſtan⸗ 
‚pen die Schriften. der ſcholaſtiſchen Theologen in 
u, Auslegungen über einige Buͤcher der heiligen Schrift; 
. in einem Commentar- über den Magifter [ententis- 
rum 5 in quaeftionibus difputatis und quodlibeticis 
und zuletzt in einem vollftändigen Syſtem der Theo⸗ 
logie (einer -fogenannten Summa), welches. das Meis 
ſterſtuͤck war, und die frühern Syſteme durch neu 
aufgeworfene Fragen, Beet oder Grauͤnde uͤhertreß 
fen mußte · Eu | 


.—,.< i “ d 


a Sn E20 
. \ - ' 3 u 


’ 
. 
f) . - 
> Ve En ARE TEEDROREESFERSTEDE? VEREPUE EEHEEREED OH DEE EEE VORBEI GHEEEE-GEEEERHEN V> VRBRE WEBER SERHEREE GE Gr ER EEE PEPP GERT SEyERF SER YoR 


N . No \ 
— . N 


, ° u *F F §. 414. J \. .. 
BVitbelauslegung. | 


Dasß manim Anfang der ſcholaſtiſchen Periöbe ae 
Grammatik und Rhetorik für unentbehrliche Jundası 


mentalwiſſenſchaften anfab, das hatte die erſpries⸗ 
liche Folge, daß jeder Geiftliche (zwifchen 1100: 
. 1150) fich in feine Wiffenfchaft durdy das Studium - 


‚der heiligen Schrift einmeiben ließ. Auch die dar u 
mahls berrfchende Gewohnheit, die Hauptwiſſen⸗7 


ſchaften aus den Quellen ſelbſt zu ſtudiren, führte 
‚zur Auslegung der Bibel, und jeder angehende Theo⸗ 
iog hörte einen oder mehrere Ausleger über Die wich: 


tigſten Schriften des A. und N, T. nach. der s 


Yulgata, Denn ihre Tert Tag bey allen Er: 


Wuterungen zum runde, da die Kenntnig der 


hebraͤiſchen und griechiſchen Schriftfprache: ſelbſt 
der Sprachgelehrteſten Theologen nicht ſo weit reicht, 
daß man. von dem Driginaltert ber heiligen Schrift 
Hätte ausgehen Finnen. Der größte Theil ber’. 
Schrifterlärungen war aus den fruͤhern Kirchenod: 


tern geborgt, vielleicht hie und da. mit eigener Ein ⸗ 


ſicht in das hebraͤiſche und griechiſche Original. In 


dieſem Geiſte ſchrieben Lanfranc, Anſelm von Laon, 


- Auge vom h. Victor (vor 1140) u. a. 
+ Man entdeofte dabey bald, wie mangelhaft 
Carls des. Großen und feiner Nachfolger Bemühuns 
‚gen, den richtigen Tert der Bulgata wieder herzu⸗ 
fielen, geblieben wären, und wie die. folgende Zeit 
- die Fehler ihres Tertes noch vermehrt hätten, und 
ſchritt zu neuen Eritifchen Reviſionen deſſelben. Eine 
ſolche Reviſion gehoͤrte zu den Verdienſten, die ſich 
Lanfranc (vor 1089), der Ciſtereienſerabt Ste⸗ 
phanus (A. 1109) und der Cardinal Nicolaus 
-(& 1150) um die Theologi erworben haben. Fr - 
TE | tn 


Ne “ 
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2,498 II. Neue Litt. Al 10, Theol. Wiffenfch. 


- "Anfelm / von Laon; glola interlinearis, bie zu eben 
dern Unfehen gelangte, wie Strabo's glolla, ordis 


naria, Br 
\ 5 . en | 
Abaelard! introdwetiorad theol, enthält unter audern 
Ermunterung zum Studium der h. Schrift und der. 
. - . Väter, 0 nn — 

‚Hugo de S. Victor, (G. 378): Einleitung in die hei⸗ 
llge Schrift und Ertlärungen mehrerer Bücher des 
A. T. Er ſieht fchen feltener auf’ Erläuterung des 
‚  MWortfinnd, ald auf moraliiche nnd allegorifche Deus 
tungen. 0, | J H 
Lanfranc (ſ. 275): Comment. in epiſt. Paull. in 

Obpp. omn. BE | 
J Stephanue bl. 1109. Hiſtoire liter, de la Fränce, ' 
Ä ‚IX. p. 123, | u 
Nicolaus, Gardinal: Humphr, 'Hodius de biblid- 

zum textib, original, Oxon, 17035. fol, p. 417. 


Doch hörte bie Bibel bald auf, das Fundas 

‚ ment der. tbeologifchen Studien zu fern. Geitdem 

a angehende Geiftliche, nach dem Curfus über die freyen 
Kuͤnſte und die Theologie, ihre Studien auch noch 
nach und nach über das geiftliche und weltliche Recht 

und die Arzeneifunde ausdehnten, fo fehnte man ih 

nad Abkürzungen der Methode in der Theologie, 
um noch für die andern MWillenfchaften Zeit zu ge: 
winnen und fo bald die Sentenzen des Petrus Lom⸗ 
5,7 bardug erfchtenen waren, die man für den Inbegriff 
| aller theologiſchen Weisheit, Die fich aus der heiligen 
Schrift und den Kirchenvätern fammeln Iaffe, ans 
ſah, fo hörte man auf, die Theologie hauptſaͤchlich 
ang den Quellen zu fludiren, und feßte in der Sers 

- tigkeit, den Magifter fententiarum zu erflären, das 
Ideal eines Theologen, - Die Erklaͤrung der heili⸗ 
gen Schrift wurde als der minder wichtige Theil der 
 theologifshen Wiſſenſchaften ‘den jungen Geiftlichen 
uͤͤber⸗ 


" Libelugung. 499 


Abektaffe, , bie isren theologiſchen Curſus geendiget 
hatten, und nun einen Anfang i im theologiſchen Lehr⸗ 
vortrag machen ſollten, die auch von ihrer Beſchaͤft 
"tigung den Namen lectores biblici, Baccalaurei cur- 


fores bibliorum erhielten. . Nach diefer Voruͤbung 


oe 


zum Pünftigen Doctor theologise befchäftigte fih  - 
"fein tbeologifcher Lehrer Teicht mehr mit exegetifchen - -, 
Vorleſungen; die fpeculative Theologie war fein 
uͤbriges Leben über feine Hauptfache. Immer mit 
philoſophiſch⸗theologiſchen Deductionen befchäftiget, 
und dadurch von allen Sprachſtudien (der Gramma⸗ 
tik und Rhetorik). abgezogen, "hörte auch bald alle 
Erklärung auf, von einer philologiſchen Erläuterung. 
der Bulgata auszugehen: man ſpann nur feine phis 
loſophiſchen Speeulationen an-ihre Worte an und 
unterwarf die Schrift ber Dialectik. 


Dieſer Gattung von Theologen fanden oflie - u 


ker mie ibrem freyen Schwung ber Seele zu Gore 
und. ihrer Intuition gegen über, und ließen ihrer . 


Phantaſie in der Deutung der Schriſtworte einen 
freyen Lauf. 


Seitdem ward das Studium des Wortſinn⸗ | 


| nach Sprade, Zufammenkang und Gefchichte faſt 
völlig aufgegeben; der Ausleger fuchte nur enttveder 


die Speculationen des Diafeetifers oder die Phantas 


En SE En 


fie des Myſtikers und. Ullegoriften zu befriedigen; 


oder er fammelte blos aus’ frühern Kirchenvätern 
„oder fpätern Sammler allegorifche und mordlif | 
muyſtiſche Deutungen zum Gebrauch der Dialeetiker se 
| und Myſtiter. u 


1. Aus den früßen Kirchenvaͤtern, einem 
Aubiſu⸗ Auguſtin Er Hieronymus ſammelte 


14 re. BD. 
B “. “ J 


S- 


oo III. di.ue Litt. A. I. 10. Theol, Wiſſenſch. 
33. Petrus Lombardus (‚vor 1164); doch 
trug er auch in feinem Commentar uͤber die Paulinis 


ſchen Briefe, manches aus Haymo zufammen, und 


‚ In feiner, Mana gloffatura, veweiterte er blos die 


.Interlineargloſſe des Anſelm von Laon aus den ges 
. nannten Quellen. Albert der Große bingegen 
* (vor 1280) hielt fich bey feinen Conimentarien blog 
‚an bie. fpätern Sammler, ohne zu-ibrer Quelle zus 


güczugeben; Doch wählte er aus ihnen befonders ' 


Das aus, was jur Erläuterung des Wortſinns dient, 


und knuͤpfte daran Dogmatifche,, moraliſche, allego⸗ 


FÜGE md mpfifhe Deutungen an. 


' Petrus Lombardus, ($. 378): 1) Commeittarii in 
PIlalterinm, find, Richardi, Cenomani. Paris. 
‚ 1641. fol. 3) Callectanea in omnes epiltalaa 

. Paulli. Parif, 1547. 8. Saure Zu 
Albertus Magnus, (G. 380): über Palmen, %eres 
mind, Baruch, Daniel, die zwölf Meinen Prophe⸗ 


Opp. omm, u 
u l : . 3. In der dialectiſchen Methode gieng, ſo viel 
| wan weiß, Buprecht von Deu (vor. 1135), 
aAls erſtes oder Doch als eines der erften Mufter vor: 
an; nach ihm war Thomas von Aquino bey dog: 
matiſchen Stellen reich an Diafeetifcher Kunſt; bey 
andern entwickelte er entweder homilienartig den 
Wortſinn, oder gab er einen myſtiſchen an; Bona⸗ 
veneura hingegen goß feine ganze Fuͤlle allegoriſcher 
und typologiſcher Bemerkungen “über jede Stelle 


3.7 Rupert, (Abt zu Deutz, ober Duytz, im Erzſtift 


Köln, geſt. 1135). Mußer mebreren theologifchen, 
meiſt polemiſchen Schriften, Gommentarien be 
, . \, \ on | — — an | a 


PR" 


ten, die vier Evangeliſten und die Apokalypſe, in 


in Lean... — 


J 
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N 


m Capitel und dergl. Anweiſung gaben. Ob dieſes 
bie beyden Correctorien der Dominicaner ſind, die 
Roger Baco fuͤr eine Neuerung anſſeht, iaßt ſich 


N 


r 


f 
t „—- 


Bbanuelegung. I J son, 


Das ganze a. T. und einige vice des Neuen. 


"Opera Mogunt. 1631. fol. .- 


Thomas von Aquino, ($. 380): Ausisgugm aber | 


verſchiedene bibliſche Bücher i in Opp. | 


3. Doc entgieng mitten unter dieſen ungtam—⸗ u 
matifchen Erflärungen den. Theologen nicht, wie 
mannichfaltig der Tert der Vulgata in den Hand: _ 
fohriften abweihe, und man kehrte aufs neue zu” 
Verſuchen zuruͤck, den Fehlern deſſelben abzuhelfen. 
So verfertigten die Parifer Theologen und: der 
Berfaſſer der erſten Concordanz Hugo von St. 


Caro (vor 1280) Correctoria uͤber das. ganze A. 


und M. T. (mit Ausſchluß der, Pſalmen), worinn 


fie aus Handfchriften und Kirchenvaͤtern beym A. T. 


mit Zuziehüng des_hebräifchen Textes und griechifcher 


-. Ueberfegungen (vielleicht nur aus frübern Nebenſ chrift⸗ 


ſtellern), und beym Neuen Helen Fahtn, un Drigis 


nals die tichtige Lesart herzu ſuchten, und uͤber 
Die Quantitaͤt der Sylben, über die Abtheilung in 


‚war nicht beſtimmen: man erkennt. aber daraus, 


“Daß eine kritiſche Bearbeitung der Bulgata einen’ 
fuſt for hellen Kopf befremdet, und in Eifer ſetzt, 
wie ungewoͤhnlich ein ſolches Unternehmen im drey⸗ u 


. ichneen. Japrbundert geweſen ſeyn muß. 


⸗ 


* 


Stephan, (von Langtoun in Schottland; geſt. —9— en 
. ald Erzbilchof von Canterbury): er theilte die bibli- nn 


fhen Bücher in Capitel,. wie die Griechen fchon 


lange ver ihm getban hatten, und ſchrieb Commen⸗ 


ww tarien über. viele bibliſche Bücher... 


Correctorium Parifienfe vergl. Litterariſches Muſeum 


a. Ge 
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+ g03 III. Neue Litt. A. L 10. Theol, Wiſſenſch. 
u “Hugo de S. Caro, Lan. Vienne ‚ein Dominicaner, 
eſt. 1262): 1) Correctorium, eine critiſche Revi⸗ 


N 
t 


jton der Bulgata, am Rande nıt Lesarten aus hebr., 
griech., und lateinischen Handfchriften, ‚Die zur Zeit 
Carls des Großen waren gefchrieben worden. Ber: 
gi. Litterariſches Muſenm. ‚Altdorf: 1778. ® I. 


S. t. St, 2. ©. 177. St. 3. ©, 34% 2) Poftils- 


Ien (eine Art Comiuentar) über die "ganze Bibel; 
g) eine bibliihe Concordanz, mit mehreren Gehüle 


® 


laſſen, gefammelt find. 


fen, worinn aber nur die Wörter, die fich deeliniren 


Weder der Eifer, womit man die Belehrung 


‘der Juden betrieb, noch die Befehle Clemens V,, 


womit er zum Studium der morgenländifchen Spra⸗ 
chen rief .($. 354), erwechten vor dem vierzehnten 
Jahrhundert einen Gelehrten, welcher der hebraͤi⸗ 
ſchen Sprache kundig genug geweſen wäre, . um das 


A. T. nothdürftig zu erklären; auch die Gelegenheis 


ten, ſich der griechiſchen Sprache zu bemaͤchtigen, 


bildeten feinen Ausleger des N. T., welcher vor der . 


Wiederherſtellung der alten Litteratur mit Erfolg gez 
arbeitet hätte. Der. einzige LTicolaus von Lyra 
machte (vor 1340) in det Erklärung des A. T. 
durch feine bebräifche Sprachkunde Epoche ,. und 


uͤbertraf beym N. wenigftens feine fcholaftifchen Zeitz . 


genoffen. Im allen feinen eregetifchen Merken zieht 
ee den. Wortfinn vor, und betrachtet ihn als den 
Grund jeder’ andern ‚Auslegung: beym A. T. find 


| J Die juͤdiſchen Ausleger, beſonders Raſchi, ſeine 
Fuͤhrer, beym N. die Kirchenvaͤter, und er trift 
häufig den grammatiſchen Sinn richtig. Aber. wie 


ftieß er auch bey feinen Zeitgenofien an,’ und wie 
noth that es ibm, feine buchftäblichen Erklärungen 
bem Urtheil und der Verbefferung der Kieche zu uns 
terwerfen, um ben Verfolgungen nicht zu unterlie⸗ 
B ‚gen, 


+ 


r a 
\ h 


gen, die ihn deshalb trafen. Er blieb auch 
. Grunde ohne Machfolger. Denn weder Berfon 
. (vor 1429) nod) Alpbonfus Toſtatus (vor 1455)... 
reichen an ihn: ber. erfte enitwicfelte fo gar im Geiſte 
des ſtrengen Katholiciſmus hermeneutiſche Grundſaͤtze 


deren ſtrenge Befolgung alle free, Exegeſe unmoͤglich 
gemacht haben würden, wären ſie zur allgemeinen 


die Reformation gehindert hat. In dieſe Jahrhun⸗ 
t eis‘, \ \ 


j 
⸗ 
18 : 

- 
2 


Herrſchaft in der Kirche gekommen, welches aber 


derte faͤllt noch der Urſprung ‘der Concordanzen, 


nes guten Hülfsmittels zum Auffinden dev Parallel: 
ftellen , das in Zukunft bey einem rechten Sera 


’ 


der Epegefe forthelfen konnte. J 


Gerfon $. 3815 in der Eregefe n 


{ 


* 
14 


Nicolaus a Lyra $. 35% 


Myſtik. 


eigt er ſich ganz zur . 
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Alphonfus Tofatus, (aus Madrigal, geb. 1400 . . - 


eft. 1958, Biſchof zu Avila): feine-artigen Sprach:  . 


enntniffe verfihwinden in feinen wortreichen Coms 


’ 


mentarien und unzähligen Digreffioneit: feine Coms 


mentarien ‚Aber die biftorifchen Bücher des U. X. 


Vol N fol, 


and den Matthäus, die allein gedruckt ſind, fülen 
0:20 Folianten. In Opp. omn, Venet, 1728, 27 


J — 


Seitdem ſich die: Landesſprachen durch ihren 
fleißigen Gebrauch den Ritterpoeſten hoben, erneuer⸗ 
ron ſich die Verſuche wieder, die heilige Schrift in 
die Sprache des gemeinen Mannes zu überfeßen, wel⸗ 


t 


N 


4 


‚che. felbft den Gelehrten die Bibel in einer ganz anı 
dern Unficht hätten zeigen muͤſſen, wenn fie zum all 
gemeinen Gebraud gekommen wären (wie ſcho 
Gerard von Zürpben nach 1400) lebhaft einfah 
So hatte, (ungedruckte Verſuche, wie den des‘ De ö 


ten Waldus (c. 1170) und andere, bie man 


blo 


aß 


« . 


- r 5 r | re 
304 III. Neue Litt. A:L 10, Theol. Wiſſenſch. 
J aus Bibelverboten kennt abgerechnet), Deter Co⸗ 


meſtor (oder Manducator, nach 1150) einen hiſto⸗ 
tiſchen Auszug, nach der Ordnung der bibliſchen 


Buͤcher mie Beybehaltung der eigenen Worte der 
Vulgata verfertiget, den Guiars des Moulins 


(zwiſchen 12915 1294) ins Franzoͤſiſche uͤberſetzt 
hat: Johann Wiklef gab (A. 1390) die ganze 
Bibel nach der Vulgata engliſch heraus; auch die 
erſten gedruckten deutſchen und italieniſchen Bibel⸗ 


| 


| 


überfeßungen find wahrſcheinlich älter als das funfs | 


- zehnte Jahrhundert. Die Geiſtlichkeit fcheute Das 
Licht, das Durch eine allgemein Iesbare Bibel den 
 tayen über die Lehren der Kirche aufgeben mochte, 


und fuchte jeden Verſuch der Art zu unterdtüden. . 


%. 1229 wurde auf der Kiechenverfammlung zu 


Toulouſe den Layen von der Bibel nur der Pfalter 


Mach ver Vulgata zum Leſen frey gegeben, aber, - 


aufs ernftlichfte verboten, auch nur dieſen in die fan: 
desſprache zu überfeßen. Leber Wiklef wurde feiner 
Bibelüberfegung wegen A. 1383 anf ‚dem Conci⸗ 
- Sum zu Drford das Verdammungsurtheil ausgefpros 


hen, und A. 1408 zu Orford verboten, irgend eir | 


nen biblifchen Text ins Englifche zu überfegen, wenn 
> nicht der Bifchof des Sprengels oder eine Provin⸗ 
aialſynode die Ueberfegung gut geheißen habe. 
Vergl. Hegelmaier's Geſchichte ‚des Bibelverbote. 
ES. 112. | u ’ | 


x 


\ Gerard von Zütphen, (Bibliothelar des Druderhau⸗ 


fed zu Deventer, geit.1398, in feinemzıflen Jahr): - 


er hinterließ ein Buch über die Nuͤtzlichkeit des Les 
ſens der heiligen Schrift in den Volksſprachen, von 


dem ein Auszug fieht in Jac. Aevii Daventia il. _ 


luſti ata. Lugd. Bat. 1651. 4. p. 41 ff. J 


etrus Comeſtor, ober Manducator, (Prieſter zu 


Kroyes au der Seine noch Ugo): biltoria [chola- 


Rica, 


[7 


\ 
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lange ſtatt ber 


Brihelauslegnung. : sa$ 


Rica ‚mit den Worten der Vulgata, doch mit Eins- 
miſchung mancher Gloſſen aus Joſephus und dem 


Kirchenvatern; ſie fand fo viel Beyfall, daß man fie 
Bibel ſelbſt lad, unbinmehrereneutre , 


Sprachen überfegte. Die franzöfifcye Weberfehung. ’ 


. son Guyars des Moulins, einem Kanonitus von 
St. Pierre. d’Aire (zwiſchen 1291= 1294) ließ Cart 


VIII 1987 druden: la Bible.hyfoirde, od [ont 


les Hyfioires Scolaftiques: ou les livres Hyfo- 
viaulx de la Bible, translatez de Latin en Fran- 
oys, .en la maniere que les Maiftres en traictent 


.€8 Hyftoires Scolalliques de Pierre le Mengeur, 


- John Wiclef, oder Wichf, (aus MWiclef, einem Ort _ 
im nördlichen Theil von England; zuletzt Profeffor 
zu Oxford; geft. 1387); thenew’Teflament trans-- 


par Guyars des Moulins, reveue, par Jean de 
Aely, Preſtre ett. Paris 1487.,2 Voll. fol. 


 »Iated out of he Latin Vulgat by Iohn Wiclif. 


Diie aͤlteſte Ausgabe einer deutſchen und italieniſchen | 
Bibel. halt man für Weberfegungen, die vor Erfinz ' 


\ı 


To which’is prefixed a hiflory of the feveral 


translations ofthe h, Bible and N, T. into Eng- 


—8 ' 


Uſh ete. by Iohn Lewis. Lond. 1731. fol, 


dung der Buchdruckerkunſt gemacht, oder bey benen 


> 


eine frühere Ucherfegung zum Grunde gelegt wors - - 
- den: die Deutfdie: wahriheinlih Mainz 1462 bey. 


Zuft und Schoiffer. fol, vergl. Job. Naſt's hiftos 


Fiſch-kritiſche Nachrichten der ſechs erften deutfchen 


Gssze Berfuch einer. Hiſtorie der gedruckten nieder: 


x 


Bibelausgaben u. f. w. Gtuttgasd 1767. I, HT. - 


ſaͤchſiſchen Bibeln. Halle 1775.4. G. W. Panser's 
litterariſche Nachricht von den alleralteften gebrude - 
ten deutichen Bibeln. Nuͤrnb. 1777. 4.5 die. italie⸗ 
niſche: Biblia Italiana tradotta par Nicolo Ma- 


. dermio Malerbi, Venez. Venetla 1471. 3 Voll. fol, . - 
vergl. Roſenmuͤllers BibL. Litt. Th. IV. ©, 302. 
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en ur Dogmatik. 
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3J. S. Semler's Einleitungen in die Dogmatik von 


Baumgarten. RER , 
I. 4, Tramer's fünfte Fortſetzung von Boſſuet's 
ln Einleitung in die Geſchichte der Weit und en 
 RÄPMEITTUB Zu 
€. ©. Heinrich's Verfurh einer Geſchichte der ver⸗ 
ſchiedenen Lehrarten der chriſtlichen Glaubenswahr⸗ 


heiten, Leipz. 1790. 8. 


Mn , ‘ J 
Die Schriften uͤber die Pariſer Univerſitaͤt oben vor 


$ 375. 4 


Das ſcholaſtiſche Syſtem der Theologie legte 


die aus Auguſtin, den uͤbrigen Kirchenvatern und 


„| 


1: 


etwas veraͤnderten Geſtalt aufgefuͤhrt worden iſt. 


Concilien geſammelten Lehren, zum Theil auch die 
Myſtik des Dionyſius Areopagita zum Grunde, er⸗ 


laͤuterte fie durch Schriftſtellen, und entwickelte, be: 
feſtigte und vertheidigee fie durch Vernunftgruͤnde 


‚(aus der Logik und Metaphyſik des Ariſtoteles gezo⸗ 


gen). Nach Johannes Erigena zeigte zuerſt Lan⸗ 
franc die Brauchbarkeit der. Dialectik in der Glau⸗ 
benslehre; und mit ihm fängt Die Meibe ſcholaſtiſchet 


Theologen an. Zu 


Man theilt auch die Theologen nach dem dreh⸗ 


J fachen Zeitalter der Scholaſtik ein. In dem erſten 
erfand Anſelm (1110) den metaphyſiſchen Beweis 


fuͤr das Daſeyn Gottes, anus dem Begriff des größe 


zo. Gedenkbaren oder des Vollkommenſten,der 
nach der Zeit, etwas anders modiſteirt, unter dem 
‚Damen des ontologifhen Beweiſes lange fein Gluͤck 


gemacht hat und von Cartefius noch einmahl in einer 


, Dar: 


\ D j . on 
Ps ‘ 2 — v 
« “ ” “ , 4 
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" Darauf erfuhr Hildebert (1120) das erſte volle | 


ſtaͤndige Syſtem. Die Autorität der Vorzeit, nad BE | 


den Husfprüchen der Kirchenvaͤter und Concilien, die 


‘er meiſt aus Iſtdors bekannter Sammlung nahm, 


iſt feine Grundlage, und Auguſtin ſein Haupefüßr 


nn 


rer; jede Unterſuchung endet er mit einigen Belegen 
aus der Bibel, nad) Auguſtins Auslegung; beyden 
Quellen dient die Ariftotelifche Philofophie zur Binz 
dung. Das daraus. entftandene Syſtem glich / zwar 


705,997 


& 


- in den meiften Theilen nur noch einer uͤbel geordne⸗ 
ten Compilation‘; dennoch wurde er in der Ordnung 


a 0 3 


und Methode, mit feinem qüaeritur, ' opponitur 


und andern Speculations formeln das erſte Dufer | 


der‘ folgenden Scholaftifer.. 


Doch ward eigentlich. Peter Abblard, bee. \ 
Gwiſchen 11205 1142) dem Syſtem mehr innern 


Zufammenhang'gab, der Mittelpunkt der fcholaftis 


ſchen Theologie: von feiner Sprache, feiner Mes 


tbode, feiner Denkart, und feinen Kenntniſſen, ges’ 


ben Sprache, Methode, Denkart und Kenntniſſe 


der uͤbrigen ſcholaſtiſchen Theologen aus, ob gleich 


feine im Alter erſt aufgeſetzte introductio ad theo- 


logiam, ihrer mannichfaltigen darinn angebrachten , 


Gelehrſamkeit ohnerachtet, viel unvellftändiger iſt 
als die nach ihm geſchriebenen Summen, da er ſich 
blos auf die Lehre von den chriftlichen Tugenden und. 


ee ME 


4: 


den göttlichen Vollkommenheiten einfchränft. Nach’ 


‚ihm fuhr Robere Pulleyn fort, aus dem (age 


nannten Spftem | die rbapſodiſche Geſtalt immer mehr 


wigzuſchaffen, „und brachte es feiner Wolfendung (. 
näher, Er behandelte die Mennungen der Kirche 


über die chriftlichen ehren als Aufgaben nnd Pro: 


j bie, bie er eis durch Syruche ber Bibel, theils 


durch 


R 
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durch Atriſtoteleb und Plato, welche ihm fo viel, wie 
Auguſtin gelten, beweißt. 
' Lanfranc 6. 297. Anlelm $. 377. 


. Bildebert, ($. 377): tractatus theologicus in Opp. 
ex ed, Beaugendre, Paris 1708. fo derg!. Ziege 


ler's Geſchichte des Glaubens an das deſcyn Got⸗ 


res in der Theologie, Öttingen 1791. 9. 
Avaelard $, 378. 


“ Robert Pulleyn, (and England, kehrer der Theolo⸗ 


gie zu Paris, zuletzt Kardinal und Kanzler der roͤ⸗ 


miſchen Kirche; geft. nor 1147): [ententierum li- 


bri VIll. ed. Hugo Mathoud. Paris 1655. fol, 


Gegen diefe Verſuche der Dialertifer, die Stau: 
| Genslehre philofopbifch zu erläutern und zu begrüns 
+ be, erhoben fich bie pofitiven Theologen, die darauf 
drangen, daß man ſich blos an die Tradition der 


Kirche halten muͤſſe. Doch war auch ſelbſt ihrer Lehr⸗ 
art ſchon einige Dialectik bengemifcht, und da fie ihre 
Lehrart gegen die dialecrifchen Theologen dialectiſch 
vertheidigen mußten, ſo kamen ſie ſelbſt immer tiefer 


in die Dialectik hinein, deren. Gebrauch in der Theo⸗ 


logie fie ſich widerſetzen wollten. Mit den poficiven 


‚ Theologen mächten die Dinftifer gegen Die Dialecti- _ 
fer gemeinfchaftlihe Sache; da fie aber, in-fo fern. 


fle nicht blofe Schwärmer- waren, nach dem Geift 


‚der Zeit, auch ihre Myſtik durch die Künfte der Dia: 
lectik zu begründen fuchen mußten. fo waren auch . 


fie auf demſelben Weg, den fie vermieden willen woll⸗ 
ten: und zulegt ward die fcholaftifche Theologie eine 
Myſtik und Patriſtik, welche die Dialectik verarbeis 


tete. Dazu halfen, ohne es felbft zu wiſſen, Bern⸗ 
hard von Clairvaux (vor 1153) und Hugo 
vom h. Victor, zwey angeſehene poſitive und myſti⸗ 


ſhe Theologen, wahrend beyde als Beinde ber Dia⸗ 
lettit 


J 



















— Meg 


ä —— OFEN 
— Rain trat Abaͤlard's Schuͤler, Deter von der 


—⸗ (vor 1164) auf, und vereinigte die 


CR 


f end Dialectifche Lehrart in der Theologie in 
| Bas -IV fententiarum , dem erften vollftänz 


9 — loſophiſchen Syſtem der durch die Vaͤter 
F —* ah heilien berabgeerbten Glaubenslehren, einem 
a RR 3: durch eigenes Nachdenken entjtanden 


| heftanden hatte, zu einen claffifchen. An: 
SER üngte und es Durch den ganzem Zeitraum der 
} u —— Hifer behauptete... Es war auch ein wahres 


das zwar nie, wie feines Berfaffers 


F * —* ht wor, allen Streitigkeiten i in der Kirche ' 
«machte, aber doc) eine vollftändige philofos _. 


=, Be pairiftifche Ueberficht der Kirchenlehre gab, 
— en damahls wünfchte, die Zeit abfürzte, 
Hr EL ef das Studium der Theologie ‚hatte 
Da er nun alles aufnahm, was 


A 5* ein ober Theil der — 
hen. aus diſputirbaren Sägen beftehen , was 
genden difputiefüchtigen Zeiten böcht. erwuͤnſ cht 
da er aber von Lehren, die in der Kirche 
R Weifel unterworfen waren, entfcheidend fpricht, 
Ye 
Such den pofltiven Theologen, und fand bey 
Partheyen Eingang. Eben dadurch gewann 
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anf mit dem h. Bernhard von Slairvaug 


H Be, in Kürze, Deutlichfeit und lichtvoller 


PP DEE 


3 — Ei bey fireitigen Lehren problematiſch, fo ge '- 


F Uebergewicht uͤber ſeinen Zeitgenoſſen, Robert 
St Pub 
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Pulleyn, der ihm in Vollſtaͤndigkeit und Ordnung 
nichts nachgiebt; weil er aber alle Saͤtze problema⸗ 
tiſch nad) der dialectiſchen Methode vorgetragen hat, 
und, um Bernhard's Beyfall zu gewinnen; der Vaͤ⸗ 


tern zu viel Gwicht beylegte, fo bat er Feine Par: 
they befriediget. un 

Machdem erft die Sentenzen des Lombardug hen 
erſten Sturm uͤberſtanden hatten, wurden ſie in 
Schulen als Lehrbuch aufgenommen, gegen wellis 
fein anderes auffam: es wurde Durch unzaͤß 
- = Commentare erläutert, die zwar ſich felten erlaubg 
an feinem Syſtem etwas zu ändern, dagegen J 
deſto bäufiger die dialectifche Methode ſchaͤrftenỹ ga 3 


unerſchoͤpflich in der Mufwerfung neuer Fragen waf 
a) 


Berxnuard, (geft. 1153.) Opp. omn, ed, Jo. Mab . % 
Parif. 1709. e Voll. fol, 4 


Pr 
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Hugo de S. Victore $. 378. 
Petrus Lombardus $. 378. 


Im zwepten Zeitalter der Scholaftif begt 
dete die Lehren weniger die Xutorität der Kirche 4 
des Ariftoreles. Außer feiner Logik und Metarf 

brauchten jegt: die pbilofophifchen Theologen auch. 

übrigen ariftotelifchen Schriften und vermandefugk 
den Vortrag der Glaubenslehre in eine fortgehenfe 
philoſophiſch⸗ theofogifche Polemif, die an GSopigr 
ſtik noch zunahm, feitdem Dominicaner und. Straps 
zifcaner die theologiſchen Lehrſtuͤhle in Beſitz Basten, 
und voll Eiferfucht doetores admirabiles und reſo- 
tutiffimos, irrefragabiles und angelicos einandpr | 
enigegen ftellten. Schule kaͤmpfte gegen Schule, 
jede unter ihrem Oberhaupt, deſſen Lehren für Ora⸗ 
kel galten. BEE EEE 















.. ur Alexan⸗ 
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Dogmatif. SRE. 





Aierander von Hales wandte (e. 1220) zu⸗ 
erſt alle Schriften des Ariſtoteles zur Vertheidigung 
Der Glaubenslehre an; Bonaventura (vor 1274). 
mifchte in diefelbe mehr Myſtik ein, um neben dem 
Verſtand auch das Herz zu befchäftigen; am beruͤhm⸗ 
teften und Cinflußreichften wurden Thomas ‚von 
Aquino (vor 1272) und Johann Duns Scorus 
(ver. 1308) als die Oberhäupter zweyer Schulen, 
des Thomiſten (oder Dominicaner) und Scoriſten 
ge Franziſcaner) . 


2: Thomas: von Aquino bereicherte das Sy⸗ 
in mit einer geoßen Menge neuer Fragen, Arti⸗ 
P und Beftimmungen; er ftellte überhaupt mehr 
3000 Fragen, und über 15,000 Argumente 
r aufgelößte Schwierigkeiten auf — ein Reich⸗ 
‚der, wie fein $gebensbefchreiber, Wilhelm 
Kocco, fagt, daraus erwuchs , daß er die welt⸗ 
1 Wiffenfchaften (die Philoſophie des Ariſtoteles 
uld feiner arabifchen Nusleger, bes Avicenna und 
erroes) als Mägde in den Schoos der bimmliſchen 
sheit eingefuͤhrt hat. Jene ſtanden mit dieſer 
f’gleicher, wo nicht gar auf einer hoͤhern Linie. 
Ale Materien find in Fragen aufgelößt, die Fragen 
wieder in Artikel; über jeden Artikel gehen Zweifel 
und Gegengründe voraus, und Diefe werden darauf 
durch Beweiſe und Autoritäten niedergefchlagen — 
eine Methode, recht bazu gemacht, die Difputirfucht 
bis zur Diſputirwuth zu erheben, da die Gemuͤther, 
weil der erfte Eindruck immer der Iebendigite ift, 
durch die früher vorgeteägenen Zweifel und Gegen⸗ 
gründe ftärfer als durch die darauf folgenden Be⸗ 












weife und Autoritäten getroffen werden, und daher 


bey als tepeen Zweifel gebieten, toelche durch bie 
nach 


gr Ill. Neuekitt, AUL. 16, Theol. Wiſſenſch. 


nachfolgenden Widerlegungen nicht‘ mehr gehoben 
werden konnten. Duns Scotus war eben fo aus⸗ 
gelernt auf die Kunſt, fophiftifche Fragen, Zweifel, 
Schluͤſſe und Auflöfungen bis ins Unendliche zu ver⸗ 
miehren, und für fie eine Menge Kunftwörter zu er: 
finden. Da nun zugleich fein Vortrag dunkel, 
rauh und barbarifch ift, fo wurden feine Anhänger 
noch nachlaͤſſiger im Ausdruck, und die Dunkelheit, 
die ohnehin ben dialectiſchen Eroͤrterungen ſchwer 
ganz zu vermeiden iſt, ſank durch ſie in eine wahre 
chaotiſche Nacht. Se mehr die theologiſchen Werke 
durch Die Menge neuer, unnüßer, ungereimter, Oft 
unmoraliſcher und ottestäfterfi Äh 
> fehwollen, deſto weniger Spuren enthalten fie yon 
eigener Kenntnis der heiligen Schrift und der Kies 
chenvaͤter und defto barbarifcher und unverftändlichte 
werden fie auch im Vortrag. - u . 


. Alexander Alefius $. 379, Bonaventura 9. 380. 
"Thomas Aquinas $; 380. Jo, Duns Scotus $, 389. 


Im dritten Zeitalter verſank die Dogmalif 
‚buch die Polemik. der Thomiften und Scotiſten in 
einen Abgrund von Subtilität: doch giengen Düs 
rand von St. Portiano (1330) unter den Dos 
minicanern, und Wilhelm Occam (1320) unter 
den Franziſcanern mit. Kühnheit von den Meynun⸗ 
gen der Stifter ihrer Schulen ab. . 


| Durandus §. 381. Wim. Occam §. 381. 


\ 


Da das meifte ſcholaſtiſche Unweſen von Or⸗ 
bdensgeiſtlichen, welche die theologiſchen Lehrſtuͤhle zu 
Paris beſetzt hielten, getrieben wurde; fo ſtellten 


fich ihm, zum Theil vielleicht aus Eiferſucht, Rn 
u | — Thei 


cher Fragen au: 


— — — 


Doomatit. 1 


Theu aber audi. aus wirklicher Ueherzengung von fei: 
ner Schädlichkeit, Weltgeiftliche entgegen, die zu Pax ' 
ris als Doctoren der Theologie Irhrten; und unter 

dieſen ragten Peter von Allisco, Johann Bere 
- fon und Nicolaus von Llemangis hervor ; dee. 
erftere als Cardinal, durch das Äußere Gewicht ſei⸗ 
ner Würde; der zweyte durch ſeinen ausgebreiteten 
litterariſchen Ruhm, in dem er den beyden andern 
vorgieng; der dritte als der beſte Schriftſteller, der 
hellſte und kuͤhnſte Denker ſeiner Zeit. Alle drey 
brangen auf das Studium der heiligen Schrift und. 
der Altern Kicchenväter 5: und eiferten-gegen die Eins ' 
miſchung der Ariſtoteliſchen und Arabiſchen Philos. 
ſophie in die Theologie, ſie verwarfen die Unterſu⸗ 
‚Hung unzaͤhliger nicht nur völlig unnuͤtzer, ſondern 
auch unfittlicher , zum Theil foger Sortesläfterlichee 
Fragen, und das ewige Difputiren über  Religionss 
Rlehren als nachtheilig für das’ Chriſtenthum, feine 
Lehrer und Anhänger. 


Zu gleicher Zeit ‚wurde das Studium Ber alten 
Sprachen duch die Hülfe, die von Stalien her 
kam, etwas leichter, und dadurch gemeiner, und _ 
durch die Kenntniffe, die es gab, wurde die-Michs 
tigfeit.der bisherigen Lehrart in der Theologie immer 
mehr aufgedeckt. Man erkannte, mie bie unbäns 


- 


dige Zweifelſucht und Diſputirwuth mit der kalte < 


ſten Gleichguͤltigkeit gegen die erhabenſten Wahrhei⸗ 
ten der Religion getrieben werde; wie der Eifer fuͤr 
laͤcherliche Spitzfindigkeiten die Vernachlaͤſſi igung der 
nuͤtzlichſten Wiſſenſchaften naͤhre, weil die geuͤbteſten 
Arthlethen zugleich die. größten Barbaren waͤren. 

. Die Stimmen gegen die bisherige und für eine beflere 
Methode. in der Theologie wurden immer haͤufiger 
| | Kk 3 und 
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mb lauter (am lauteſten hatte fe wohl Gerſon (1410) 


‚auf der Koftniger Synode erhoben): und ſchon vor 
der Reformation wurde Theilmeis eine beffere Lehrart 

befolgt, die mit dem Studium der alten , befonders 
der Schriftfprachen,, gleiche Schritte hielt, 


‚Petrus de Alliaco, über Pierre d’Ailly, (aus Com⸗ 
piegne an der Dife, geb. 1350 geſt. 1423; feit 1383 
Zehrer der Theologie am Navarrijcheu Collegio, wo 
er auch fudirt hatte; 1389 Kanzler der Univerfitat ; 


als Biſchof von Cambray flimmte er A. 1398 auf 


die Abſetzung des Pabſtes Benedictz durch) Johann 
AXI ward er &arbinal): Quaelliones [uper libros 
[fententiarum. Argentinae 1490. fol. weldyen beyges 
drucdt ift: reeommendatio [acrae [cripturae; 
principium in curfum Biblie u. f. w. Andere 
Schriften, wie opufoulam de difficultate refor- 


mationis ecclefiae in concilio generali ad Jo, 


Gerfonum fieht in append. Operum Jo, Ger[onf 
ed. L. EU, Du Pin, ‚T,I. p, 489. ©. oben 
$e 367. " | ZZ 
, Gerfon 6. 381. N 
Nicol, de Clemangis $, 351. 


U 416. 
©ute und ſchlechte Seite derſelben. 


So wenig die Revolution in der Theologie, 


u welche die Scholaftifer bewirkten, zureichend tar, 


‚weil fie blos von Metaphyſik ausgieng, deren Con: 


troverſen fehr begrängt find, und bald ins Unverftänd: 


liche oder auf Isere, mäfjige, oft ungereimte Fragen 
‚ and Speeulationen führen; ſo war- fie doch eine 
große Wohlthat. Was man.damahls für Gfaus 
benslehre anſah, das wurde aus der Zerftrenung ges 
fammelt und in foftematifche Ordnung zue leichtern 


v 
* 


m 
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Polenut — sus 


Ueberſicht yet and entwickelt; in die Regie. u 
wurde mebr Klarheit und. Beſtimmtheit gebracht und >. 
der Myſtik, die ſich fo ſehr in dunklen und verwor⸗ 
renen Begriffen gefällt, entgegen ‚gearbeitet: das An⸗ 
feben der Kirche wurde, ohne daß man--es felbft. 
wußte, dadurch gemindert, daß es, fa wiel Ynfrene 
gung koſtete, Die von ihr feftgeftellten Lehren gegen 
die Anfechtungen der Vernunft zu vertheidigen. 
Nachdem nun die Vernunft wieder zum principium. . . 
defendendi erhoben war; ließ ſich erwarten, daß fie - 


endlich auch wieder für ein principium ‘coenofcendi 


‚in der Theplogie gelten würde, - Die natuͤrliche Theo: 
logie wurde eine eigene Difeiplin:und die Ethik des 
Ariſtoteles führte im zweyten Zeitalter der Scholaftil  _ - 
"auf die "Bearbeitung moralifcher Begriffe ‚bie bis 
ber faft ganz verfäumt worden. war: ein wichtiges 
"MWerdienft um den itoenten Theil der ſyſtematiſchen . 
Theologie. 

Natürliche Theologie: Raymund de. Sebonda, oder 
Sabunda (Prof. der Medicin, Philofophie und: 
Theologie zu Toulouſe, geſt. 1432). Er fonderte 
zuerft die natürliche Theologie von der Offenbarungs⸗ 
theologie ab, und trug ſie als eine eigene Wiſſen⸗ 
ſchaft vor. Beine Theologia naturalis führt vers 

ſcchiedene Titel: liber-creaturarum ſ. de homine, 
auch Viola animae, auch de natura hominis, 

Amſltelod. 1661. 8. und noch anderwaͤrts, oft franz. 

par Mich, de Montagne,. ‚Paris 1581. 8. vergl, 
. von Eberſtein vor $. Er 


— ‘6 417: . . 
Polemik (Apotogetif), : u 
" Die ganze, ſcholaſtiſche Theologie ift ſchon ei eine 
fortgehende Polemik gegen Atheiſten und Skeptiker, 
gegen Heiden, Juden und Mohammedaner, und 
Kk4 ef 
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ſelbſt gegen die griechiſche Kirche. Aber des vielen 
Polemiſirens ohnerachtet kam doch noch keine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Apologetik in. dieſen Jahrhunderten zu 
Stande: man hielt fi nur an die Bekaͤmpfung eins 
zelner Partheyen, theils in. allgemeinen Dogmatifchen 
Werken, theils in befondern Schriften. 


Die Atheiſten und Skeptiker bekaͤmpfte Ray⸗ 
‚mund von Sebonda (vor 1432) in feiner natürs 
lichen Theologie; die’ Heiden, Thomas von Aquis 
no; bie Katharer. und Waldenfer, Moneta aus 
‚ Exemone (vor 1233). 


Inſonder heit blieben die Juden und Mohamme⸗ 


daner, wie in den vorigen Zeiten ‚ ein Hauptgegens 


ſtand des Bekehrungseifers, und in dieſer Hinſicht 
auch der Polemik. Mönche hatten lange ohne naͤhere 
Kenntniß ihrer beſondern Religionsvorſtellungen auf 
eine mehr poͤbelhafte als gelehrte Weiſe gegen fie ge: 
fritten , und fich darinn gefallen, Juden und Mo: 
hammedaner durch die Wiederhohlung der albernften 


$egenden bey dem Pöbel lächerlich und verhaßt zu 


machen; als endlih Raymund de Pennaforti (A. 
2250) auf ein Seminarium füe gelehrte Miffionas 
‚ te unter Juden und Mohammedaner dachte, die mit 


den noͤthigen Vorkenntniſſen, vertraut mit der arabi⸗ 


ſchen und hebraͤiſchen Sprache, mit den Lehren 
der Rabbinen und der mohammedaniſchen Theologie 


und Rechtsgelehrſamkeit, auf dem Kampfplatz der 


Polemik treten koͤnnten ($. 354). Diefe Anftalt 
gab auch einen Raymund Martini (c. 1250), det 
in noch vorhandenen hebräifch und Lateinifch gefchrie: 


benen Schriften feinen vorzüglichen Beruf zu einem 
Kampf mit Mauern und Juden durch Spradh: und 


. Saötenmnie binlanglich beurkundet ht Sie 
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ſtud daher auch, da kurz darauf· der Eifer für die 


: Raymund de Sebonda fs 416; . 


"Thomas de Aquino $. 380, de veritate religionia 
contra gentes, Venet, 1476. 4. Burdigalae 1664. 8s 


und in Opp. 


oneta de Cremona, (Dominicaner und Profeffor 
zu Bologna. geit. nach 1233): libb, V contga Ru+ 


thanos et Waldenfes, nunc prim. ed. et illuftr, 
Th. A, Ricchinius. Rom. 1743. fol . a 


i Raymund Martini $. 35% 


” | , 6, Per 
Moral, 


Die Moral ward fortgehend vernachläffiget. 
Die Volkslehrer fuhren fort, aſcetiſche Gemeinplaͤtze 


aus den Kirchenvaͤtern mit Myſtik zu faͤrben; die po⸗ 


yulaͤren Schriftſteller in der Moral ſammelten blog, 


ohne auf Entwickelung moralifcher Begriffe zu den⸗ 


Een, afcetifche Rhapſodien ans der heiligen Schrift 
und den Kicchenvätern (wie Perer-Cantorvor 1180); 
"oder fchrieben ungeheuere Compilationen: über den 


Decalogus, den man für einen Inbegriff ber Moral 


| anſadh · 


— fofcher Miffionare.erfaltete, das allgemeine 
Huͤlfsmittel in dieſer Art von. Potemif. geworden. 


Petrus Cantor, (Prof. der Theologie zu Paris, geſt. | 


1180): famma de fugillatione vitiorum et com- 
‘= mendatione virtutum (auch verbum abbrevia. 


tum betitelt) ©. nott. Gregor. Galopini, Monti-. 


bus Hannoniae 1639. 4; eine Compilation aus der 
‚Bibel, Kirchenvätern und Profanfchriftftellern. 


Gelehrte Theologen, die Scholaftiker, handel; 


‚ten bie Moral in der Dogmatik ab: lange, ohne die 
‚alfgemeinen Grundfäge äufjufuchen, aus welchen 


bie Lehre von den Pflichten abzuleiten ift, nach dem 


| Vorgang Auguſin 6; ſie verarbeiteten blos ihren aus 


sts | Ä Au⸗ 


> 


7 


s18. II. Meuedit. A. L io. „.Sheol, eifenfä, 


Auguſtin geborgten Stof in dialectiſcher Form und 
vermehrten ihn durch eine Caſuiſtif. Der Urheber 
dieſer Form war wieder (wie in der Dogmatik) Pe⸗ 
ter von der Lombardey. Benjedem moralifchen 
Abſchnitt feiner Sentenzen geben Definitionen der 
Tugenden und fafter voraus, dann folgen die bibli⸗ 
fhen und patriftifchen Autoritäten; und dialectiſche 
Fragen und Antworten machen den Beſchluß. Nun 
enthielt zwar jeder Commentar über den Magilter 
fententiarum zugleich eine Erläuterung feiner. moras 
liſchen Begriffe; und mancher Commtentator bes \ 
ftimmte wahrfcheinlih manches fchärfer und half feis 


nem Autor nach: aber feiner bis auf Thomas 


von Aquino gieng über die von ihm geſteckten Graͤn⸗ 
zen hinaus. | 
. Thomas von Aquino aͤnderte zuerft bie 
tombardifche Form. Er trennte zwar die Moral 
noch nicht von der Dogmatik; - aber er baute fie auf 


' Principien der Ariftotelifchen Ethik und ‚hat daher 


ſchon einen allgemeinen und fpeciellen Theil: er lößt 
die Grundfäge und Lehren der Moral in lauter Fra: | 
gen und. Probleme auf, und belegt jede Antwort _ 


‚mit bibliſchen und patriftifhen Stellen. Dadurch 


d. v 


ward ee der entfernte Vater einer wifjenfchaftlichen 
Moral. Dun dorgte Vincenz von Beauvais 
bey der Compilation feines moralifchen Spiegels das 
meifte aus Thomas von Aquino und feßte dadurch 


- feine auf allgemeine Grundfäße gebaute Lehren in alls - 


gemeinen Umlauf, wodurch fchon die Mofif in eis 
gere Graͤnzen eingefehränft wurde, 

Um ihr noch flärfer entgegenzuarbeiten, vaſachte 
endlich Gerſon Scholaſtik mit Myſtik zu verbinden 
und die Empfindungen mit dem Verſtand zu vermaͤhlen. 

> ° . , " ' - Hil- j 
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Hitdeberti moralis philofophia f. tracfatus de utili- 


et honelto in Opp. $: 377 


377. nn 
- Petrus Lombard, , 378. Thomas Aguinas$. 380, 


- Vincentius Belovacenfis, ([peculum morale). (.379, 


Alexander de Hales, funima de virtutibus,.. Paris 
1509. fol, deltruetorium vitiorum, Norimb: 1496, 
- Gerlon % 38. | 


> Die Feinde der Speculation (die Myſtiker) Biel: 
ten es mit Empfindungen. Sie fchöpften ihren. 
‚Stoff aus Dionyſius Areopagita und feinen Ausle⸗ 
gern; aber da auch fie an dialectifches Denken ge 


wöhnt waren, fo blieben feine moftifchen Säße nicht 


wie ehedem ein rhapſodiſches Aggregat; fie ſtellten fie 
ſchon mehr in eine wiſſenſchaftliche Drbnung, ob 


ihnen gleich noch häufig Regelmaͤßigkeit und Zufam: 


ordentlichen Syſtem fehlt. Unter den Myſtikern 


feßte zuerft Richard vom heiligen Victor -( vor 
1173) die Dialectik für die Myſtik in Bewegung; - 
. Albert der Große fuhr darinn fort, und Donas 


ventura brachte es bis zu einer vollftändigen Theo: 


rie der Myſtik, die aber nur zerſtreut in feinen Schrife 


ten vorgetragen iſt. 
Richard de S. Victore $, 378. Arca myſtica in 
Opp. Rothomagi 1650. fol, | 


Albertus Magnus, geft. 1280. $. 380. de vers et _ 


perfectis virtutibus in Opp. 


Bonaventura, geft. 1274. 6. 380, de [eptem gradin. 


bus contemplationis in Opp. 


So großen Schaden der Fanatifmus der My | 
ſtiker ‚geftiftet haben mag; fo haben fie doch auch 
aſcetiſche Schriften gefchrieben, die nicht one Ser 


gen geblieben find. So wirkten "Johann Tauler 
(oor 1361), Johann Auysbrof (vor 1381) und 
Heinrich Sufo (vor 1385) durch den Gebrauch 


ver 
j \ 


menhang des Ideengangs abgeht, und viel zu einem 


— 


three Mutterfprache mächtig auf ihre Zeitgenoffen; - 


on Ze 
” L 
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noch ausgebreiteter, Thomas von Kempen durch 


feine Nachabmung Chriſti, die, in alle gebildete neuere . 


europäifche Sprachen überfege, mehrere Jahrhun⸗ 


derte über zum allgemeinen Erbauungsbuch gedient hat. ' 


gJohaun Tauler $. 348 außer den Predigien, divinas 


„ infitutiones. Colon. 2587, 8. 


FJohaun Ruvsbrok, (ein Anguftiner aus Brabant geſt. 


4381): Erbauungsbicher in nieder 


deutſcher Sprache; 


deutfch von &. Arnold. Offenbach 1701. 4. | 
Heinrich Sufo, (aus Cofinig geft. 1385): moftifche 


, Schriften in deutſcher Sprade; ins Iatein, uͤberſ. 
per Henr. Surium.. Colon. 1588. 8. 


Thomas Hammerken tMalleolus, von Kempen ‚geb. 


1380. se 1471; tegulärer Chorherr ded h. Augn⸗ 
flin zu 3woll,. darauf Subprior und Procurator; 
wegen feiner Froͤmmigkeit allgemein verehrt )r de 
contemtu mundi libb IV, von dem erften Birch 
gewöhnlich nur betitelrs de imitatione Chrifi; 
unzaͤhlige mahl gedruckt: neueſte Ausg. ed. F. 1. Dar- 


‚bill, Manhentüi 1780, 8, neueſte deutfche Ueber⸗ 


fetz. von Ant. Stribel. Augsb. 1790. 8. Ueber 
den Streit, den die Auguſtiner Chorheren mit den 
Benedictinern über den wahren Berfafler diefes 
Werks führten, “|. Euſebii Amorti Icutum Kem- 
penſe. Colon. 1725. 4. Schelhorn ‚amoenit. li- 
ter, T. VIII. p. 391. Meuſel's hift. litt. bibl. 

Mag. St. 1. S. 1343.. J 
Heinrich von Palma (oder Balma, Franziſcaner aus 
Burgund, geft. 1439)% Verfaſſer afcetifcher Schrif⸗ 
. ten, die andere dem Bonaventura und Thomas von 
Kempiözufhreidben. 

a Cs 

| | Patriftif und Kirchenhjftorie, J 
Das Studium der Kirchenvaͤter bluͤhete im eilften 
und zwoͤlften Jahrhundert, ſo lang man die Theolo⸗ 
gie aus ihren Quellen ſelbſt ſtudirte; mit dem drey⸗ 


zehnten Jahrhundert, als man glaubte in Dem. Ma- 
Biſter fententiarum alle patriftifche Gelebrſamkeit 
concentrirt zu beſitzen, Börte man auf, die Kirchen 
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hater ſbſt zu fefen,, und hielt fich blos an Iſdor 


und andere patriſtiſche Blumenleſen, bis wieder Pe⸗ 


ger von Alliaro, Gerſon und. Nicolaus von Cleman⸗ 


gis zu den Werken der Kirchenvaͤter ſelbſt zuruͤckriefen. | 
Die Idee einer eigentlichen Kirchengeſchichte faßte 
nach Beda fein einziger biſtoriſcher Schriftſteller: 


was daher in Geſchichtbuͤchern von kirchlichen Bege⸗ 


benbeiten vorkommt, iſt in die politiſche Geſchichte 


verwebt. Und deſſen iſt nicht wenig; kirchliche Be⸗ 
.  gebenheiteh‘ find vielmehr ein großer Theil des hiſto⸗ 


sifchen ‚Stoffes, den die‘ Gefchichtfchreiber verarbei⸗ 


ten, da Geiſtliches und Weltliches in jenen. Zeiten 
noch immer durch einander floß, und bie Linie. noch 


nicht gefunden war, die Beydes von einander.trennt, . 


zo Megdigerwiffenfhaften. 


Die Homiliarien hörten mit den Abſterben der 
lateiniſchen Sprache im gemeinen Leben auf, brauch⸗ 
bar zu ſeyn, und da nur wenige Prediger fie zu übers 
ſetzen verftanden, fo behalf fih das Volk blos mit 
‚feiner Mefle, bis. man anfieng, in den neugebildeten . 


europaͤiſchen Sprachen zu predigen,, Wie Diefe Vor⸗ 
wige befhaffen waren, weiß man zwar nicht ‚mehr 
Aus Proben: aber nach dem Geift jener Zeiten konn⸗ 
ten. fie wohl aus nichts anderm als aus abgeſchmack⸗ 
ten Legenden, aus gemeinen afcetifchen und myſtiſchen 


. Betrachtungen befteben. 


Beyh den Albigenfern und Waldenſern ſoll ſich 


zuerſt der Kanzelvortrag gehoben haben. Um das 


Volk von bem Uebertritt zu ihnen abzuhalten, wur 


den Dominicaner und Franzifcaner aufgeftellt, die 


auch dürch Predigten auf die Gemüther wirken fol: 
ten, wie felbft ihr Dame, Fratres Praedieanter, 
F Pe ſagt: 


En 


ra ein Theil der Uebungen der ſcholaſtiſchen Theolo⸗ 


digten, unter denen man ſich aber nichts, als dialecti⸗ 


von Kanzel zu Kanzel, und ſtrengten in Kirchen und 
auf oͤffentlichen Plaͤtzen alle ihre Ueberredungskraft 
an, um Kirche und Geiſtlichkeit aufrecht zu erhalten, 
und jene Ketzer zu Boden zu donnern. Von ſolchen 
Reben; in den neuern Landesſprachen iſt zwar nichts 
mehr übrig; aber für einen Nachhall derfelben koͤnnen 


wohl die Reden bes Dominicaners, Hieronymus . 
Savonarola (vor 2498), angefeben werden ; denen 


zwar alle Eigenfchäften eines wohlgeorbneten Bortrags, 
regelmäßige Difpofition, ‘Beftimmtheit der Begriffe, 
. Wahl, Deutlichfeit und Eleganz der Sprache, fehlen; 
aber die doch ſeibſt in den fehlerhaften Nachfchriften, 


in bein wir fie'befigen,, noch; voll ſtarker, Fräftiger, 


zuweilen wild: feuriger Stellen zur Ruͤhrung, Be 
wegung und Erſchuͤtterung find. Und ihnen fliehen 
auch die deutfchen Reden eines Tauler (vor 1361) 


md Bepler von Rapfersberg (vor 15 10) nicht nach. 


. Hieron;Savonarola, (aus Ferrara, geb. 1452 gefl. 
- 14985 eine Zeitlang zu Bologna Lehrer der Phyſik 
und Metaphyſik, bis er fich endlich ganz dem Pres 


drigen widmete, in dem er alle ſeine Zeitgenoſſen in 
Idtalien übertraf. Die politiſchen Wirkungen, die 


ſeine Predigten hatten, ‚bewogen Uleranı. 
zu Florenz aufknuͤpfen zu laſſen) Prediche,  : ug, 
1496. fol. vergl. Schroͤckb's Lebensbeſchr. beruͤhm⸗ 
ter Gelehrten. Th. J. ©.28.. 
Tauler h. 348. Johann Geyler von Kayſersberg H. 348. 
. Yan Zeitalter der Scholaftif wurden lateiniſche Pres 
digten in Menge und mit großem Fleiße ausgearbeitet, 


gen im Predigen beftand, Beynahe jeder berüßmte 
x Doctor der Theologie hinterließ eine Sammlung Pre 
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ſche Abhandlungen zu denken hat. | 
Be J — N 


523 IE. Neue Litt. A. J. 10. Theol. Wiſſenſch. 
ſagt: ſie zogen auch als Prediger von Land zu Land, 
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